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Entoniologisclie Erinnerungen an Slid-Amerika

von Dr. Ha li n e 1,

Erster Theil.

Nach Venezuela.

Es war in Folge der Anregung', die icli im Sommer 18 76

durch den glücklichen Fang eines Hermaphroditen von Argj^nnis

Paphia erliielt, dass ich mich entschloss, eine Sammelreise

nach Venezuela zu unternehmen, indem ich hierbei in erster

Linie nur von dem Verlangen beherrscht war, den Genuss

eines ausserordentlichen Beutestückes, wie ihn mir jener seltene

Fang gewährt hatte, öfters einmal davonzutragen.

Anfang Januar 1877 trat ich von Hamburg aus in Be-

gleitung meiner Frau und meiner kleinen, dreijährigen Tochter

die Reise an. Nach einer im ganzen stürmischen Fahrt waren
wir am 20. Tage in der Nähe der westindischen Inseln an-

gelegt, und nachdem wir zunächst an einigen unbewohnten
Felsenrilfen vorübergekommen, traten Avir nun von Süden
her durch eine enge Einfahrt in den geschützten Hafen von

St. Thomas ein.

Es ist ein prächtiges, für das europäische Auge ganz

neues, farbenreiches Bild, das sich vor uns aufrollt. In reizen-

der Symmetrie gruppirt sich die Stadt mit ihren hellfarbigen,

sauberen Häusern um die drei Hügel, die von dem Gebirgs-

kamm nach dem Hafen zu abfallen, während rechts und links

vorgeschobene Halbinseln das Hafenbecken umfassen. Bald

wimmelt es um unser Schilf von kleinen und grossen Booten,

alle bemannt mit weissgekleideten Negern. Unser Dampfer
nimmt Aufenthalt bis zum andern Tage, also benützen wir

die Zeit zu einem ersten Ausfluge in die südliche Landschaft.

Nachdem wir eine kleine Promenade durch die Strassen der

Stadt gemacht, die uns die verschiedenartigsten neuen Ein-

drücke gewährt, suchen wir das Hotel auf, von dessen Balkon

wir eine herrliche Aussicht über den Hafen mit seinen Schiften

und rudernden Booten geniessen. Da fliegt um die rothen
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Blütlieii eines l>amnes diclit vor uns der erste Falter, den wir

auf dem Boden der Neuen ^^'elt erblicken, ein Papilio Poly-

(laiiiiis. Nun lässt sich der Eifer nicht mehr zurückhalten,

und wir ergreifen das Netz, um hinauszustürmen in's Freie,

den Feldern und Gebüschen zu, die hinter der Stadt den Jierg-

sich hinanziehen. Ein Mitpassagier von unserm Dampfer be-

gleitet uns, und so treten wir die erste Wanderung an.

So schön nun auch der Anblick dei' Insel vom ]\[eere

her ist, so ist es doch eben nur die Stadt selbst, die Cultur-

stätte inmitten des öden Oceans, die auf den seemüden An-
kömmling den ersten, nie vergessenen Reiz ausübt; die Insel

an sich, das merkten wir bald, nachdem wir die letzten Hütten

hinter uns gelassen und immer höher über die Stadt empor-

stiegen, entbehrt gänzlich aller landschaftlichen Schönheit.

Niedriges Gebüsch und dürre Gräser bedecken den Abhang,

und als Jjichtpunkte in diesem todten Gestrüpp schimmern
hier und da einige Fleckchen hellgrünes Zuckerrohr, als die

einzigen Reize, die sich dem enttäuschten Auge bieten. Erst

nachdem wir aus dem wdrren Gesträuch wieder herabgestiegen,

sollten wir bei einer Hütte, in deren Nachbarschaft einige

blühende Sträucher standen, das ersehnte Vergnügen haben,

den ersten Fang zu maclien, nachdem uns bisher so gut wie

nichts vor Augen gekommen war. Einige hübsche, perl-

mutterglänzende Dioue Taiiillae, die citrongelbe Catopsilia

Kulnile, und ein Simplicius aus dem merkwürdigen, langge-

schwänzten Hesperiden Genus Thyiuele entschädigten uns

hier für das lange vergebliche Suchen. Auch eine prächtige

Hyiniieiioptere fing ich noch, ich erhielt aber bei dieser Ge-

legenheit einen sehr fühlbaren Denkzettel, künftighin vor-

sichtig zu sein bei Behandlung unbekannter Gegenstände.

Ich hatte dieses schöne Thier mit grünem Leib und rotlien

Flügeln für nichts anderes als eine Art Zygaenide angesehen

und war ganz glücklich über die hervorstechenden Farben

des ziemlich grossen Thierchens, als ich beim Tödten einen

furchtbaren Stich in den Finger erhielt, der nüch denn be-

lehrte, mit was ich es hier zu tliun hatte.

So kam ich doch von diesem Ausflüge wenigstens nicht

leer zurück und wir hatten für den Rest des Tages Stoff

genug, unsere Beobachtungen gegenseitig auszutauschen.

Zwei Tage später landeten wir in Puerto Cabello. Es
war früh im Morgengrauen, als wir uns der Küste näherten

und je 'heller das Tageslicht wurde, je deutlicher die Umrisse

des imposanten Gebirgswalles hervortraten, desto höher stieg
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unser Staunen und unser Kntzücken über die wundervolle,

unmittelbar aus dem Meere emporsteigende Gebirgsscenerie,

die zu den herrlichsten Küstenlandschaften gehört, die es

überhaupt wohl giebt. Die Sonne vergoldete die langge-

streckten Rücken und die flachen Kuppen der hohen Cumbre;
und die tausendfach gefalteten Abhänge der Ausläufer, die

den Fuss dieses Gebirgsstockes umgeben, spielten unter dem
wolkenlos klaren MorgenhimmÄl in den wunderbarsten, blauen

und violetten Farben, während gerade vor uns hinter den

nächsten Vorbergen ein grotesker, schroifer Felsenkoloss im

tiefsten Schwarzblau hervorragte. Zur Rechten schimmerte

auf dem äussersten Vorsprung blendend weiss das Castell

herab und vor uns lag nun an dem flaclien Strande, weiss

und gelb, die palmengeschmückte Stadt.

Wir legen dicht am Ufer an, und nachdem wir die Be-

kanntschaft einiger alsbald an Bord gekommener Landsleute

gemacht, wandert zunächst unser Gepäck zur Revision nach

dem Zollhaus, um sodann nach der Posada gebracht zu werden,

wo wir für wenige Tage uns aufzuhalten gedenken.

Am andern Morgen war ich zeitig auf, denn ich hatte

vor, eine grössere Recognoscirung zu unternehmen, um das

Terrain kennen zu lernen, das künftig der Schauplatz meiner

Thätigkeit sein sollte. Hinter der Stadt, deren letzte x4us-

läufer sich in Sand und Kaktushecken verlieren, führt der

Weg zunächst eine kurze Strecke über kahles, der Ueber-

fluthung durch Seewasser ausgesetztes Lehmfeld, belebt mit

hellblauen Krabben, die eiligst vor uns in ihre Löcher sich

verbergen. Dann zieht sich die Strasse zwischen zwei weiss-

getünchten Mauerwerken, die die beiden Kirchhöfe der Ein-

heimischen und der Fremden umfassen und grell mit der um-
gebenden Natur contrastiren, allmählich an der Berglehne

aufwärts, und während links über das sandige Thal ein

starrender Wald von riesenarmigen Kaktusstämmen und fein-

gefiederten Mimosen sich ausbreitet, bedecken zur Rechten

die rothen Thonabhänge des Berges mächtige Agaven, aus

denen hier und da die hochgeschossenen Blüthenschäfte mit

ihren zierlichen, weissen Glöckchen märchenhaft gegen den

blauen Himmel sich abheben.

Als der ^yeg den Sattel des niedern Passes erreicht

hatte, bot sich dem rückwärts blickenden Auge eine herrliche

Aussicht über das grünlich schinnnernde Meer, die blinkende

Stadt mit den darüber emporragenden Masten der Schiffe,

die noch in Frühdunkel gehüllten Bergabhänge und den an

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



136 Tlahucl:

ilireiii Fusse sich liinzielieiKlen flachen Strand mit seinen

Büschen und Kokospahnen. Auf der andern Seite des Passes

aber entfaltete sich eine i)rächli<>e Fernsicht ii})er ein weites

.üTÜnes 'l^hal. in weh-lieni \\'ei(i( platze, Palmen und zerstreute

Baumgrnpi)en ein Troi)enl)ild von einer reizenden, idyllischen

Einfachheit und Eulie schufen. Dort in der Ferne, der breite

Streifen roth leuchtender Baumkronen, sind die blühenden,

jetzt l)lätterlosen Schattenbäume, unter deren Schutze die

wohlbewässerten Cacaopflanzungen ang'elejJt sind. Mit jedem
Schritt, den wir abwärts steigern, gewahren wir neue, inter-

essante Eaumformen. Dort g'liinzt am Bero-hang kupferroth

der glatte Stamm eines kräftigen l^aumes, den man den nackten

Indianer nennt, hier ragt ein IJaumriese mit ungeheurem
Kronendach in die Luft, die graue Kinde ist mit stachlichen

Buckeln besetzt und an den Aesten haften unförmliche

schwarze Klumpen, die Nester A'on Termiten.

Eine Wasserleitung, die aus diesem Thale um den

Castell1)erg herum der Stadt das Trinkwasser zuführt, tritt an

die »Strasse heran; und hier in dem schattigen Gelnisch finden

wir so frühzeitig schon, von den ersten Sonnenstrahlen ge-

weckt, langsam flatternde kleine Falter mit durchsichtigen

Flügeln, die ersten Eepräsenta.nten der so unendlich zahl-

reichen, echt südamerikariischen (Gruppe der Ithomideu. Ueber
uns in den gelben Blüthen eines Traumes hören wir ein ruck-

weise unterbrochenes Schwirren wie von einem grossen

Schwärmer. Wir blicken hinauf, und gewahren von Blüthe

zu Blüthe eilend nicht einen Schwärmer, aber den ersten

Kolibri. Ein wundersamer Anblick, wie das Thierchen mit

Kopf und Körper fast unbew^eglich vor den Blüthen hält, um
die Käferchen darin zu erspähen, während die Flügel in un-

glaublich schnellen, vibrirenden Schwingungen es in der Luft

halten, und in weniger rapider Weise der Schwanz diese

Aufgal)e unterstützt. Dieses Festhalten eines Luftpunktes in

der comidizirten A\'eise, wie es diese reizenden (leschöpfe aus-

üben, ist eine der merkwürdigsten Bewegungen, die in der

Thierwelt vorkommen, und findet nur ein halb zutreffendes

Gegenstück in dem Bütteln der Raubvögel, dem Schwirren

der Schwärmer, und dem Stehen gewisser Fliegenarten,

welches, wenn auch zum Theil gleich heftige, doch immer nur

weit einfachere Bewegungen sind, und des fesselnden Reizes

entbehren, der bei diesen so wunderbaren, wie ein Pfeil dann
dahinschiessench^n Thierchen gerade in dieser Doi)pelbeAvegung

liegt.
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Allmählich verengert sich das Thal, die jenseitig-eii Höhen
treten näher heran, und wir gewinnen bei einer Krümmung'
des Weges einen Blick in den oberen Thaleinsrlmitt. mit dem
vorgelagerten Bun-o und der den Hintergrund abschliessenden

(himbre. Zur Seite des "Weges tritt nun die ( 'acao-Hacienda

dicht heran, die buschartig-en. grossblättrig-en C'acaostämme

sind wie die hohen Schattenbäume regelmässig in Reihen ge-

l)flanzt, und wie ein zweites Stockwerk ragen in gleichmässig

hohem, luftigem Abstände, letzere über ihre Schützlinge empor.

Einige I^rotfruchtbäume, Fremdlinge in diesem Lande, wie so

mancher andere Baum, lenken dann unsere Blicke auf sich;

ihre glänzenden, grossen, gezackten Blätter könnten wir zählen,

so scharf hebt sich jedes einzelne ab. Aber mehr noch als

sie bewundern wir nur die herrlichen üppigen Formen der

Bananen, unter allen tropischen Gewächsen die charakteri-

stischste Erscheinung. "NMe kein anderes Gewächs vereinigen

sie in sich die verschiedenartigsten Typen der Pflanzenwelt.

Mit der Gestalt des Baumes verbinden sie das saftige Grün
der Staudengewächse, und mit der üeppigkeit der Blattpflanze

den zierliclien Schwung der Palmenkrone. Und unvergleichlich

wie ihr Anblick ist ihre nie versiegende Fruchtlwrkeit. Hat
ein Stamm getragen, und seinen Zweck erfüllt, so erwachsen

aus seiner Wurzel schon wieder neue Sprossen, sodass jahraus

jahrein dem Sohne der Tropen diese Universalnahrung nicht

mangelt, diese köstliche Verbindung von Butterbrot und süsser

Frucht.

Wir nähern uns jetzt dem Dorfe, von dem das Thal den

Namen trägt, San Esteban. Freundliche Villen mit reizenden

(iarten sagen aus, dass hier ein bevorzugter Aufenthalt der

Kaufleute aus der Stadt ist, die zumeist Deutsche, hier ihre

Sommerfrisehe aufgeschlagen haben, um wenigstens für die

Nachtstunden dem heissen Puerto Oabello zu entfliehen. Bald

haben wir das Haus der Madama Simon erreicht, an welche

wir Empfehlungen hatten, und welche freundlich genug ist

uns einzuladen, für die nächste Zeit Aufenthalt bei ihr zu

nehmen, l)is sich eine geeignete Wohnung für uns gefunden hätte.

Puerto Gabello, dessen nächste Umgebung zu trocken

und waldlos ist, hätte uns nicht zum Wohnsitz dienen können,

dagegen versprach uns dieses prächtige, waldreiche, und
mannigfach coupirte Gebirgsthal die erwünschteste Ausbeute.

Ändern Tags brachte uns also ein Dreigespann von

]\laulthieren nach San Esteban. und einige Tage si)äter be-

zogen wir weiter aufwärts im Dorfe ein passend gefundenes Haus.
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San Esteban.

l'iisei- ^^'il•tll. Herr Friedricli Starke, war seiner Zeit

mit Appun, dem bekannten Reisenden, nacli Venezuela g'e-

kommen, und nun schon gegen dreissig Jahre hier ansässig'.

Er, sowie sein Bruder, Herr Hermann Starke, liatten in dieser

langen Reihe von Jahren dre Naturschätze der Umgegend
nach allen Richtungen hin ausgebeutet, und reiche Sendungen
nach Europa gelangen lassen. Ich durfte demnach nicht erwarten,

hier noch unbekannte Neuheiten zu entdecken; doch da für

mich selber jede einzelne Art etwas Neues war, so störte mich
diese Betraclitung wenig, zumal ich gleich von dem ei'sten

Ausgange an täglich Gelegenheit hatte, eine grosse Auswahl
der verschiedensten Formen zu finden.

Meine ersten Ausflüge richteten sich nach der Hacienda,

in deren Schatten auf breitblättrigen Nesseln zahlreiche

Arten der Ithomien und ihrer Verwandten, den Ceratinia,

Dirceniia u. s. w. eine stille, wenig lebhafte Gesellschaft

bildeten. Langsam und etwas schw^erfällig fliegen sie auf,

dazwischen einige grössere Mecliaiiitis Polyniiiia und Tithorea

Fiiria, und es kostet nur wenig Mühe, eine Anzahl davon zu

erhaschen. Kleine gelbe und weisse Eurema nehmen dicht

am Boden durch das Gewirr der Kräuter ihren unruhigen

Flug und wissen geschickt den wiederholten Nachstellungen

zu entgehen. An freieren Stellen, wo Blumen das Grün be-

leben, flattert um die Blüthen die buntgescheckte Aiiartia

Aiiialthea und die pfauenaugenähnliche luuoiiia Lavinia,

zwei Arten, die nebst der i)erlmutterähnlichen Euptoieta Hegeshi

unter all den neuen Erscheinungen noch am meisten an

europäische Formen erinnern.

Die schönsten Erwerbungen aber, die wir hier machen,

sind die schwarzen, grün und roth gefleckten Papilio-Arten

Areas und Euriinedes mit ihren abweichend gefärbten

Weibchen; Arten die ungleich ihrer so zahlreichen, grösseren

Genossen aus dersell)en Sippe niemals an freie, sonnige Plätze

hervortreten, sondern stets im kühlenden, bergenden Schatten

des Waldes verharren. Drollig nimmt es sich aus, w^enn diese

Thiere, auf den Blättern sich niederlassend, die Vorderflügel

ganz in sich ziehen, ()i!enl)ar um sich möglichst unscheinbar

zu machen vor der nahenden Gefahr.

Indem wir die Strasse betreten, treiben wir an den

Grabenbüschen unter Blättern versteckt, verschiedene sehr
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kleine und zarte Falterclien auf, aus der so unendlich sippen-

und artenreichen Gruppe der Erycinideu. Mehrere kleine

Thecla, mattblau oder g-länzend, zeigen sich uns ebenfalls, am
häufigsten unter ihnen der kleine weise Linus; jedoch von

den im europäischen iTebiet so ungemein zahlreichen Lycaenen
finden wir nur drei kleine unansehnliche Arten.

Aber da schwebt in graziösem, tänzelnden Fluge über

uns hin, schwarz mit rotheni Balken, ein Heliconius Melpoineue

als der erste Vertreter einer der hervorstechendsten Sippen der

südamerikanischen Fauna. Die zierliche, langgestreckte Flügel-

form, und die stets sehr gewählten Farben, in denen sich

diese Thiere tragen, verschaifen ihnen mit Recht die besondere

Zuneigung aller Liebhaber.

Mit jedem Tage erweitert sich der Kreis der neuen

Bekannten, und je mehr wir in die entlegenen Thalwinkel

und verborgenen Brutstätten vordringen, umso reicher werden
wir belohnt, und bringen stets bessere Beute heim. Da treffen

wir an den Stämmen der Apfelsinenbäume die prachtvoll rotlie

Cjita8;rainma Pitheas; scheu fliegt sie auf, und eilt dem
nächsten Baum zu, wo sie kopfabwärts, die Flügel spitz uns

zugekehrt, und schwer für unsre Augen bemerkbar, uns auf-

merksam beobachtet und schnell wieder auffliegt, sobald wir

ihr näher kommen, bis entweder sie oder wir ein Versehen

machen, und das Spiel ein Ende nimmt.

Dort an dem grauen Stamme, an dem in langen Reihen

schwarze Räuberameisen auf und nieder ziehen, fliegt eben ein

Thier an; Vir können es von der gleichfarbigen Rinde kaum
unterscheiden, und treten daher näher. Da sitzt es, mit dem
Kopf nach unten, und die Flügel ausgebreitet fest an den Baum
geklammert Wir versuchen es aufzuscheuchen, doch es lässt

sich durch unsre Bewegungen nicht stören, und bleibt un-

bekümmert hoch oben sitzen. Aber da kommt noch ein eben-

solches Thier herangeflogen, und im Nu jagen beide durch

die Luft davon, und lassen sonderbarer Weise ein lautes

Schnacken hören, wie ^tetteret tet tet!" Wir können nicht

umhin, diese Ageronia Ferouia in Anerkennung dieser be-

merkenswerthen Eigenthümlichkeit einen besonderen Namen
anzuhängen, und unser Jägerlatein kennt sie fortan nur noch

als Klappervogel, welchen Titel wir übrigens auch ihren grauen

und blauen Verwandten, die wir später kennen lernten, da sie

die sehr schöne und richtige Devise: „Klappern gehört zum
Handwerk!" sich ganz ebenso zu eigen gemacht haben.

An den sonnigen Feldwegen, die durch frühere, nur der
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YerAvilderung überlassene Maisfeld ev fülireii. finden wir langsam
schwebend, nnd hier nnd da an eine Blume sich häng-end,

grosseDanaisErippuSjSowiedie kleineren, dunklerenHermippus,
während hurtiger als sie die langflüglichen. rothen Colaeiiis

Julia über die niedrigen Gesträuche dahineilen. Doch da,

von den Blättern dorniger Büsche fliegt ein grosser, grasgrüner
Falter vor uns auf — eine seltene Färbung unter all dem
vielen Rothbraun und Schwarz und Gelb — und nimmt nach
kurzem, schnellen Fluge wieder Platz auf einem etwas frei

hervorstehenden Zweig. Wir nähern uns ihm behutsam, seine

unverkennbare Neugier überwiegt die angeborene Vorsicht, und
indem er unsre Person recht genau in Augenschein nimmt,
übersieht er das Netz, das uri)lr)tzlicli mit einem Schlage
von unten herauf ihn gefangen nimmt. Ein ganz auttallendes

Thier. dieser grüngefensterte Yictoriiia Steueles, aber leider

verliert seine zarte grüne Färbung in kurzer Zeit die ursprüng-

liche Frische, die uns jetzt so erfreut. Ganz ähnlich wie er,

verlmidet eilfertige Scheu und dreiste Neugier die schwarz-
braune Hypua Clytemnestra, auf deren dunkler Unterseite

die grossen und kleinen Silberflecken ein so anziehendes

Mosaik bilden.

Hier auf diesen kleinen, weissen, süss duftenden Blütlien

bewegt sich eine ganze Schaar kleiner, bunter Gestalten.

Langbeinige, glitzernde A\>spen fliegen unruhig darüber hin,

nach Spinnen oder Raupen suchend, um sie als Futter für

ihre Brut in ihren merkwürdigen Thongewölben zu vermauern.
Regungslos lauern hartgepanzerte AVanzen, l)is eine'Biene oder

ein Käferclien in ihre A^erderbliche Nähe kommt, dann sehen

wir sie schnell ihre klebrigen Fangarme vorschleudern und
die Beute unter ihre Brust ziehen, um ihr mit dem Rüssel

das tödtliche Gift einzuflösen. "Wie erbarnnmgslos ist doch
diese Welt der kleinen Grössen! A\'enden wir unsere Blicke

ab von diesen ruchlosen Scenen und erfreuen wir uns an dem
Anblick reizender Olaiieopideii, unseren Zygaenen verwandter
Thierchen, mit glanzgeschmücktem Leibe und durchsichtigen

Flügeln, die, untermischt mit grossen und kleinen, in Schwarz,
Braun, Gelb, Grau. Weiss oder Blau gekleideten Hesperiden
mit Behagen den süssen Nektar dieser Blütlien saugen. Kleine

braune Falter aus der Sippe der Ph.vciodes und Coatlaiitoiia,

und rothgelbe Eiieirtes Aliphera flattern und schweben un-

stät umher, während kleine TJiecla mit sill)ergrauer oder fein

grüner Fnterseite auf den in iVsitz genonnnenen Blüthen in

gemessener Ruhe sich bewegen und ihre fest geschlossenen
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Flügel nur selten öifnen zu einem kurzen, sprungartigen Fluge
nach dem benachbarten Blüthenstande. Doch da ist ein be-

sonders auffallendes Thierchen aus eben dieser Sippe der

grosse Marsyas, liclitblau, mit lilafarbener Unterseite, eine

Farbenzusammenstellung, wie sie in der Natur selten sich findet

und welche somit ihre Träger um so mehr zu (Tegenständen

unseres Interesses macht.

Nun treten wir in den Schatten höherer Baumgruppen
und treiben auch sogleich wieder ein neues niedliches Thier-

chen auf; eilig fliegt es eine kurze Strecke im Wege hin und
setzt sich nach einigem Zögern mit einem schnellen, exacten

Anflug unter ein Blatt. Es ist eine ganz wunderhübsche Er-
scheinung, diese dunkelblaue Diorhina Periander, und ihre

Hinterflügel mit dem breiten, auswärts geschweiften Schwänz-
chen bieten uns eine ganz neue merkwürdige Flügelform.

Immer mehr neue Arten lernen wir auf diesem eng um-
grenzten, aber in mannigfacher Abwechslung mit Büschen
und Anlagen reich bestandenen Terrain kennen, so dass wir
uns kaum losmachen können zu einem weiteren Ausfluge und
tagtäglich dieselben Kreuz- und Querpfade durch die Gebüsche
zielien. Doch lenken wir unsere Schritte nun auch nach der

andern Richtung, in die eigentliche Waldregion, den Fluss

aufwärts, der oberhalb des Dorfes in dem hier engeren Bette

noch einen raschen und tosenden Lauf über Felsblöcke und
Steingeröll nimmt.

Nachdem wir eine Viertelstunde unter schattigem Blätter-

dach, den schäumenden Bach stets dicht zur Eechten, den Weg
entlang gegangen, stehen wir plötzlich vor einer aus dem
Boden schräg hervortretenden Felsplatte, deren merkwürdige,
quadratisch und schlangenähnlich geformte Hieroglyphen uns
mächtig anziehen, und unsere Gedanken rückwärts in ver-

schollene Jahrhunderte, und zu verschwundenen Völkern
führen. Wie beredt spricht dieses Denkmal, so stumm und
räthselhaft es dem Forscher bleibt, von den in allen Zeiten

sich gleichbleibenden Grundlagen menschlicher Sitte. Häuptling
und Priester, und jährliche Wiederkehr von Festen, dem
Schwert zu Ehren oder dem Zauberstab, das war, und ist,

und wird sein, so lange es Menschen giebt, der feste Kern,
um den die Gesellschaft sich gruppirt. Hier, an dem ge-

weihten Festplatz strömten sie zusammen, von den Bergen
herab und vom Meeresstrand her, zu den uralt heiligen Zeiten
der Sonnenwenden, um in den mondhellen Nächten bei Trommel-
und Pfeifenklang mit Tanz und Zechgt-lage und jauchzendem
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Lustgescliivi ihre (lötter zu feiern, und eine Woclie lang- der

Hoclifluth der erregten Gefülile sich zu überhissen, bis die

Vorräthe von Mais und Jucea in den hohen Thong-efässen

ausgegossen, und die Bananenbünchd verzehrt waren, und der

rotlie ]\[ann nun einer nacli dem anderen wieder autbraeh mit

Weib und Kind nach seiner einsamen Hütte an den ISerghängen.

Niclit weit vom Indianersteine aufwärts, wo eine kleine

Anhöhe mitten in das Thal vorgeschoben ist, ragte ehemals

ein prächtiger Wohnsitz empor, mit der herrlichsten Aussicht

thalauf in die ernste Ruhe der niederschauenden Gebirgswelt,

und thala])wärts über die buntdurchwirkte Ebene bis an den

Silberstreifen des fernen Meeres. Ruine ist jetzt, was einst

die Perle des Thaies war. Wehmüthig sendet die schlanke,

hohe Palme, die einsam drüben am ^^>ge steht, ihre säuseln-

den Grüsse dir zu, wenn dein Blick sie trifft aus dem Rahmen
der alten i\rauerlucken. Wer schaut jetzt noch nach ihr hin-

über, und betrachtet ihren stolzen AA^uchs mit Wohlgefallen!

Wer kennt und geniesst noch hier in der stillen Verlassenheit

all die Schönheit, die sich an diesem erlesenen Platze dem
Auge ringsum bietet!

Verloren in die grünen Wellen der bergan sich hin-

ziehenden Waldung überhörst du die sich nähernden Tritte,

da legt sich eine kräftige Hand auf deine Schulter, und eiu

paar alte, stahlgraue Augen aus verwettertem Antlitz blicken

dich an. „0, guten Morgen auch!" Es ist unser Fi-eund,

Herr F. Starke, der Besitzer von Pino. Ja, diesen Augen
siehst du es an, dass sie gleichfalls noch ihre stets aufs neue

aufleuchtende Freude finden an dem Reiz der '\^'aldeinsamkeit,

und sich nimmer zu trennen vermöchten von der Umgebung
einer überreichen Natur, in deren Mitte der „Alte" seine Hütte

aufgeschlagen. ,Nun, was macht das Geschäft? ^^'aren Sie

schon in der Carabobo Quebrada?*) Na kommen Sie, helfen

Sie mir erst den Kaffee hier umschaufeln, dann wollen wir

ein wenig herumstreifen."

Der Alte lebte einsam mit zweien seiner Kinder und
einer alten Indianerin die ihm die Küche besorgte, in einer

Hütte dicht unter der Ruine. l)i(.' rührige Thätigkeit früherer

Tage hatte mit der Zeit einer mehr bescliaulichen Ruhe Platz

gemacht, und wenn ich ihn bei meinen häufigen Besuchen

nicht in der Kaffee- oder Bananenpflanzung beschäftigt traf,

so machte er sicher in seiner Hängematte bei einer Pfeife

•=) (Annierkung) quebrada = Schlucht.
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Tabak den Diogenes; docli liess er sicli jederzeit bereit finden,

einen ytreifziig- in die eine oder andere der nächsten Quebraden
niitznmaclien.

Wir verlassen also die alte Burg-, und wandern unter

einem schattigen Baumgange dem rauschenden Wasser zu,

über welches wir in raschen Sprüngen von Stein zu Stein

liinübersetzen, untersuchen drüben in der Pflanzung die AA^urzel-

stöcke Einiger junger Kokuspalmen nach Hornkäfern, die dieser

so leicht verderblich werden, dann ziehen wir in einer trockenen,

mit liohen, dunkelgrünen Blattgewächsen angefüllten Quebrada
entlang, immer die Steine und Felsblöcke als gangbarsten Weg
benützend. Dabei geschieht es, dass wir beim Ausgleiten von
einem etwas unsichern Steine aus an den dichten Blätterbüschen

festhalten. Eine eigenthümliche Empfindung geht durch unsre

Handfläche — im Nu lassen wir diesen Halt wieder los, und
durch die Blätter und über die Felsblöcke hin schiesst eine

Schlange dem Ufer zu. „Hätten Sie sie nur festgehalten!"

ruft mir der Alte zu, als er sah, dass es eine ungefährliche

grüne Jägerschlange war; — „übrigens", fügte er hinzu,

„Vorsicht auf Schritt und Tritt, und die Augen überall!"

Wir gelangen allmählich höher hinauf in die Quebrada,
und stehen nun vor einem breiten dunkeln Wasserspiegel, in

den drüben von der Felswand herunter ein spärlicher Streifen

Wasser sich ergiesst. „Warten wir hier einen Augenblick",

sagt mein kundiger Begleiter, „hier müssen doch heut noch
ein paar Blaue heruntersegeln." Und richtig, dort weit ol)en

in der Schlucht blitzt etwas blau im Sonnenstrahl und kommt
in grossen Sprüngen die Felsengasse herab. Ein ganz un-

vergleichlicher Genuss für das Auge; und für den, der bisher

nur europäische Flügeldimensionen im Freien und in der Be-
wegung sah, mit einer Art aufregender Begeisterung ver-

bunden. Nun biegt er, wie er über dem Bassin schwebt, nach
dem schattigen Rande zu ab, um an ihm entlang weiter liinab-

zueilen. Doch dem müssen wir zuvorkommen, schnell springen

wir nach der Seite, um ihm den AVeg zu verlegen, und da ist

er unser! Hurrali! Der erste Morplio! Wie das Thier mit
seinen grossen Flügeln im Netze schlägt! kaum können unsre

zitternden Finger den Fang richtig festnehmen; endlich

kommen wir damit zu Stande, und gönnen uns nur einige

stolze Augenblicke, um das frische, schöne Thier, diesen ersten

Morplio Peleides zu betrachten.

Wer das Jagdfieber nicht kennt, wer nie mit klopfendem
Herzen auf die heranstreichende Schnepfe gehorcht, den Rehbock
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im grauen Moroendäiimiei' augescliliclien, der kann sich die

Erregung niclit vürstellen, die einen unwillkürlich iiberkonunt.

wenn eine edle Beute naht, die man lange ersehnt, und die

ein einziger Fehlschlag unwiederbringlich verloren zu machen
di'(tht. Aber wie es mit wenig Ausnahmen bei allen Dingen

nur der erste, der neue, frische Kindruck ist, der tiefer geht

und sich dem momentanen Gefühl wie dem dauernden Ge-

däclitniss fester einprägt, so geht es auch dem passioiiirtesten

Jagdlieber, und der schöne, grosse, blaue Morpho kann unter

Umständen so gleichgültig in unsern Augen werden, dass wir

kaum einen Blick nach ihm verw^enden und ihn ruhig als

völUg nebensächlich an uns vorüberfliegen lassen, indem unsre

ganze Aufmerksamkeit einer weit selteneren Beute gilt, die

wir mit Spannung und unbeirrter Geduld erwarten. Doch
diese Gleichgültigkeit lernte ich freilich erst später kennen.

Damals, als ich den ersten fing, hätte ich eine derartige Ab-
stumpfung, oder, wenn man will, Dressur, angesichts eines

solchen Thieres nicht für möglich gehalten, und ich kannte

lange Zeit keinen liöheren 'J'riumph, als einen daherkommen-
den Peleiiles regelrecht abzufangen.

Ueber den Wasserfall hinauf ist die Schlucht eine Strecke

lang wie in den Fels gehauen, die Wände steigen senkrecht

auf und das al)schüssige Bett ist blanker gi^anitisclier Felsen,

frei von Geröll, nur die Wasserrinne ist meist noch tiefer

kanalartig eingegraben, und hin und wieder unterbrechen die

schräge Bahn runde Scheuerlöcher, wie sie bei vielen dieser

Bergbäche, zum Theil mit sehr beträchtlicher Auswaschung
vorkommen. In den dunkeln Höhlungen der Felswände treiben

wir Colonien von Fledermäusen auf, doch auch andere Sachen

von besonderem Interesse für uns finden wir an solchen ver-

borgenen Stellen. Da hält ein grossei' Schwärmer seinen

festen Tagesschlaf, die schöne Amphonyx Diiponchelii, mit

gell)en, durchsichtig gestreiften Hintertlügeln; und dort an

den filzigen Baumwurzeln, die aus der Felsspalte hervorhängen,

hat sich ein grosser Erebiis Odorus angesetzt; die helle

Querbinde, die sich über die ausgebreiteten dunkeln Flügel

zieht, verräth ilin uns. Doch wie scheu das Thier ist! da

fliegt es schon davon, genau wie eine Fledermaus schwankend

und geschickt nach beiden Seiten ausbiegend, und nun ist es

in jenem massigen A\'urzelwerk unsern Augen verschwunden.

^Xiv haben Mühe seiner habliaft zu wei-den, denn erst, naclidem

wir es nochmals aus jenem Yeisteck, wo wir ihm mit dem Netz

niclit beikummen konnten, fortgescheucht, gelingt uns sein Fang.
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Unter einem hohen, die Quebrada überschattenden Bannie

lieg-en herabg-efallene kleine Früchte, die in allen Stadien der

Reife nnd Fänlniss den Boden bedecken. Zunächst jagen wir

hier zu unserer Freude noch einen Peleides auf, der an den

Früchten saugte, wegen der dunkeln Färbung seiner Unter-

seite aber von uns nicht eher bemerkt wurde, als bis er

aufflog. Achtsam vei-folgen wir seinen Flug-, der indess nicht

weit geht, denn er lässt sich bald nieder auf die grossen

Blätter eines Busches, von denen wir ihn auch glücklich in's

Netz bringen.

Docli da haben wir eben von einem im dichten Schatten

stehenden Baumstämme ein mächtig grosses Thier aufgescheucht

;

in sprungartigem Fluge, die Flügel nur wenig aufklappend,

eilt es davon und setzt sich, im Dunkel und dennoch weithin

sichtbar, an einen lierabhängenden Lianenstrang. Wie merk-
würdig sieht diese uns voll zugekehrte Breitseite des Thieres

aus, mit dem grossen, gelbleuchtenden Augenfleck auf dem
grau mehrten Hinterflügel. Die Vorderflügel stehen weit

hinauf gezogen und geben dem Thiere ein imposantes, beinahe

kami)flustiges Ansehen. Wir beschreiben einen Bogen, um
von hinten ihm näher zu kommen, sodass es uns jetzt nur

noch wie eine kaum erkennbare, senkrechte Linie an der

dicken Luftwurzel erscheint. Nun sind wir ihm nahe genug
und schlagen mit aller Schnelligkeit zu, aber wie der Blitz

ist das Thier dennoch davon und verbirgt sich tiefer im
Walde. Docli Avir können uns dieses grosse, unsere Begierde

gewaltig anspornende Wild nicht entgehen lassen und so be-

geben wir uns denn auf die Suche nach ihm. Endlich wird
es wieder sichtbar und nun sehen wir auch wo es sich ansetzt.

Mit grösster Vorsicht, mit stockendem Athem nähern wir uns

ihm und indem wir mit aller Vehemenz von unten herauf den
Schlag führen, gelingt es uns diesmal, das wachsame Thier

an Schnelligkeit zu übertreffen; das ganze Netz zappelt und
springt, es ist drin! Nun heraus mit Dir und lass sehen, wie

r3u oben ausschaust! Das ist freilich keine Glanzfarbe wie

bei den 3Iorphos, in welche diese Caligos sich hüllen, zumal
dieser Eurylocliiis trägt das matteste Graublau, aber ange-

messen ist diese Färbung durchaus dem Grau des Dämmer-
lichtes, der kurzen halben Stunde früh und Abends, während
der diese Thiere fliegen. Denn obgleich ihrem ganzen Typus
nach vollendete Tagtalter, sind sie dennoch sehr lichtscheu

und halten sich tagsüber an dunkeln, schattigen Stellen ver-

borgen, möglichst allerdings in der Nähe solcher Plätze, wo

10
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lierabgetallene Früchte oder andere stark rieehende Sachen
sie b(n ihrem Fhig'e in der Däniniernno- an<>'elü('kt liatten.

Hahl sehen wir uns an dem weiteren Vordrint^en gehemmt,
halbverrottete nanmstämme und Aeste versperren (h^n Weg-

nnd wir maclien eine kurze Rast unter einem holien, von
einem Haunitödter umstrickten ^^'aldriesen. Es macht einen

anheimliehen, sonst in der ganzen Planzenwelt nicht wieder
erzeugt(Mi Eindruck, diese Riesenschlange unter den Bäumen
ihr Opfer in tausendfacher, sich stets vermehrender Ihuklani-

merung erwürgen zu sehen. Ein leises (Tefülil der Phnpürung
beschleicht uns, wenn wir diesen schlanken, gewaltigen Raum
rettungslos (hihinsterben sehen unter den ringartig ihn um-
strickenden Armen des plattgedrückten, an ihm emporwucliernden

Schmai'otzers. Nur noch Avenige Jahre, dann nniss die Saft-

zirkulation unter den fest ang'epressten Reifen v<illig' still

steluni, die Krone verdorrt und der gierige Würger hält eine

Leiche umschlungen. Doch bald dann welkt auch er und der

nächste Sturmwind wirft beide nieder auf den mod(M'feuchten

(irund.

\Mr wenden uns nun zum Rückwege und folgen dabei

einem schmalen, verwachsenen Pfade an der Berglehne entlang.

An den alten vermorschten Stännnen, die im Walde hier und
da liegen, suchen wir eifrig* nach Helixarten, flachen, scheiben-

fr»rmigen Schnecken, während wir andere Arten von der Sippe

der länglichen Bulimi und der ('yclostomen unter den Blättern

am Boden finden. Unser Freund, der eine besondere Vor-

liebe für die Conchylien hatte, kannte auf's genaueste alle die

Bodenfalten, wo mit Erfolg nach diesen Thieren zu suchen

war und so bringen wir denn eine ziemliche Anzahl davon
zusammen.

Aber nun lieisst es auch heim, denn die Sonne steht

hoch im IVIittag. Ikld sind wir also wieder unten in Pino;

Emilio, des Alten Si)rössling, hatte inzwischen Fische g"e-

fangen, die Hühner hatten die nöthigen Kier gelegt und so

nahmen wir denn ohne Zögern Platz an dem gastlichen Tisch,

auf dem Jucca, geröstete liananen und goldgelbe Mangos uns

einladend entgegenAvinken.

Oefters in der Folgezeit begleiteten mich die ^Vleinigen

bis liierher und erwarteten hier nndne Rückkehr von dem
weitiu- hinauf unternommenen Ausflug'e, oder ich hatte ihr

Geleit bis zu dem näher g(degenen Tndianerstein, wo im kühlen

Schatten ein angenehmer Aufenthalt w^ährend der heissen

Tagesstunden war. Ein besonderes Verg-nilgen gewährte es
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ihnen hier, an einem der Uferbänme nacli grossen Kornkäfern,

den breitriickigen grauen Mosasoma Eleplias zu spähen, die

leielit benierkl)ar an der Unterseite der Zweige hingen, mit

den Beinen dieselben umklammernd. Ein Schlag- an den Ast

mit einem langen Rohr bewirkte bald, dass sie ihren Halt

losliessen und zur Erde fielen, wo sie dann sogleich festge-

nommen wurden, „ehe sie sich noch besonnen" hatten. Ueber-

haupt verdankte ich meiner Frau, die es nicht unterliess, bei

derartigen Spaziergängen ein Fangnetz mit sich zu führen,

manche gute Beute und auch die Kleine war bei solchen

Ausgängen fleissig dabei, von den Blättern am AVege kleine

Käferchen zu greifen und sie „schnell" in die Flasche zu thun.

Aufwärts von Pino, immer den Fluss zur Seite, gelangen

wir nach ('ampanero, früher eine ausgedehnte Katteehacienda,

jetzt nur noch ein ('omplex von verfallenen Mauerresten. In

der Lichtung, die hier die alte Wohnstätte umgiebt und die

noch mit Katfee und einzelnen Fruchtbäumen bestanden ist,

finden wir neue, i)iächtige Arten, denen wir eifrig nachstellen.

Da Üiegt durch das Hellte rTesträuch der scliöne Papilio

Sesostris, schwarz mit glänzend grünem Bleck auf dem Vorder-

fiügel und einem herrlichen weissen Pelz in der Falte der

Hinterflügel, eine Zier, die allerdings für gewöhnlich nicht

sichtbar wird und nur in der Leidenschaft oder in der Angst
des Todes sich aufbreitet.

Die grosse, braune und schwarze Lycorea Atersatis

überrascht uns beim Festnehmen durch ein ähnliches merk-

würdiges Manöver, indem sie nämlich ihre eigenthümlichen.

in einer Falte verborgenen Afterbüschel hervorstreckt und sie

zu zwei grossen, kugelrunden Haarbfischeln gestaltet, ein phan-

tastischer Aufputz, den es leider nur selten beim Präpariren

gelingt, in der natürlichen vollen Rundung festzuhalten.

Unter niedrigen Pflanzen treiben wir die schöne, gelb,

roth und blau gefleckte Hestioea Bellatrix auf. schnell

schwirrt sie eine Strecke dahin, lässt sich dann nieder auf

ein Blatt dicht an der Erde und kriecht eilig über den Rand
hinab auf die Unterseite des Blattes, wo sie wie ausser Atliem

nocli mehrere Male mit den Flügeln auf und nieder schlägt,

bis sie sich völlig beruhigt fühlt. Es ist dies eine Eigen-

thümlichkeit, die wir bei vielen Thieren mit schwachem Flug-

vermögen wiederfinden, so bei den meisten dieser Glaucopideii,

die alle auch wie die Jielhitrix erst auf der Oberseite der

Blätter anfliegen, ehe sie auf die. Unterseite herumklettern.

Aber auch bei Ithomien bemerken wir dieselbe Schwäche des

10*
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Fluuapviivates und der Athmungswerkzeuge, nur dass diese

ihre atlienilos wogenden Flügel in die Hölie gerielitet tragen

und dann zus<innnenkla[)i)en, während jene Heteroeereu die

Flilgel (hu'ht'örinig odei' ghitt zusannnenrücken.

Dort um den sehhmken iiaunistannn sehen wir von fei'u ein

dunkles Thier Hattern. sich unruhig ansetzen und wieder ab-

fliegen. Näher tretend flnden wir, dass es die hübsche blau-

gesprenkelte A^eroiiia Aretlnisa ist, doch da kommt sie

herunter und fliegt im Kreise um uns herum und dann nach

dem Stamme zurück, an dessen uns abgekehrter Seite sie sich

schliesslich ansetzt. Vorsichtig gehen wir von der Seite nähei'

und bemerken nun dicht bei einander eine ganze Anzahl von

Schmetterlingen, alle emsig an einer nässenden Stelle den

ausscliwitzenden Saft saugend. Die Arethusa und neben ihr

eine andere Ageroiiia, die hellere Amphiiionie, erkennen wir

deutlich, denn sie halten die Flügel ausgebreitet. Doch da

schauen sie schon und heben mit einem sachten Ruck die

Flügel, um auch sogleich davonzufliegen; die andern jedoch,

die Flügel geschlossen und den Kopf abwärts, bleiben unge-

stört sitzen und saugen weiter. \\'ir haben bisher nocli keines

derselben zu (ilesicht bekommen und betrachten sie deshalb

aufmerksam. Da ist die zebraartig gestreifte Gyiiaecia Dirce,

dann die kleine, mattgefärbte Ectiiiia Rectifascia und die

feingestreifte, oben gell)e Callizoiia Acesta, welche letztere

unsei'e Aufmerksamkeit besonders auf sich lenkt durch das

eigenthümliche Zittern und halbe Oeflhen der Hinterflügel,

das pausenweise erfolgt, scheinbar wenn sie gierig den Rüssel

fester in den Saft drückt. Doch nun schnell herautgeschlagen

und da sind sie alle drei im Netz.

Wir merken uns diesen vortrettlichen Baum und wenn
wir in den nächsten Tagen vorbeikommen, finden wir ihn

stets wieder besetzt mit dem einen oder anderen der Thiere,

zu denen sich bald eine gelbe Temenis Ariadiie gesellt oder

auch ein riesenhafter Aganisthos Odius und andere Thiere

mehr.

Der A\'eg, früher die Verkehrsstrasse nach Valencia,

wird nun zum schmalen Fussi)fade, der im geschlossenen

Waldesschatten dahinführt, bald etwas ansteigend, bald wieder

zu einer Seitenquebrada sich herabsenkend. Die Vegetation

ist voller Abweclislnng, indem streckenweise niederes Holz

und üppige Kräuter die Umgebung bilden, dann wieder hoher

Wahl mit lichtem Unterwuchs. -Jetzt wandeln wir zwischen

buschartii>en Farnkräutern oder steifblättrigen stachligen
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Bromelieii, darauf wieder überragen uns die langaufgescliossenen

breiten Blätter von Heliconien, deren rothleuchtende, liorn-

artige Blüthenrisi)en eine der scliönsten Zierden in dem blüthen-

armen Waldesgrün sind.

Auf diesem an Abwechslung reichen Wege, den wir täg-

lich ein Stück weiter hinauf verfolg-en, linden wir eine An-
zahl der schönsten und besten Falter, und bis in die letzten

Zeit unsei-es Aufenthaltes war dies unser beliebtester Aus-

g:ang:, den wir je nach Umständen bis an den Fuss des Uumbre
ausdehnten, was eine volle Tagestour war, oder nur eine

Strecke weit gingen, um die übrige Zeit noch auf einen

anderen Gang zu verwenden. Vor allem ist es der grosse,

prachtvolle Cali^o Atreus, den wir mehrfach auf diesem

Wege antreffen, sowie der kleinere, seltne Eriplianes Aiito-

iiicdoii, dessen wundervolles, tiefes Dunkelblau, wenn es im

Schatten des Waldes uns plötzlich entgegenleuchtet, eine der

herrlichsten Farbenerscheinungen ist.

An einer etwas lichteren Stelle jagen rasch über uns

hin zwei grosse, dunkle Falter, deren langgestreckte Flügel

uns erkennen lassen, dass sie zum Genus der Papilios ge-

h(")ren; nun biegen sie wieder zurück und segeln in vollem

Zuge an uns vorüber; ein Sclilag, und wir haben den hinter-

her Fliegenden im Netz. Ein prächtiges, feines Thier, dieser

schwarzgrüne Lycidas, aber leider eben, das weit schätz-

barere AVeibchen ist uns diesmal entgangen. Ein anderer

höchst seltener Papilio, der fremdartig, fast wie eine Daiiais

gefleckte Zagreus, lässt uns die Yerschiedenartigkeit und
Mannigfaltigkeit bewundern, die in dem Bereich einer ein-

zigen Sippe sich entfalten kann, denn wie unendlich ver-

schieden sind diese letzt genannten Papilios von dem schwalben-

schwanzähnlichen Thoas oder dem weissen Agesilaus, welche

Beide wir gleichfalls auf diesem Wege, namentlich an den
freien Stellen bei Wasserübergängen gelegentlich antreffen.

Da sehen wir ferner den schönen distinguirten Helicoiiiiis

Aiiderirta, der in ziemlicher Höhe über uns den Weg auf

und ab seine Promenade macht, in dem lichten Gehölz ver-

schwindet, um an dem Waldrand über dem Flusse hin eine

Strecke entlang zu ziehen, und dann wieder erscheint nach
einiger Zeit, um uns von neuem durch seinen stolzen, ge-

tragenen Flug zu ergötzen. Nun senkt er sich herab, die Flügel

wie einen umgekehrten Fallschirm ruhig und unbewegt nach
oben haltend, und jetzt müssen wir ihn nehmen; langsam
bringen wir das Netz ihm nahe und schlagen zu, abei' gefehlt!
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Dort o-elit er liin — wie "war das iiiöo-licl» ! ]\rit einem iilötz-

liclieii Kucke, den wir ihm nimmer zu^etrant, selmellte sicli

das Tliier senkrecht herab, nnd zo«- seitwärts davon, lang'sam

sich Avieder in die sichere Höhe erhebend. Diese Art einer

Verfolonng- zu entg-ehen, ist eine Eio-enthiimlichkeit der

Heliconier und der ihnen verwandten Ithomideii, nament-
lich der «Tösseren unter ihnen, und ist l)edingt durch die

hniggestreckte Flügel- und etwas schwerfällige Körpertbrm,

die bei schwacher Muskelenttaltung eine schnelle Bewegung-

in horizontaler Kiclitung nicht gut gestattet. Oft noch wider-

fährt es uns, dass uns ein solches Thier, das wir ganz unfehl-

bar zu trelfen dachten, durch sein geschicktes Ausbiegen ver-

loren geht, bis wir gelernt hatten, durch grösste Schnelligkeit

einem Ausweichen vorzubeugen. Denn gewöhnlich ist ein

Thier nach einem Fehlschlage nicht mehr einzuholen, da ein

Nachsetzen in dem dicht verwachsenen Walde sich von selbst

verbietet.

An schattigen Stellen mit üppigem, niederen Pflanzen-

A\'uchs kreuzt unseren ^^'eg• öfters ein hübsches, lebhaft gelb

und braun gefärbtes Thier, das wir nach Flug und Farbe für

eine llioinide halten möchten, doch schon im Netz gewahren
wir an seinem heftigen Flattern und wiederholten Ueber-

schlagen der Flügel, dass eine ganz andere Basse in ihm
steckt. Endlich haben wir nach öfteren vergeblichen Ver-

suchen das Thier zur Ruhe gebracht und betrachten nun mit

Interesse seine abnorme Flügelform, sehr spitze, schmale

Yorderflügel und breite Hinterfiügel, welche letztere zudem in

ihrer oberen Hälfte ganz autfailend weiss gefäibt shid. Es
ist eine vollkommen neue Form, die wir in dieser prächtigen

Disniorphia Arsinoides vor uns haben und sie ist einer der

scluuisten Vertreter der sogenannten bunten Pieriden, die zu

den am meisten bevorzugten Faltern gehören.

"Wir lernen aber gerade an diesem unruhigen, wilden

Thier eine Haupttugend beim Fange üben, nämlich die (-Je-

duld. Es widerfuhr uns im Anfange öfters, besonders bei

Papilios und anderen grossen nnd schönen Thieren, dass wir

durch vorzeitiges Zugreifen die Thiere nur noch wilder und

unbändiger machten, sodass sie sich die schlimmsten Be-

schädigungen beibrachten, namentlich durch Umlnvchen der

Vorderfiügel. Liessen wir indess den gefangenen Thieren

Zeit, sich einigermassen zu beruhigen, und eine Netzfalte zu

gewinnen, in der sie dann in die Höhe strebten, so konnten

wir sie, wenn Avir ihnen \'orsichtig mit der Hand nachgingen,
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meist siclier fassen, wurden sie aber von neuem wild, so g:aben

wir ihnen schnell wieder freien Spielraum, bis sie wiederum
sich Ijeruhi^t hatten. Auf diese Weise erhielten wir die

Thiere, auch wenn sie noch so lang-e sich unfrei )erdifr be-

nonnnen hatten, schliesslich g'anz unbeschädiot und gegen alles

Erwarten gut erhalten aus dem Netz, während wir jedesmal,

wenn wir in Ungeduld geriethen, und um einiger Sekunden
willen die Prozedur beschleunigen wollten, hinterher das zu

bereuen hatten. Nur bei den so besonders grossen Morpho-
und ('iiligo-Arten machten wir meist eine Ausnahme, indem
wir dieselben ehestens einzuengen und an weiterem Schlagen

mit den Flügeln zu verhindern suchten.

San Estebaii.

II.

Die Regenzeit nahte heran. Die schönen, klaren Tage,

die wir bisher genossen, nahmen ein schnelles Knde. Der
Hinnnel hatte sich in ein todtes Grau gehüllt, A\'indst(»sse fuhren

das Tlial herab, und bald floss Regen hernieder in ununter-

brochenen Strömen. Tag und Nacht regnete es, eine halbe Woche
lang, bald stärker, bald nachlassend, ab und zu einige Stunden

aussetzend, um dann wieder aufs neue loszubrechen. Schaaren

geflügelter Termiten flimmerten in der Luft und erfüllten das

ganze Haus, während Wald und Feld von dem schrillen

Getöse kleiner und grosser Cikaden und Orthopteren wdeder-

hallte.

Es w^ar grade Ostei-n, und man empfand in diesem trost-

losen A\'etter um so lebhafter das Bedürfniss nach Verkehr
mit andern menschlichen Wesen. Wie angenehm w^ar es uns

daher, als in einer Regenpause Freund Hermann, der jüngere

der beiden Starkes, bei uns eintrat, um uns die traurig daliin-

schleichende Zeit zu verkürzen. „Nun, Sie lassen sich ja

unten gar nicht mehr sehen, Sie werden wohl bald ganz zum
Alten hinaufziehen. Jetzt kommen nun die guten Tage, wenn
erst die Sonne wieder durchdringt; da giebt es dann allerhand

neues, da lass ich meine Schützen dann auch wieder auf den

Fang gehen. Aber warum besuchen Sie mich nicht einmal

oben in Palmar, giebt es in dem Pino gar so rare Sachen,

dass Sie nur innner d(n't herumkrauchen V"

Nun, ich versprach ihm gern den BesuL.h und wenige

Tage nachher, als die Sonne wieder einen freien Blick durch
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die Wolken auf die refieiipeträukte Eitle oewaiiiu holte icli

ilin früh iiior(»eiis ab, um jenseit des F'lnsses den l^ei^zug mit

ihm hiuanzusteioeu, wo in einer beschützten Thalfalte seine

Pflanzung- lag, ^Magazin, Viehhof, ivatfeetenne und Laboratorium
zugleich, denn er hielt sich meist den Tag über hier oben in

der freien Hergluft auf, um seiner liebsten Beschäftigung ob-

zuliegen, dein Ausstopfen.

Er hatte gerade von schwarzen Eichhörnchen ehiige

äusserst gelungene humoristische Gruppen zusammengestellt,

in denen er das sündhafte Leben und traurige Ende eines

Trunkenboldes illustrirte. Urkomisch machten sich die Scenen,

Avie der trunkene Bruder Liederlich seine Frau durchprügelt,

wie er dann überwältigt, vor Oricht gebracht und zum
(Talgen verurtheilt wird. Wir amüsirten uns an diesen, mit

einem meisterhaften Geschick componirten Figuren ganz
köstlich.

, Schade, dass Sie nicht gestern Abend oben waren".
sagte der alte C'arlos Oeser, ein biederer Mecklenburger, der

hier in Palmar den Hausarzt abgab, „da hätten Sie einen

Spass gehabt. Es war schon finster, da hör ich ein Gepolter

in dem Geräthzeug an der A^'and, das war mir ganz seltsam.

Ich muss doch nachsehen, dachte ich, was das ist, und nahm
also das Licht, und in die andre Hand einen Stock. Wie ich

hinkomme, wackeln die ganzen Schippen und Hacken, und
zwischen drin dreht sich eine grosse Schlange herum, und hält

eine Ratte umwickelt. Immer fang du Ratten, sag ich, aber

lass dich man selber nicht erwischen, und versetz ihr einen

Hieb, dass sie gleich in die H()he fährt, und die Ratte los-

lässt. Die hat noch soviel Kraft, dass sie sich sachte in die

Ecke drückt, aber weiter kam sie nicht. Wie ich mir aber

die Schlange näher ansah, denk ich, die muss doch etwas

grosses gefressen hal)en, die ist ja furchtbar dick, wir wollen

das doch einmal nachsehen. Ich nehme also das W^aldmesser, und
schlitze ihr den Bauch auf, da fällt erst eine Ratte heraus,

und dann ein Frosch, und noch einer, und zuletzt kam noch

ein grosser Frosch, der war aber noch lel^endig. und wie der

sich noch einmal im Freien sah, sucht er seine Beine zusammen,
sprang in grossen Sätzen davon, und rettete eiligst seine

(icsundheit. Den Spass hätten Sie mit ansehen sollen."

Starke gab nun ein halb Dutzend anderer Schlangen-

anekdoten zum Besten, und dann folgten solche vom Tigei-,

wie der Jaguar hier zu Lande genannt Avird, so dass wir aus

dem Lachen nicht herauskommen. „Aber meine Herren, das
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]<ann so nicht läiiopr o-ehen." sagte ich endlich, und machte

mich fertig-, micli ins (ireschäft zu stürzen. „Nur nicht so

eilig," sagte Starke, „die Hitze wird sich bei Ihnen noch

legen, warten Sie nur noch ein paar Jahre, dann werden Sie

ganz hübsch zalim werden. Kommen Sie erst mal mit in

mein Gewächshaus." Elin rTewächshaus haben Sie? „Kommen
Sie nur, es ist gut vor der Sonne geschützt, und Glasfenster

brauche ich nicht." Nun führte er mich in eine nahe finstere

Schlucht, in der im dichtesten kühlen Schatten auf niedern

Aesten eine reiche Auswahl von Orchideen, Farnkräutern und
Moosen wucherten. „Sehen Sie, man muss sich das Ding
l)raktisch einrichten, das sind alles Sachen, die hier unten

nicht zu finden sind, sondern nur hoch oben auf der Oambre.

Kommt mir nun eine Bestellung auf diese oder jene Arten,

so kann ich nicht immer gleich nach den Bergen hinaufrennen,

um sie erst zu suchen, dann muss ich sie schon vorräthig

haben. Wenn ich dann mal nach der C'umlire hinaufgehe, so

nehm ich mir gleich zehn Mann mit, und wir bleiben eine

Woche lang oben, und bringen dann den halben Wald
mit herunter. Die Sachen vertragen aber alle die Hitze hier

unten nicht, und so schaif' ich sie ins kühle Gewächshaus,
l)ind' sie fest, und dann hab' ich sie, wenn ich -sie brauche.

Nun aber gehen Sie, und sehen Sie zu, was Ihnen die Sonne
Neues ausgebrütet hat; da kommt schon ein „Preusse" ge-

flogen, nehmen Sie den nur gleich mit!" Es war der schöne,

rein schwarz und weisse Helicoiiiiis Aranea, eins der saubersten,

hübschesten Thiere.

Ich war noch nicht weit gegangen, als ich bereits ein

neues prächtiges Thierchen traf, die kleine hübsche Callicore

Marchalii, deren dunkle Oberseite mit einem glänzend grünen
Fleck geziert ist, während die Unterseite in Karmin, Weiss
und Schwarz prangt. Langsam flog das Thierchen vom Boden
auf, wo es saugte, und setzte sich an die nahen Kaifeebüsche

und als wir es dann im Netz hatten, benahm es sich im
Gegensatz zu den meisten anderen Faltern so ruhig und ver-

ständig, vorsichtig im Netz emporkriechend, dass wir dem
Thierchen schon deshalb sofort unsere ganze Zuneigung zu-

wandten. Dieses besondere Verhalten theilen die Callicore

mit den ihnen nah verwandten Catagrainiiia und Perisaina,

während die gleichfalls ihnen nahe stehende Dynaiiiiiie sich

sehr unruhig und ängstlich zeigen, wenn sie sich gefangen
sehen. Zwei Arten dieser letzteren Sippe sollten wir ebenfalls

hier noch antreifen, den kleinen weissen Asracles und die
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seideugläiizende gTÜiie Mylitta. Eins der .scliönsten Tliiere

Ijeoetriiete uns in der seltenen Catoiiepliele Ke;^:iiia, deren
dunkle Oberseite mit liimiuelblauem l^alken im auttallendsten

('(»ntrast zu der ldas.-i>rünen. tretflicli sie maskireudeu Tuter-
seite stellt.

Wir hatten noch ein »ut Theil uns bereits bekannter
Arten gefangen, als Avir gegen Mittag wieder nach Palmar
zurückkehrten, da lenkte dicht am Hause ein rasch und in

gerader Linie au uns vorüberschiessendes grosses Thier, von
dem wir nur etwas Weisses schimmern sahen, unsere Auf-
merksamkeit auf sich. Wir halten einen Augenblick still und
sehen es auch bald wieder durch die am Graben stehenden
Blätterbüsche erscheinen und nun setzt es sich an einen der

Stengel, die Flügel tlach über den Bücken zurückgelegt. Abei*

wie sonderbar, da kriecht das Thier wie ein Käfer an dem
Stengel einige Zoll weit herauf, rückt noch einmal die Flügel

zusammen und nun erst bleibt es ruhig sitzen. Das ist doch
ein merkwürdiger Bursche, das Thier darf uns nicht entgehen.

Doch schon ist es wieder davon und jagt von Neuem umher,
um nach kurzer Zeit genau wieder an seinen alten Platz

zurüchzukehren. Jetzt aber schnell heran und da haben wij'

es; das Thier ist so wild im Netz, dass der Staub durch die

feine Gaze dringt, aber ruhig abwaitend bringen wir schliess-

lich auch diesen wilden Gesellen ganz wohlerhalten aus dem
Netz, nur die Fransen haben etwas gelitten und die Unter-

seite hat viel von den äusserst locker sitzenden Schuppen ver-

loren. Das ist wirklich eine ganz absondere Erscheinung,

diese Castiiia Atyiiiiiiis mit dem Ordensband ähnlichen,

weissen Hinterliügel; in ihrem ganzen Habitus ein Mittelding

zwisclien Tagfalter und Heterocere.

Den Rückweg nehmen wir durch eine sich den Berg
herabziehende Zuckerrohr- und Bananenpflanzung, in der wir

an weiss blühenden Gebüschen eine Anzahl der schönen,

glänzend grünen Melolonthide Antichira lucida finden, die

bei unserer Annäherung sich schnell von den Zweigen fallen

lässt, im Fallen sofort in Flug übergeht und laut surrend

davonfliegt. \\'ir müssen uns beeilen einige Stücke zu erhalten,

denn l)ald sind alle davon, wie ein Schwann Vögel eins dem
andern folgend.

Unten im Thal wieder angelangt, sehen wir an der Fürth,

die durch den Fluss führt, einen ganzen ^^'irbel von gelben

und orangefarbenen Schmetterlingen im wilden Durcheinander

umherfliegen, ein Schauspiel, so anziehend und so neu iür uns.
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dass wir eine ganze Weile diesem l)ewegten Treiben 7ai-

scliauen. Nnn zieht die Schaar am Ufer entlang-, nach rechts

und nach links, kehrt wieder zurück, theilt sich in Gruppen

und Züge, und löst sich schliesslich g-anz auf; eins, zwei

setzen sich dann wieder ans Wasser und fliegen wieder auf,

andere folgen ihnen und stieben auch wieder davon, endlich

bleibt einer sitzen, zwei, drei kommen hinzu, ein halbes Dutzend,

schon ist ein ganzer Fleck gelb besetzt, und im Augenblick

hat sich eine compakte, aufs engste zusammengedrückte Masse

gebildet, die den Anblick eines dichten, blühenden Krokus-

beetes gewährt.

Nun heran, und da stehen wir von dem Wirbel umringt

wie im Schneegestöber. Wir schlagen mit dem Netz ein paar

mal hin und her in den dichtesten Schwärm, und es kann

nicht fehlen, dass wir ein ganzes Dutzend drin haben. Eifrig

streben alle nach oben an den Rand des Netzes, wo wir leicht

eins nach dem andern tödten.

Das sind also diese bekannten, überall in den Tropen

verbreiteten und zu gewissen Zeiten, namentlich an heissen,

auf Regen\^'etter folgenden Tagen massenhaft auftretenden

Ciitopsilia-Arten. Wir finden unter ihnen hier am zahlreichsten

vertreten die schönen hochgelben Argante, und nächst ihnen

die blassgelben Statira, während die citrongelben Trite und
Eubule in der Minderzahl bleiben. Einzelne von diesen

Thieren hatten wir schon früher gesehen, meist schnell an

uns vorüberfliegend, doch nie in solcher Menge, wie wir sie

nun täglich am Wasser, und zwar hauptsächlich an Ueber-

gängen und in sonnigen, geschützten Winkeln antreffen.

Die nächsten Tage besuchen wir fleissig alle diese Stellen

am Flusse entlang, wo wir die gelben Wassertrinker zu finden

hoffen, um eine genügende Anzahl dieser mit ihren frischen,

leuchtenden Farben immerhin hübschen Thiere zu fangen.

Bald treffen wir auch, untermischt mit ihnen, einzelne durch

ihre viel beträchtlichere Grösse uns auffallende Stücke, die

prächtig gelben Philea und Intermedia, und die l)lassgelbe

Gouopteryx Clorinde, sowie ab und zu auch die kleine,

seltene Kricog:oiiia Lyside. Desgleichen finden sich nun auch

bei diesem Haufen von Gelben andere Pierideii ein, die

schlichte weisse Farbe tragen, vor allem die seidenglänzende

Taehyris Ilaire, dann die sclnvarz eingefasste Perhybris
Calydoiiia, die mattweisse Pieris Moiuiste, und die seltenere,

durch ihre kreideweissen Striche auf den Vorderflügeln sich

auszeichnende Pieris Sevata.
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Besonders aber sind wir erfient auch deji schönen, weissen,

scliwai-zt^estreiften Papilio Atresilaiis in diesei' (Tesellscliaft

anzutreffen. Dieser setzt, sich, wenn er lierangefiog-en kommt,

meist einige Zoll weit von den andern entfernt, und wenn
ihrer mehrere sind, so hält die ('Ouleur gern zusammen, kommen
aber allmählig immer mehr (Jelbe heran, sodass der Haufen

immer gr(isser wird, so sitzen sie bald mitten unter den andern

drin. Dabei bemerken wir, dass die neuen Ankömmlinge
('jitopsilien sowohl wie auch die Papilios, stets das Bestreben

haben, in den dichtesten Haufen hinein sich zu setzen, als

ob sie wüssten, dass sie in der Mitte mehr als am Aussen-

rande gegen die ihnen von den lauernden Eidechsen drohen-

den Gefahren geschützt sind, und so sehen wir sie ott mit

den Beinen auf den Flügeln der andern aufsitzen, kaum im

Stande, Kopf und Rüssel nach dem feuchten Boden hindurch-

zuzwängen.
Denn ^^'asser und Sonne ist es, was diese Thiere, die

ausnahmslos Älännchen sind, verlangen. Sie erscheinen, wenn
die Sonne schon ziemlich hoch steht, gegen neun IHir, die

Berge herabkommend, und über die Bäume hinwegsegelnd,

bis sie ans Wasser gelangen, an dem sie dann entlang fliegen,

um eine geeignete Stelle zum Ansetzen aufzusuchen. Hat erst

irgendwo ein Stück sich festgesetzt, so lockt seine helle Farbe

die nachfolgenden an, und an diesem Fleck halten sie dann aus,

solange sie Sonne haben, und kehren, wenn sie aufgescheucht

werden, alle wieder dahin zurück, bis der Nachmittagschatten

sie antreibt eine andere Stelle aufzusuchen, die ihnen noch

weiter den Sonnenschein gewährt.

Wir bemerkten bald, w^enn wir die nicht brauchbaren

Stücke auf die Erde geworfen, dass diese sogleich wieder zu

Anziehungspunkten für die umherfliegenden wurden, und dieser

Umstand ma(;lite uns den Fang der Thiere ausserordentlich

leicht. Denn wir dui^ften an solch einer Stelle uns dicht zu

den todten Lockvögeln niederlassen, und das Netz über diese

halten, und konnten nun so in aller Ruhe eins nach dem
andern, wie die Thiere ankamen, w^egfangen, indem dieselben,

sicher gemacht durch die daliegenden Genossen, nicht im

geringsten mehr eine Scheu vor uns an den Tag legten.

AVo aber, da wir unter all diesen Thieren keine ^^'eib-

chen flngen, bleiben nun diese? Treten wir von dem Wege
ab auf jenes Hraclifeld am A\'aldrand(% das mit allerlei hoch-

geschossenen, hartstengligem Fnkraut bedeckt ist. Alles steht

nach dem Regen in Blüthe. und auf diesem blühenden hcMe
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tummeln sich in beliaglicliem (ienuss eine Unzahl Schmetter-

linge, sodass wir lebhaft an unsre heimischen Kleefelder mit

ihren Vanessa, Argynnis, Colias u. s. w, erinnert werden. Da
treffen wir in grosser Zahl die uns schon bekannten Mecha-

nitis Polymuia und Lycidice, auf die wir nur soweit noch

unsre Aufmerksamkeit verwenden, um etwaige Aberrationen

uns nicht entgelien zu lassen. Da ist ferner die schöne Apro-

topos Aedesia, nebst verschiedenen kleinen Ithoiiiieii wie

Iphiaiiassa, Sylvo, Sylvetta, Ocalea, Oiiilia, welche sich

indess wie die Ceratinia- und Dirceniia-Arten möglichst im

Schatten des Waldrandes aufhalten, und da sie sämmtlich

schon frühzeitig ihren Flug beginnen, bald auch, sowie die

Sonne höher steigt, sich wieder in den Schatten des (lebüsches

zurückziehen, das Feld den heissblütigeren (Tcnossen über-

lassend.

Da finden wir denn auch weiter eine grosse Anzahl

Hesperideii, langschwänzige, graubraune Tliyinele-Arten, die

ihre Flügel fest zusammenklappend sprungartig dahineilen,

ferner die schwarzgrüne Pyrrliopyge Acastiis mit purpur-

rothem After, sowie andere seltnere Arten aus dieser ausge-

zeichneten Sippe; alsdann mit ausgebreiteten Flügeln auf den

Blüthen sitzend den grossen, schwarzmarmorirten Aelilyodes

Biisyrus, dessen Flügel convex sich nach unten zu abstützen,

wie wir diese eigenthümliche Krempenform namentlich auch

bei vielen Pythoiiides-Arten wiederfinden.

Und hier, wo sich noch die Danais, Colaenis, Juiioiiia

und viele andere mehr zum Genuss der süssen Blüthen und

des heissen Sonnenscheins einstellen, finden wir auch, emsig

von Blüthe zu Blüthe flatternd, die am ^^'asser nie gesehenen

Weibchen jener Catopsilieii, die alle eine blassere Farbe an

sich tragen, und deren Unterseite meist mit einer verloschenen,

getüpfelten Zeichnung bedeckt ist. Niemals aber treffen wir

diese Weibchen in solcher Anzahl wie die Männchen, da sie

bei weitem nicht die Flugpassion der letzteren besitzen und

also die meisten von ihnen tief im Walde umherirren, wo sie

einsame Blüthen aufsuchen, bis die unermüdlich umherfliegen-

den Männchen, die übrigens keineswegs den Honig der IHumen
verschmähen, ihnen auf ihrer Fahrt begegnen.

Unter den mancherlei neuen Sachen, die wir auf diesem

Bhimenfelde noch antrett'en, interessirt uns besonders die

schöne Perhybris Maleuka, das Männchen oben von reinstem

^^'eiss, auf der Unterseite bunt gestreift, während das \^Vib-

chen oben wie unten ein buntes Aussehen hat, sodass nmn
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auf den ersten Anblick ofeneigt sein könnte, das Tliier in Be-
zielmn»- zn den älmliclien. brannj^elbeii Itlioinideii zu stellen;

doch wird uns die Znii;elir)rii;kt'it dieser zu der weissen Form
sofort zweifellos durch den auffälli«^' starken Honigg-eruch, der

beiden in gleicher Weise eigen ist, und den wir denn auch
voll aufzusaugen niemals unterlassen.

Verfolgen wir nun einmal wieder die nach der Stadt

führi^nde Strasse, soweit Wald und Hacienda auf beiden Seiten

sie einfassen. Von den Regentagen lier stehen noch zahl-

reiche Wasserpfützen auf derselben, und an diesen finden wir
gerade so Avie am Flusse ganze Schaaren von Gelben und
Weissen. Aber auch andere, uns bisher unbekannte Thiere

haben sich an solchen Stellen versammelt. Da sehen wir in

Massen bei einander ein dunkles, graubraun gestreiftes Thier,

dessen düstere Farbe uns freilich weniger anzieht, als die

langen geraden Schwänze, mit denen es versehen ist; sie

sitzen alle, nicht wie die Gelben mit geschlossenen, sondern

mit flach ausgebreiteten Flügeln, und auch nicht so festge-

l)annt an einer Stelle wie jene, sondern öfters ihren Platz

wechselnd, auffliegend nach den Blättern des nächsten Baumes
und bald wieder herabkommend auf den Weg. Dieses Thier,

3legalurii Chiron, ist eine der verbreitetsten Arten, und bei

keinem in grosser Zahl sich uns bietenden Falter fühlen wir

uns so wenig wie bei diesem veranlasst, eine gr(»ssere Stück-

zahl zu erwerben, da wir, abgesehen von dem geringen Werthe
und der mangelnden Schönheit, zudem nur selten ein frisches,

reines Stück erlangen; also stehen wir sehr bald ab von dem
zeitraubenden Fange, um liel)er anderen Sachen nachzugehen.

l)a finden wir auch gleich in der Nähe ein viel hübscheres

Thier, die 31egalura Peleus, rothbraun und gleichfalls ge-

schwänzt, scheu zwar wie auch jene, aber doch ein lohnen-

derer Anblick, wenn wir sie schliesslich gefangen haben.

Ein kleines, feurig roth gefärbtes Thierchen, die Hae-
luateni Thisbe stellt uns lange auf die Probe, ehe sie sich

beikommen lässt, denn sowie wir ihr näher kommen, ist sie

immer schleunig ein Stück weiter, sich bald an die Felswand,

bald an den Boden setzend; doch endlich haben wir sie nun,

nachdem sie der Verfolgung müde, über uns auf einem Blatte

Znliucht genommen, wo wir unbenun-kt uns ihr nähern konnten.

Grösser und augenfälliger als sie ist die schwarz und Aveisse,

namentlich durch die karminrothe Kinfassung ihrer Unterseite

ausgezeichnete Pyrrhogyra Tiplius, aber gleichfalls ein

scheues Thier, sodass wir sie wie jene auf dem Wege ver-
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g-eblich zu fang-en versuchen, bis auch sie schliesslich von den

Blättern herab sich ins Netz nehmen lässt.

Eine durch ihren heliconienartig schwebenden Flug' an-

ziehende (icestalt ist die um die (Testräuche und am Wald-

rande entlang ziehende, isabellenfarbige ('.vsthieura IJoi?otaiia,

ein nicht grosses, nicht auffallendes, aber dennoch gern ge-

fangenes Tliier, zumal wir bei ihm dieselbe Erfahrung machen
wie bei den Helicouierii, dass es trotz seines ruhigen, unbe-

sorgten Fluges im Stande ist, durch schnelles Ausweichen uns

dennoch oft zu entgehen. Von den an Wegrändern auf nie-

deren Sträuchern und Blumen sich uns zeigenden Thieren

sind es namentlich die an unsern Melitaeen erinnernden, braun

und schwarzen ('oatlantoiui-Arten, Sauiidersii und Paiipera,

die uns häufiger begegnen, ebenso die kleineren, gleichfalls

braunen Pliyciodes IHoIyoa und ihre Verwandten, die schwarz

und weisse Clio und die schöne, saul)ere Lencodesmsi.

Unter den seltneren Ithoiiiideu ist es die durch ihre

einfache schöne Zeichnung hervorstechende Sais Mosella,

welche unsere Aufmerksamkeit besonders in Anspruch nimmt.

Beide Starkes behaupteten von diesem Thiere, dass es in der

ersten Zeit ihres Aufenthaltes hier nicht vorgekommen und
erst in den letzten Jahren aufgetreten sei. Wir hätten also

wohl, die Richtigkeit der Beobachtung vorausgesetzt, einen

Fall vor uns, der die Wanderung eines Thieres constatirt,

denn offenbar ist dann das Thier aus irgend einem der vielen

unzugänglichen, obern Seitenthäler in das untere Flussthal

vorgedrungen.

Von den zahlreichen kleinen, der Familie der Kryciuideii

angehörenden Faltern, die wir nun öfters antreffen, wollen

wir wenigstens einige der hübschesten hier erwähnen. Da
ist der schöne, tiefschwarze Lymiias Jarbas, mit hochgelben

Rand flecken und einem rothen Fleck auf jedem Flügel in der

Nähe der W" urzel, ferner der zarte N.ymphidiinii Mantiis mit

feiner Randzeichnuug auf himmelblauem Grunde und der kleine,

oben einfach schwarze, unten aber mit glänzenden Goldflecken

besäte Aiiteros Foriuosus. Während die ersteren beiden die

Flügel in der Ruhe flach breiten, klappt sie letzterer zusammen,
sitzt aber wie jene ebenfalls an der Unterseite der Blätter,

und da alle diese Thierchen gern an den Sträuchern am Wege
sich aufhalten, wo sie etwas freie Umschau haben, so ver-

säumen wir es nicht, im Gehen mit dem Netz an die Zweige
zu schlagen, um die oft ziemlich fest sitzenden Thierchen

aufzuscheuchen.
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In (lios;('ii Tao-en reicher ?]nite fehlten auch die scliönen

Morpli» l*elei(les nicht und namentlicli auf den A\'aldweg-en

lialli\vt',i>s l'alniar, sowie in den (^uebraden Avaren dieselben in

;i>i'össprer Anzahl zu trctfen. In Kinian^elung- anderen KiWlers

holen wir uns aus einer benachbarten PHanzung- einige Stanj^en

Zuckerrohr, — ein Eing-rilf in fremde Rechte, der gern ge-

stattet wird — , und vertheilten sie gesi)alten auf die AVege,

welche die Thiere entlang zu konnnen pflegen. Dem süssen

(Teruch kann kein l*eleides widerstehen und, sowie ein heran-

kommendes Stück nur einigermassen Witterung davon erhält,

dreht es sogleicli bei und sucht eifrig umher, bis es den

(legenstand gefunden, von dem der verlockende Duft herrührt.

Sitzt es dann einmal fest, so lässt es sich nicht leicht stören,

selbst von den grossen Borstenfiiegen nicht, die zahlreich sich

ebenfalls einfinden, und oft zu zweien, dreien an die grossen

Flügel des Falters sich ansetzen. Sacht gehen wir näher,

und das versessene Tliier ist unsere sichere Beute. Oefters

tieften wir drei, vier und mehr dieser grossen Tliiere l)ei-

sammen, freilich nicht alles gute Stücke, sondern der Mehrzahl

nach abgeflogen, und oft sehr arg schon mitgenommene
\^'teranen; alsdann fliegt wohl einer, der uns grade die Seite

zukehrte, vorsichtig ab, und die andern folgen ihm nach auf

die Blätter, um indess bald wieder von neuem an den süssen

Saft zurückzukehren.

Ausser den Morphos treffen wir an dieser Lockspeise

meist auch etliche Satyrideii, aus dem düster gefärbten Genus

Taygetis, Arten die sonst nur im tiefen Blätterschatten auf

dein Beete sitzend sich aufhalten. Ab und zu fliidet sich

auch eine buntere Gestalt dabei ein, wie die hübsche (Jatoue-

phcle Xyctiiinis, schwarz mit oranger Binde, ein Thierchen,

zu dem das A\'eibchen mit seinem sonderbar gelb und schwarz

carrirten Kleide in einem höchst merkwürdigen Gegensatz

steht.

Ueber uns hin aber, den Weg auf und ab, schweben

hier die schönen Helicoiiier, der blauschwarze Apseiules und

der gelbbraune Metalilis, dessen Zeichnung sich auffallend der

ebenfalls hier fliegenden Meliuaea Lilis nähert.

Ein der Hypna Clytemuestra nahe stehendes Thier

lernen wir in dem gelbbraunen, langflügeligeii Protogoiiius

Holocrates kennen, der wie auch jene, ganz einzeln in seiner

Sippe dasteht, dafür aber in den verschiedensten (irebieten

eine grosse Anzahl Lokalvarietäten herausgebildet hat. Durch

die stark ausgezackten Flügel ist er uns nicht weniger wie
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durch sein neiigierig'es, den Gewohnheiten seiner nächsten

Verwandtschaft entsprechendes Verhalten eine bemerkenswerthe
Erscheinung-. Häufiger treffen wir in diesem trockenen, zu-

meist aus kleinblättrig-en Bäumen zusammengesetzten Walde
die kleine, gelbe Nica Caiithara, die sich, wie so viele andere
Arten, nicht gern von ihrer Wiege und ihrem Standort weiter

entfernt. Ebenso begegnen wir öfter der hübschen Adelpha
Cytherea, der die gelb und weiss halbirte Binde ein ebenso

zierliches Ansehen verleiht, wie der ruhige Flug, mit dem sie

schwebend aus der Höhe sich herablässt, und mühelos, fast

senkrecht wieder ansteigt.

Unter den Heterocereu, die wir im Walde und an den
AVegrändern auftreiben, sind es namentlich die sehr nied-

lichen, schwarz und gelben Josia-x^irten, unseren Lithosiden

verwandte Thierchen, denen wir häufiger begegnen, ebenso

die unsern Bärarten nahestehende blau und weisse Estheiua
Bicoloria, sowie die ihr verwandten Pericopis Lycorea, die

mit ihrer Färbung in braun, schwarz und gelb auffallend an
die Gruppe der grösseren Ithomiden erinnert, welche diesen

Farbendreiklang in so unendlich mannigfachen Variationen

wiederholen. Eigenthümlich verhalten sich letztere beide

Arten, sobald sie sich gefangen sehen, alsdann stellen sie die

Bewegungen ein, krümmen den Leib zusammen und lassen

aus Brust und Nacken unter vernehmbarem Zischen einen

gelben Schaum hervorquellen, offenbar in der Absicht, sich

damit einen Schutz zu bereiten. Denn der ihnen damit ent-

strömende Geruch, obgleich nur schwach für uns wahrnehmbar,
hält Vögel und andere Insektenfeinde ab, ihnen nachzujagen,
oder nöthigt sie doch, wenn sie ein solches Thier erfasst

haben, dasselbe alsbald wieder als ungeniessbar fallen zu
lassen.

Wir sehen dies deutlich, wenn wir diese Thiere Hühnern
vorwerfen, die sonst alle Schmetterlinge mit Begier verzehren,

jene Arten aber, sowie namentlich auch Ithomideu, Heli-
conier und die weissen Papilios ihres scharfen Geruches
wegen stets verschmähen. Einmal beobachteten wir eine

Neuroptere, die eine Glancopide gefangen hatte und mit
ihr auf ein Aestchen flog, um sie in Euhe zu verspeisen;

kaum aber hatte sie ihre Mundtheile näher an das Thier
gebracht, als sie ihren Irrthum erkennend, auch sogleich

dasselbe wieder losliess, das nun ohne weiteres, wenn auch
etwas flügellahm, seinen Flug fortsetzte.

Es sei hier schliesslich noch aus jener Zeit reicher Aus-

11
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beute eines interessanten Falles von Tvaupenzüclitnng- g-edaeht,

der uns seiner Zeit melir als gew(ihnlich bescliäftigt hatte.

Eines Tages wnide uns von der prächtigen Atlas-Art. Attncus
Aiirotji ein noch lebendes, aber wie das g-ewöhnlich bei solchen

ins Haus gebrachten Sachen der Fall war, g-änzlich unbrauch-

bares Stück, ein Weibchen g-ebracht. Da es mir befruchtet

schien, behielt ich es und andern Tags setzte es seine P^ier

ab. Die Entwicklung- nun dieser Eier, sowie der Raupen und
Puppen ging" so ung'laublich rasch vor sich, dass die neue,

vollständig- wohl ausg-ebildete, nur an Grösse etwas zurück-

gebliebene Generation schon 32 Tage nach dem Absetzen der

Eier auskam.
Als ich mit F. Starke hierüber sprach, versicherte er

mir, er hätte früher g-erade bei diesem Thiere, das sich so

leicht aufziehen lässt, öfters den wohlg-elung-enen Versuch

gemacht, das Begatten der Thiere künstlich zu ersetzen, indem
er den Inhalt der beiderseitigen Köri»er ganz einfach mechanisch

mit einander vei-meugte. Es war mir nicht m(dir m(>glich,

diesen interessaniten Versuch selber auch anzustellen und als

icli später einmal Papilios in dieser Weise zn züchten ver-

suchte, misslang dies, indem die Eier eintrockneten.

Es liegt nun zwar nicht ganz fern, l)ei jenen Versuchen

an Parthenogenesis zu denken, doch dürfte bei der Sache ein

so hohes wissenschaftliches Interesse im Spiel sein, dass es

sich für Züchter empfehlen möchte, diese Versuche mit geeig-

neten, grösseren Faltern wiederholt und oft anzustellen:

vielleiclit findet sich doch eine glückliche Hand.

San Estebtin.

III.

Schon lange war es meine Absicht gewesen, einen Aus-

flug nach der (Jumbre zu unternehmen, doch hatte ich leider

die gänstigere Jahreszeit, die trockenen Monate ungenützt

vorübergehen lassen und bei den nun häufigen Regengüssen,

die sich gewöhnlich in den Nachmittagsstunden unter Ge-

witterbegleitung einstellten, hatte ein solches Vorhaben imuier

eine bedenkliche Seite.

Eines Tages indess, als der Mond im zweiten Viertel

stand, erhielt ich von Pino eine Einladung-, morgen früh zur

Stelle zu sein, denn das Wetter Hesse sich schön an, sodass

mau eine Bergpinthie riskiren könnte. Ich schnürte also
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mein Bündel und am andern Morosen zur verabredeten Stunde

war icli am bestimmten Platze. Der Ungeduld ige Alte aber

war schon im Morgengrauen mit zwei tScliütz(^ii und jung
Emilio ausgerückt und ich musste also P]ile aufbieten, um sie

einzuholen. Endlich in Passohondo, der Fürth am Fusse des

(-febirges, über die hinaus ich meine Ausflüge nicht erstreckt

hatte, traf ich sie bei der Zurichtung zum Frühmal; frisch

gefangene Fische und Bananen rösteten und dufteten bereits

am Feuer und die Schützen hatten sogar schon für den Abend
gesorgt, denn an einem Ast hing neben einem kleineren Wald-
huhn ein prächtiger, blaugehörnter Auerhahn. AVir machten
nicht lange East, denn wir mussten wünschen, in möghchst
früher Nachmittagsstunde oben zu sein und so setzte sich

also der Zug nach beendetem Mahle bald wieder in llewegung,

die (Schützen vorauf.

Das Wetter war herrlich und an einzelnen Stellen ötfnete

sich uns eine wundervolle Aussicht in die Seitenthäler und
nach rückwärts das Hauptthal hinab. Allmählich, je höher

Avir kamen, änderte sich auch die Phj^siognomie des A\'aldes,

neue Pflanzenformen traten auf und besonders die herrlichen

Haumfarren, von denen wir bereits unten in Passohondo das

erste Exemplar gesehen, entzückten mit ihrer fein gefiederten

und so merkwürdig flach gebreiteten Krone das Auge.

Der Weg zeigte an steilen Aufgängen noch ein wohl
erhaltenes Pflaster, im Höhersteigen aber kamen wir an Stellen,

wo das bröcklige, morsche Gestein von den Bächen des Regen-
wassers tief ausgewaschen war, sodass klaffende Spalten den
A\'eg fast ungangbar machten und wir beim Emporklimmen
in diesen engen Schluchten an den senkrechten Wänden oft

kaum einen Stützpunkt für die nackten Zehen finden konnten.

Wie schnell geht hier alles dem Verfall entgegen. AA'er sieht

es diesem schmalen, von Gesträuch und Bäumen überwucherten
Fusspfade an, dass er vor wenig Jahren noch eine breite,

belebte Strasse war, an der hier und da eine Niederlassung

die Einsamkeit des Waldes unterbrach. A\'o sind die Häuser,

ja wo sind die Spuren von ihnen geblieben? Nichts mehr ist

von all' diesen Wohnstätten zu erblicken; nur hin und wieder
an einem flaclien Bergal)satz im lichteren Gehölz verräth Dir
ein verkümmerter ( "itronenbaum oder ein Guyabenbaum mit

gelben Aepfeln, dass hier wohl einst eine Hütte stand ; und
unser Begleiter, die lebende C^hronik dieser Gegend, erzählt

Dir von jenen sonderbaren theoretischen Landwirthen, Vater
und Sohn, die herüberkamen übers Meer, begeistert von poe-
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tischen Schilderungen, die sie von der unendlichen Fülle und
Fruchtbarkeit der Tropennatur gelesen und die hier an einem

Abhang sich niedergelassen, um sich ein Paradies zu gründen,

bis Enttäuschung, Einsamkeit und Mangel sie wieder fort-

trieben in bewolmtere Gegend.

Weiterhin dort an der Biegung hatte jener Anibrosio

gehaust, vor dessen ]\Iordwafte Appun in der Nacht zu einer

schaurigen Flucht gezwungen war, vielleicht, wie Starke be-

hauptete, nicht ganz motivirt, denn der edle Ambrosio, den

ich öfters in Pino traf, schien eine sehr sanfte Natur zu sein,

was freilich nicht ausschliesst, dass gelegentlich auch einmal

ein Räubergelüste in solch einer stillen Seele aufgestiegen sein

mochte.

Wir näherten uns dem Gipfel, die Sonne hatte sich in-

zwischen verhüllt und die Atmosphäre begann nun eine auf-

fallende Feuchtigkeit zu entAvickeln. Ein feiner Nebel, von

einem leisen frischen Luftzug geführt, durchzog den Wald
und verdichtete sich an den moosbehangenen Aesten, von

denen es bald unaufhörlich zu Boden tropfte. Vorwärts, vor-

wärts, rief Starke, lassen Sie heut die gemeinen Nebelschmetter-

linge fliegen, die können Sie morgen genug fangen, machen
wir, dass wir in's Quartier kommen! Endlich waren wir oben

angelangt, grade und eben führte der Weg weiter über den

breiten Bergrücken; bald kamen wir an dem zerfallenen

Rancho vorbei, den vor einigen Monaten eine Gesellschaft

Deutscher von Puerto Cabello bei einem Ausfluge als Obdach
für die Nacht hier gebaut, dann bogen wir auf einen Seiten-

weg links ab, der uns nun wieder abwärts führte. Nicht

lange, so traten wir ins Freie, der Wald war wie abgeschnitten

und vor uns lag offenes Land, den ganzen Bergzug hinab bis

in die im Nebel verschwimmende ferne Ebene. Ringsum
wucherten üppige Sträucher, Gras und Blumen, hier und da

bedeckten das P'eld Gemüsearten und vereinzelte Bananen-

stauden und bald gelangten wir dann inmitten dieser weiten

Pflanzung an eine verborgene Hütte, deren niedriges Dach
auf der Wetterseite bis an die Erde reichte, während die

andern Seiten nur bis zur Hälfte dieses Schutzes sich er-

freuten.

„Der Herr General scheinen nicht zu Hause zu sein,"

sagte Starke, ,um so besser, da wird unser Salon nicht gar

zu eng. Jetzt aber pronto, pronto! ihr Jungens, seht wo ihr

die besten Apios und Ratatas findet, eine Traube Bananen
wird wohl auch irgendwo reif sein, erstmal aber vor allem
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Holz gesucht!* Bald hatte jeder sein Amt ang-etreten, der

Alte beim Feuer, Emilio heim Vögelrupfen und meine Wenig-
keit sollte Wasser aus der nahen Quelle holen, wobei das

gesammte Inventar der Geschirre einer gründlichen Eeinigung

unterzogen wurde, Avie sie solche die ganze Zeit ihres Daseins

noch nicht erlebt haben mochten.

Noch waren die Vorbereitungen zum Mahle im besten

Gange, da tauchte die Gestalt des Generals unter den Zweigen
der nahen Kaiteebäume auf und bald begrüsste er uns, nach
einem zufriedenen Blick auf den Auerhahn, mit der landes-

üblichen besonderen Höflichkeit. Starke hatte vor Jahren
einmal diese Pflanzung besessen und die beiden kannten sich

also sehr gut, zumal der General unsern Alten damals gern

zum Schwager gehabt hätte. Die Unterhaltung bewegte sich

also vorerst gewissenhaft in den Familienzirkeln, bis endlich,

es war nun allgemach Abend geworden, Huhn und Gemüse
gar gekocht waren und die alten Herren aus der Hütte her-

vorgerufen werden konnten. Nebenan im Freien auf ebener

Erde waren drei, vier der herrlichen, grossen Bananenblätter

hingebreitet, die dampfenden, goldgelben Erdfrüchte darauf

ausgeschüttet und zwischen hinein die Schüssel mit den Vögeln
gestellt. Wir nahmen alle ringsum Platz an dem grünen
Tisch, kauernd oder liegend und Hessen uns die köstlichen, süssen

Erdäpfel, sowie das zarte Wildgeflügel prächtig schmecken, wobei
so lächerliche Werkzeuge wie eine Gabel selbstverständlich nicht

erst die Harmonie störten, ^y?^s für einen wundervollen Appetit

hatten wir doch alle nach dem anstrengenden Bergsteigen hier

in dieser zehrenden frischen Bergluft. Zum Schluss machte der

süssgewürzte Kaifee in einer oder zwei Kalabassenschalen die

Runde, es folgte eine selbstgerollte Cigarre aus Starkeschem
Tabak und der Tag galt nun mit dem Ueberbordwerfen des

Tischtuches den Abhang hinunter, für abgeschlossen.

Der Mond schien etwas schleierhaft auf die Erde herab,

und wir begaben uns nun an das schwierige Werk, den engen
Raum der Hütte in annähernd gleiche Parzellen zu theilen,

um keinem der müden Glieder sein Recht zu verkürzen. Dem
General diente ein quer in der Hütte von einem Dach zum
andern reichendes, mit Latten belegtes Gestell als Nachtlager,

Starke bezog das Pai'terre unter ihm, die Schützen den Raum
nach der hintern Giebelseite, und das junge Blut belegte die

Vorderecke zwischen den Heerdkohlen und den väterlichen

Füssen, während der letzte den Eingang bewachte, zu Häupten
über sich das knasternde Gerüst, und die Beine über die
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]jeluii8('.liwelle, liiiiabliänoeiHl unter des Himmels g'näcligem

Schutz, ^\'ie lieirlicli la<i- es sicli doch auf dem ebenen lioden

über den die .luuiieiis sehr hibüclierweise vorher noch dürre

liananenblätter gebreitet hatten, iiald herrschte tiefe Stille

in der Runde, auch Starke's Cigarrensten.oel hatte ausge-

glimmt, und reounjislos, wie meine (iJebeine hingen und lagen,

schien es mir bald, als wäre mein Ohr allein noch der einzig

ltd)ende Theil von der Welt. 1 )raussen vom \\'al(lrantle her

erklang das heisere Gebell der Vampyre, und dicht am Hause

knackte eine Tigerkatze oder so was, das sich herangeschlichen,

an den Knochenresten unseres Mahles, und allmählich be-

gannen nun auch die verwegenen Töne, die Schnarchern eigen,

die lAift zu erschüttern. Ich hörte nicht mehr, mir vor meinen

Augen schaukelte noch weiss in grau ein Nebelschmetterling

— ein Nebelfalter — merkwürdig, dass der grade im Nebel

fliegt! — Das war wohl der letzte Gedanke gewesen, der

sich andern Tags noch constatiren liess, dann Avar auch dieser

entschlafen.

Beim ersten Morgengrauen war alles wach. Die LSerg-

hnken und die Drosseln schlugen im Walde und im Gebüsch

erschallten die hellen Flötentöne der Laubsänger, ringsum in

der ganzen Natur Jubel und Gesang. ,Nehmen Sie man
schnell das Netz zur Hand\ rief Starke. — „Ist das sclion

so eilig? — „Nun, haben Sie nichts gesehen?" — A\'alir-

haftig, da sprang in dem trüben Dämmer ehi grosser Caligo

in der Luft herum, um die Hütte und an die Bananen und

dann an den Rand, wo die Küchenabfälle lagen. Da waren wir

denn freilich schnell bei der Sache, und der gewaltige Ritter,

der unruhig am Boden umherrückte bis er die richtige Stelle

gefunden, war schleunigst gefangen, ein prächtiger, blau-

schillender Ilioneiis. Aber da war noch ein anderes Thier

gewesen, das sich eilig in die Bananen zurückgezogen hatte.

Doch da geht es eben wieder nach dem Unrath und noch

eins sahen wir dort, das unruhig suchend umherfliegt. Bald

haben wir auch diese beiden ; der eine dunkelbraun mit gelben

Querbalken, ist Opsipliaiies Tamarinrti, aus einer der Caligos

nahe stehenden Sippe und der andere, den wir schon unter-

wegs mehrfach an dunklen Stellen der Felswände angetroifen

hatten, ist eine grosse Sat.vride, die graubraun, weissgelleckte

Tisiphoue Hercyiia.

Nach diesem Frühfange hatten wir eigentlicli die Ab-

sicht, auf (.ler Strasse nach Valencia ein Stück abwärts zu

gehen, indess Hessen uns die nun aus den Tiefen der Thäler
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imaufhörlicli heraufziehenden Nebehnassen nicht erkennen, wie

der Tag- sich machen würde. Wir zogen dalier vor in der

Nähe zu bleiben, und uns dem Schneckensuchen zu widmen,

wofür ja Starke einen wunderbaren Griff hatte. Ehe wir

noch aus dem umfang-reichen Hau heraus, und wieder auf die

Höhe des AVeges in den AVald kamen, hatte ich reiclüich

Gelegenheit die Bekanntschaft jenes mystischen Nebelfalters

zu machen, der sich vom dichtesten Nebel und selbst vom
Regen nicht abhalten Hess, seine zarten Schwingen*zu gebrauchen

und durch Büsche und Sträucher zu flattern, während doch

sonst alles Fluggethiei' in schützenden Verstecken geborgen

war ; es war die hübsche, weisse, originell gestaltete Satyride

Oressinonia Typlila. Ausser diesem ersten Gebirgsfalter

waren es noch verschiedene andere kleine Arten, die uns hier

neu waren, und die unten in der wärmeren Zone nicht vor-

kamen, so die weisse Disiiiorphia Psamathe, ferner mehrere

Ithomieii, darunter die schöne, mit hellgelben Flecken gezierte

Lil)ethris und el)enso eine Anzahl Hesperideii ; aber auch

unter den Käfern, die wir fanden, traten uns ganz neue

Formen entgegen. Doch da den Tag- über die Sonne nicht

herauskam, so war die Ausbeute an Insekten dennoch nur

eine beschränkte und wir verlegten uns daher um so eifriger

auf die ( -onchylien, deren es hier eine grosse Zahl interessanter

und schön gefärbter Arten gab.

Als wir am Nachmittag mit einer reichen xA.uswahl der-

selben nach unserer Hütte zurückkehrten, hatte sich der Nebel

inzwischen zu einem vollständigen Regen herausgebildet und
wir sahen uns die übrigen Stunden des Tages auf die inneren

Räumlichkeiten unseres gastlichen Daches angewiesen. Plötz-

lich ertönte von dem hohen Bergrande her ein melodisches

Hornsignal, welches der General sogleich erwiderte, indem er

das Kuhhorn ergriff, das die Nacht vorher mein Kopfkissen

gewesen war. Das ist Juan, des Generals Sohn, der mit einem

Arbeiter vom Dorfe heraufkommt.
Die Erklärung war vollkommen genügend, um in dem

Gespräche eine anhaltende Pause eintreten zu lassen, die Jeder

nach Kräften dazu benutzte, in seinem erfinderischen Geiste

die Mittel zu erwägen, wie das nun auftauchende Problem

einer weiteren Raumeintheilung zu lösen sein Averde. Juan
erschien mit seinem Begleiter, regentriefend, aber keineswegs

eingenommen gegen die zahlreiche Einquartirung. Er flüsterte

seinem Vater einige Worte ins Ohr, die dieser mit einem

ironischen Lächeln beantwortete. Die Sache ist abgemacht,
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saj[?te er dann zu Starke, nio;gen ziehen sie ab. Der Alte

setzte mir auseinander, um was es sich handelte. Unser
(leneral wurde nämlich seit lang-em verfolg't wegen ('Onsi)i-

rationen, und durch Vermittlung von Freunden war nun die

Ang'elegenheit endlich beigelegt worden.

Die Politik ging hoch, Avährend in Strömen der Regen
niederfloss, und langsam das Feuer brannte, über dem heute

kein feister Waldhalm die Gaumen lüstern machte. Trüb-

selig schlich der Tag zu Ende, selbst der Kaffee hatte einen

melancholischen Beigeschmack und verdrossen glimmte das

Tabakkraut. Endlich kam die Nacht, halb g-efürchtet und
halb ersehnt, aber eben deshalb ging sie leichtfüssiger über

die müden Schläfer hin als diese erwartet.

Wieder war es Morgen, trüb und regnerisch. Das wird

doch faul, meinte der Alte, heut können wir nicht fort, aber

hoffentlich sieht es morgen besser aus. Wir benutzten die

Zeit, um unsre Schnecken von gestern zu kochen und zu

reinigen, was den Vormittag völlig in Anspruch nahm.

Gegen Mittag klärte sich das Wetter, die Sonne blickte

durch die Wolkenritze, die Welt unter uns ward sichtl)ar und

bald strahlte die weite Erde im herrlichsten Sonnengianze;

das war eine zauberhafte Verwandlung. Nun konnten wir

also auch noch einen Blick auf das tief unten schimmernde

Valencia warfen, und den von Nebelschleiern umsäumten, ])lau

spiegelnden See Tacarigua, Humboldts grossen Namen uns in

die Erinnerung rufend. In unabsehbarer Ferne dehnte sich

dahinter das Flachland aus, die Savanne mit ihren Mais- und
Zuckerrohrfeldern, ihren Kaffee- und Cacaohacienden, und den

blauen Hügeln am fernen Horizont. Vor uns zur Linken in

röthlich violetten Farben senkten sich die scharfkantig sich

abhebenden kahlen Ausläufer der ('Umbre stufenweise nach

der Ebene hinab und zur Rechten und hinter uns zog sich

der breite Rücken des Hauptkammes höher hinan, kalil nach

unten zu, und nur oben noch mit unantastbarem Walde ge-

schmückt.

Wir machten uns schnell auf, um in den Wald zu gehen,

die Schützen erhielten die eindringlichste Ermahnung einen

Braten zu schaffen, und so streiften wir denn mit neu aufge-

lebter Lust umher in dem herrlichen Walde unter den ge-

waltigen, hohen Bäumen. Schfhieren Wald hatte ich bisher

nirgends gesehen als hier an der bald bestrittenen Grenze

seines Reiches, wo vielleicht demnächst ein beliebiger Irgend-

wer sich einstellt, die Baumriesen krachend zu Boden stürzt,
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und ein Jahr lanjs: oder zwei eine Pflanzung anlegt, dann
wieder verschwindet irgendwohin, wie Laune und Wind ihn

treiben, die Pflanzung der Verwilderung überlassend . Riesen-

stämme erhoben sich hier zum Himmel mit einem ganzen

\^'ald von wuchernden Parasiten auf den baumgleichen Aesten.

Lange Blüthenrispen, rosa und hochroth, ragten daraus her-

vor und schwertähnhch oder rund und herzförmig standen die

Blätter herum, während von den hohen Wipfeln die seil-

artigen Luftwurzeln der Lianen herabhingen und ungeheure

Bänder von Kettenlianen von Baum zu Baum sich wanden,

schlanke Palmen strebten unter dem lichten Gewölbe nach

oben und am Boden wucherten üppige Kräuter und ganze

Büsche rankender Farren. Alles in Allem hatte der Wald
hier oben einen viel strotzenderen und zugleich kräftigeren

Charakter als in der heissen Ebene, die ihrerseits vielleicht

mehr Contraste in den Formen aufzuweisen vermag.

Beim Umherstreifen fanden wir einen grossen, schönen,

uns bisher noch nicht vor Augen gekommenen Falter, den

schwarz und braunen Yictorina Epaphus, ferner einige

hübsche Adelpha und mehrere kleinere Saclien, sodass wir

also nicht unbefriedigt den Rückweg antraten. Geknallt hatte

es ja auch mehrere Male, sonach waren die Schützen wohl
ebenfalls nicht leer ausgegangen und als wir mit ihnen zu-

sammentrafen, erhielten wir die angenehme Gewissheit, dass

wir der Mahlzeit heut mit einiger Beruhigung entgegensehen

konnten, denn ausser ein paar grossen Tauben brachten sie

noch einen ansehnlichen Spiessbraten in Gestalt eines braun-

haarigen Brüllaffen mit.

Am andern Morgen rüsteten wir uns zum Heimwege.
Der General lud uns ein, ihn bald wieder zu besuchen, was
ich in den kommenden trocknen Monaten auch gern auf längere

Zeit gethan hätte, wenn nicht inzwischen mein Aufenthalt in

San Esteban zu Ende gegangen wäre.

Oben, auf dem Wege angelangt, zogen wir noch einmal

an dem Aussichtspunkt vorbei, wo Starkes jahrelang gewohnt
hatten, Appun gleichfalls mehrere Jahre und ausser anderen

Landsleuten auch der unübertroffene Schütze Müller, der oft

die erstaunlichsten Proben seiner Treffsicherheit abgelegt

hatte, sodass von ihm noch die verschiedensten Jagdanekdoten
von Mund zu Mund liefen. Einige dürftige Kaffeebäume,

denen das Klima schon zu rauh ist, zeigten am Bergrande
noch die Plätze an, wo früher diese nun längst vergessenen

Ausiedlungen sich befanden. Die Stelle auf der anderen Seite
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des BprcTückens, von wo ans man sonst die lierrlicliste Ans-
sicht. auf das Tlial von San KstAban auf Puerto Cabello und
über das i\Ieev hin hatte, war leider «-änzlieli verwaclisen nnd
so mnssten wir anf (h^n (lenuss dieses Fernblicks verzichten.

Die Burschen luden nun noch die Orchideen anf, die

Starke am ersten ^rap'e beim Schneckensnclien von den Aesten
abgenommen und liier iiie(Un',c'ele<>t hatte, dai'auf wurden die

Pfeifen in i^rand i>esetzt und rasch g-in»- es nun bergab.

Cassadores! riefen die Schützen, «läg-erameisen! Trab,
"^Prab! — Den ganzen Weg nnd zu beiden Seiten wimmelte es

von den schwarzen Streifen nnd Zügen dieser raschen, ge-

fluchteten Thiere, die anf einem riünderuugszugc begriffen,

alles (Tewürm. auf (his sie treffen, unrettbar dem Verderben
weihen. In schnellen Sätzen waren wir über die gefährliche

Strecke hinaus, nicht ohne dass dennoch die schlimmen Thiere
sich an unsere Füsse geheftet und uns empfindliche Schmerzen
verursacht hätten.

A\'eiter ging es den Berg hinunter; in schneller Folge
waren die einzelnen Absätze erreicht, die bei dem Bergauf-
steigen immer wie in grosser Entfernung erschienen waren.
Bald waren wir unten in Passohon(h) und zwei Stunden später

sass der Alte wieder wie alle Tage in seiner Hängematte in

l*ino, und auch der den weitesten Weg hatte, freute sich,

bald wieder heim zu sein und seine Glieder wieder ausstrecken
zu können, weniger beengt als in dem Ranclio des Herrn
General.

War mm auch bei diesem kurzen Besuch auf der C'Umbre
die A\'itterung und die iui allgemeinen nicht günstige Jahres-

zeit schuld daran, dass die Ausbeute an Faltern nur eine sehr

geringe gewesen war, so dass sie nicht entfernt einen Schluss

auf die dort vorkommende Artenzahl gestattete, so war doch
audrei'seits die Hoffmmg, die man auf diese Gebirgswelt für

die trockenen .AFonati^ setzen konnte, ^or der Hand von zu
zweifelhafteui Werthe, als dass sie das immer lebhafter werdende
Verlangen nach Neuem hätte aufwiegen können. Denn wenn
wir bisher auch keineswegs bereits alles, was in dieser Gegend
heimisch war, kennen gelernt hatten, namentlich nicht von
den kleineren, der Beachtung sich so leicht entzieheiulen

Er.vciiiideii, so waren uns doch inzwischen die hauptsäch-
lichsten täglichen Erscheinungen so bekannt und geläufig ge-

worden, dass die immer seltener vorkommenden Fälle, wo wir
etwas Neues auffanden, und uns immer mehr in dem Gedanken
bestärkten, einen andern Fangplatz aufzusuchen, wo eine
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g-rfissere Anzalil uns noch unbekannter Arten zu erwarten

stand, sei es nun das nahe Valencia oder die gebirg-ige Ogend
um ('aracas.

Indem ich micli mit solchen Erwägungen trug, kam es

mir daher sehr erwiinscdit, als Dr. Staudinger nach F]mi)tang

e'iner Sendung mir den Vorschlag nmchte, dem entfernteren

Merida, welches mit seiner Hochgebirgswelt sich eng an die

Fauna des benachl)arten (-olumbiens anschliesst, einen Besuch
al)zustatten und iiut Kifer wurde also der neue Plan er-

l'asst, der die zunächst gehegten Wünsche weit zu übertreiben

versi)racli. Indess sollten noch etliche Wochen vergehen, ehe

es zum Aufbruch kam und so gut es ging, benutzte i(di nun
nocli diese Zeit, um einige Ausflüge in die benachbarten Seiten-

thäler zu machen, die, wenn auch nicht viele, so doch immer-
hin noch einige neue Bereicherungen einbrachten.

Als ich eines Nachmittags von einem solchen Ausflüge

heimgekehrt und eben mit der Durchsicht der Tagesausbeute
beschäftigt Avar, erscholl der in letzter Zeit öfters gehörte

Ruf: i'io, rio! der von den Uferanwohnern bei herantosendem
Hochwasser erhoben wird, um die weiter abwärts Wohnenden,
und namentlich die am AVasser beschäftigten AVäscherinnen zu
warnen; denn die Fluth kommt mit einer furchtbaren Schnelle

und Gewalt heran, so dass der schleunigste Rückzug nach dem
liohen Ufer geboten ist. AVillst du dir nicht einmal die Hoch-
fluth ansehen? sagte ich zu meiner Frau und diese begab sich

sogleich den Abhang hinunter nach unserm IJebergange. Es
verging eine geraume Zeit und meine Frau war nocli nicht

zurückgekehrt, da sagte ich zu meiner Kleinen: Sieh doch wo
die Mama bleibt! Nach einer A\>,ile höre ich durch das Tosen
der Fluth die Stimme des Kindes nach der Mama rufen. Ich

springe im Nu aus dem Hause und treffe das Kind auf dem
Wege, der nach dem Flusse hinabführt. Wo ist die Mama?
— Ich weiss nicht, ich kann sie nicht sehen. — Ich stürze

hinunter bis an den Rand des Wassers, das weit über sein

Bett getreten ist, aber meine Blicke schweifen vergeblich

rings durch das dunkle (-Jewirr der den ganzen Abhang dicht

beschattenden Bäume und Sträucher. Ein Todesschrecken er-

fasst mich. — In Verzweiflung beuge ich mich von Neuem
nieder, um durch die Zweige und Stämme über die wogende
und donnernde Fluth hinzuspähen, da ist es mir, als sähe
ich eine Bewegung durch die Zweige vor mir, ich beuge
mich zur Seite und da steht sie, mir zuwinkend, in dem
AMpfel eines schw'acheii Bäunichens, mitten in der schäunu^nden
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Flutli. Aber das Wasser steig't zusehends immer höher und
an Rettung' ist wegen des rasenden Stromes in keiner Weise
zu denken. Endlich, nach einer bangen Viertelstunde, während
der alle Nachbarn händeringend sich bei mir versammelt, —
kein Steigen melir, die Wasser stehen, und bald auch beginnt

es stufenweise zurückzugehen. Noch eine halbe Stunde und
nun ist es uns möglich, bis zu dem Bäumchen hinzudringen,

das ihre Rettung gewesen, und sie an's I^and zu tiagen.

Es war dies Ende Oktober gewesen. Vierzehn Tage
später sollten wir noch einen zweiten Schreck haben, der uns

die Unsicherheit des Lebens von einer andern Seite nahe
legte. Unser Haus, das schon ein ziemliches Alter aufzuweisen

hatte, besass natürlich keinen gesunden Balken mehr, die un-

abwendbaren Termiten hatten alles hohl gefressen, sodass wir

schon immer mit Besorgniss die Bogenlinien des mit schweren
Hohlziegeln gedeckten Dac'hes betrachteten. Eines Nachts,

als wir im tiefsten Frieden schliefen, erdröhnte über uns ein

furchtbares Krachen und Gepolter und schmetternd Helen die

Ziegel auf den Fussboden. Entsetzt springen wir aus dem
Bett; die Sterne, die durch das nun plötzlich oifene Dach
hereinschauen, leuchten uns und lassen uns gegenseitig finden,

wir sind alle heil; nur die Hälfte des Daches, unter der unsere

Betten glücklicherweise nicht standen, war eingestürzt, die

andere über uns hatte Stand gehalten, aber sie konnte ja im
) nächsten Augenldick nachfolgen. Schleunigst sind wir in der

andern Stube und machen Licht, um das L^'^nglück zu unter-

suchen. Bald sind auch die Nachbarn mit Laternen zur Hand,
die von dem furchtbaren (Gepolter in der stillen Nacht auf-

geschreckt, nicht anders denken, als das wir unter den Trüm-
mern begraben sind. Wir unterziehen den übrig gebliebenen

Theil des Daches einer genauen Prüfung und die Nachbarn
sind der Ansicht, es werde nichts weitei- herunterkommen.
Einigermassen beruhigt legen wir uns also wieder nieder,

ohne dass jedoch Schlaf in unsere Augen kommt. Kaum haben

wir, ängstlich auf jedes Knistern horchend, eine halbe Stunde

so gelegen, als von Neuem ein Krachen anhebt, diesmal seit-

wärts draussen in der anstossenden Küche, furchtbarer noch

und anhaltender als das erste Mal. In höchstem Schrecken

kommen von neuem die Nachbarn, jetzt ganz sicher in der

Erwartung, uns erschlagen zu finden und abermals danken sie

allen Heiügen, als sie näherkommend unsere Stimmen ver-

nehmen und Licht sahen. An Schlaf war nun allerdings

nicht mehr zu denken, und wir fühlten uns wahrhaft er-
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leichtert, als der Tag anbrach und die Augen wieder frei

ihren Dienst versehen konnten.

Obgieich nun Freund Starke baldigst in den stehen ge-

bliebenen Stücken einige neue Dachträger unterzog, sodass

augenscheinlich einige Sicherheit mehr geschaffen war, so ver-

liess uns doch das unheimliche Gefühl, das nun einmal über

uns gekommen war, keinen Augenblick mehr bis zu unserer

nun bald erfolgenden Abreise, der wir jetzt mit doppeltem

Verlangen entgegensahen

.

Nach Merida.

An einem der ersten Dezembertage traten wir die neue

Reise an, die uns zunächst wieder nach dem nahen Puerto

Cabello führte, wo wir bis zur Abfahrt des nach Maracaibo

bestimmten Dampfers noch zwei Tage verweilten. Es hatte

sich uns für diese Reise eine alte, aber noch zum Verwundern
rüstige Landsmännin angeschlossen, die au^ dem Schwarzwald
gebürtig, hier in Amerika schon mehr als 40 Jahre ein schick-

salsvolles Wanderleben geführt hatte, von Caracas nach Cali-

fornien, von da nach Valparaiso, dann nach Panama, und
wieder zurück nach Puerto Cabello und nun war es ihr Wunsch,
den Rest ihrer Tage in dem wegen seines herrlichen Höhen-
klima gepriesenen Merida zu verbringen. Wir selbst aber

freuten uns, eine angenehme Reisegesellschaft an ihr zu haben,

was ja in unserer Lage doppelt schätzbar war.

Als ziemlich bereits alles an Bord war und der Abfahrt
harrte, bot sich uns noch ein sonderbares Schauspiel dar.

Ueber den breiten Platz her, von der Posada kommend,
näherte sich unserm Dampfer langsam, feierlichen Schrittes

ein buntschillernder Aufzug, der im ersten Augenblick die

Gedanken unwillkürlich in die Räume eines Theaters ver-

setzte und erst allmählich erkennen lies, was es eigentlich

vorstellte. Voran eine Dame, strahlend in blauem Seiden-

kleide, in Spitzen und Blumenflor und in langen Reihen ihr

folgend eine Schaar von Herren mit Bouquets, Fächern, Shawls
u. s. w. bis zuletzt als würdiger Abschluss des Ganzen der

alte, weisshaarige Neger aus der Posada schritt, beladen mit
Rosen und riesigen Palmzweigen. Alles feierlich und gemessen
wie eine Prozession daherkommend, während Alt und Jung
auf dem grossen Platze stehen blieb und dieses Spottgedicht

auf die Menschheit, den Triumphzug einer Courtisane mit
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Verwuiideruiio- bctvaclitt^c. Kiii '^Hieil der HtMicn yerab-

scliiedetc sich dann auf dem J)aini)ter von der fahrenden Prin-

zessin, während die andern das Glück genossen, dieselbe noch
bis zu dem all.s"emeinen Reiseziel zu begleiten.

Die Fahrt bot wenio- Antjenehmes, da der kleine Dampfer
^(»llii;• überfüllt war und zudem bei der sich nun bald er-

hebenden Brise auch ein starkes JJollen anhob, was die Ge-

müthlichkeit keineswegs erhöhte. Bei der engen Einfahrt

zur Lagune von Maracaibo, die durch ein kleines Fort ge-

schützt ist, hatten wir den traurigen Anblick eines kürzlich

gestrandeten Dampfers, dessen scliwarzer Rumpf in aller Schärfe

gegen den weissen Strand sich abhob. In der seichten Lagune
selbst aber bildeten die das Fahrwasser kennzeichnenden

Stangen eine merkwürdige Erscheinung auf der weiten, see-

artigen Wasserfläche, über deren ruhigen Spiegel der Dami^fer

nun schnell dahinglitt und uns binnen Kurzem, es war am
zweiten Tage nach unserer Abreise, dem rütlilich schimmernden
Häusermeer von Maracaibo entgegenführte.

Die drei Tage, die wir hier zubringen mussten. bis wir

die \\'eiterreise mit einem einstweilen noch erwarteten Dampfer
antreten konnten, vergingen, ohne dass ich dazu gekommen
wäre, einen Ausflug in die Umgegend zu machen, was ich

indess bei dem sterilen Sandboden, der diesen Landstrich

charakterisirt, nicht allzusehr bedauerte.

Endlich befanden wir uns wieder unterwegs, auf einem

alten, aber höchst bequem eingerichteten Raddampfer. Der C'a-

pitän machte uns auf die säulenartigen, oft wolkenförmigen An-
sammlungen von ^Moskitos aufmerksam, die von Zeit zu Zeit

über der Lagune sichtbar wurden und in der Ferne wie Luft-

spiegelungen erschienen. Die Wasserfläche war wie übersät

mit grösseren und kleineren Inseln von Sumpfpflanzen, die

A'on den rings einmündenden Plüssen der Lagune zugeführt

werden. Bald auch tauchte im Südosten vor uns die ferne

Cordillere auf, deren Anblick uns hinter Puerto Cabello ent-

schwunden war.

Gegen Abend des andern Tages liefen wir in den Zulia-

fluss ein, dessen flache, morastige lifer von einer wuchernden
Fülle grossblättriger Sumpfgewächse bedeckt waren, aus denen

inselartig einzelne J^aumstände sich abhoben. Zahlreiche

Reiher mit weissem oder blassrothem Gefieder flogen, in ihrer

Ruhe gestih't, von den Bäumen auf, während andere Schaaren

lärmend weiter hinein in das Dickicht zogen. Hier und da

am Ufer ragte ein unförmlicher Alligatorkopf aus dem Wasser
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hervor, dreist iiutl unverschämt den Dami)fer anglotzend, um
erst, wenn die Radwelle ihn erreichte, unterzutauchen. Als

dann die Sonne sich geneigt und der Mond hoch am Himmel
stand, Wasser und Wald mit seinem reichen Licht übergiessend,

welche wechselnde Silhouetten, wunderbar g'ewölbt und ge-

schnitten, bildeten diese hoch aufstrebenden, und j[lh wieder

abfallenden Baumfiguren, von Schling-gewächsen überwucliert,

die wie riesige Draperien ihre Formen umhüllten, und auf und
ab sich schwingend, hohe und niedere Aeste, i^äume und
Sträucher in einer alles verwebenden Umschlingung zu Reihen
und Gruppen verbanden. Und zwischen diesen terrassen-

förmig sich verschiebenden Bogenlinien, die den Uferrand
bildeten, hoben sich wieder einzeln in grotesken Schatten-

rissen hier eine schlanke Palme ab, in deren majestätischer

Krone auf hundert J^lattspitzen der MondstraJil sich brach,

dort ein abgestorbene!', hochragender Raumstamm, auf dessen

kurzen, ihm noch verbliebenen Aststumpfen dunkle Massen
von Wuchergewächsen ein Inselreich in den Lüften bildeten.

Es war eine zauberisch schöne Fahrt auf dem windungs-
reichen, schmalen Flusse mit dieser ewig wechselnden und
doch immer wiederkehi'enden Scenerie, die wie eine in stets

neuen Variationen uns umklingende Zaubermelodie neben uns

herglitt. Allmählich war der Mond immer tiefer hinter die

Raumwand zur Rechten hinabgestiegen und schliesslich ganz
entschwunden, da rasselte der Anker in die Tiefe ; der Capitän,

welcher den ganzen Abend über merkwürdig i'omantisch ge-

stimmt war, besonders als er von seiner Lübecker Jugend
sprach, klopfte zum letzten Mal seine Pfeife aus, und nun
begab man sich auf dieses endgültige Zeichen allgemein in

die Hängematten, die in luftiger Architektonik kreuz und quer
das Deck überspannten.

Am Vormittag des andern Tages langten wir in San
Carlos an, einem kleinen, unbedeutenden Dorfe und hier ver-

liessen wir den Dampfer, um nun die Reise zu Lande fortzu-

setzen. Ein Zug Maultliiere, die Kaifee aus dem Inneren
gebracht hatten, war zufällig gerade zur Stelle, sodass wir
also nicht genöthigt waren, wie wir dies gefürchtet, längere

Zeit auf eine Gelegenheit warten zu müssen. Mit einem
Damensattel für meine Frau hatten wir uns bereits in Mara-
caibo vorgesehen, mir selbst überliess der Besitzer seinen

eigenen Sattel gegen eine Extravergütung und für die alte

„Mutter Sophie" wurde, so gut es ging, ein Polstersitz auf

ihrem Thiere hergerichtet. Der Zug setzte sich in Bewegung,
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eine Aiizalil Mulen mit Stückgütern voran, denn nnsre Gepäck-
tliiere, darauf die Donna's und zuletzt ich selbst mit meiner
Kleinen vor mir auf dem Sattel, sodass ich also mein viertel

Dutzend Amazonen stets unter Aufsicht hatte,

AVir waren nicht lange geritten, als uns ein Zug Maul-
thiere mit Kaifee entgegenkam. Auf dem breiten, völlig ebenen
Wege, der durch den Wald führt, war genügend Platz vor-

handen, um nach beiden Seiten ausweichen zu können, indess

die Thiere gingen so eigensinnig genau in den ausgetretenen

Spuren, dass die Ladungen hart gegen einander stiessen, und
sich bald ein förmliches Gedränge bildete. Unsre Reitthiere

wollten durchaus keine höhere Eücksiclit gelten lassen, und
trotz allen Anziehens des ihnen durch das Maul gelegten

Strickes, der als Zügel dienen musste, gelang es nicht, die

Bestien von der verderblichen Begegnung mit den anprallen-

den Kaifeesäcken auf die Seite zu lenken. Da hebt sich mit

einem Male der vor mir herwandelnde Aufbau, auf dem
Mutter Sophie thront und im Augenblick stürzt sie seitwärts

auf den Boden und mit solcher Wucht, dass das Aufschlagen

ihres Hinterkopfes mir durcli Mark und Bein ging. Doch nur

ein paar Sekunden lag sie so regungslos ausgestreckt, kaum
dass ich Zeit hatte, mein Thier zum Stehen zu bringen, da
erhob sich ihre lange Gestalt schon wieder und sich umschauend
lachte sie uns zu: „Is nix, das ist ein Glück!'' — AVahrhaftig,

ein grosses Glück, dachte ich, das konnte ganz anders ab-

laufen.

Bald darauf kamen wir an eine etwas nasse Stelle, die

Thiere bogen alle seitwärts ein, nach dem Gebüsch zu und
indem meine Frau einem schräg entgegenstehenden Baume
mit dem Oberkörper ausbiegen will, giebt der zu locker ge-

schnallte Sattel nach und rutscht auf die Seite, die Reiterin

aber gleitet sachten Falles rücklings herab auf den Boden,

dessen plastische ^Veichheit ihm gestattet, einen getreuen Ab-
druck von dem Vorfall zurückzubehalten. Nach dem edlen

Beispiel, das mir nur zweimal vor Augen getreten war, musste

ich mich nur darauf vorbereiten, bald auch selber als dritter

zu folgen und bei der Sorge, die ich zunächst für meine Kleine

liegen musste, war mir der Gedanke an weitere derartige

Unterhaltungen kein gerade erfreulicher. Mehrere Male, als

unser unvernünftiges Thier seinen Weg durchaus hinter den

Bäumen herum nehmen wollte, waren wir nur mit genauer

Nüth den langen Stacheln überhängender Palmen ausgewichen

und oft waren bei der totalen Unlenksamkeit des Thieres
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unser beider Kiiiee in arg-e Ziisamnienstösse mit den Stämmen
geratlien, indess einen grösseren Zwischenfall hatten wir weiter

nicht zu erleiden gehabt und als wir nach mehrstündigem
Ritt in einem weitläuftigen Gehöft anlangten, beschlossen wir,

es für heut mit dem Reiten genug sein zu lassen und hier

unser Xachtciuartier aufzuschlagen.

Die Leute lebten in dieser Waldeinöde, wie wir zu

unserm Erstaunen sahen, oft wochenlang ohne Wasser. Eine
Anzahl hoher Thonkrüge stand in langer Reihe unter der

Dachtraufe, um den Himmelssegen aufzufangen, wenn er her-

niederfliesst, und dieses Wasser wird nun benutzt, so lange

der Vorrath reicht, bleibt aber der Regen längere Zeit aus,

so geht es eben ohne einen Tropfen. Wie wunderliche Ent-
behrungen legt sich doch oft der Mensch auf durch seine

Trägheit! Denn mit wie leichter Mühe wäre ein unversieg-

barer Wasserquell geschaffen, wenn diese Leute sich dazu
bequemen wollten, einen Brunnen zu graben, aber no senor,

hier zu Lande macht man das eben nicht! Wir verzichteten,

nachdem wir Einsicht in die vorhandenen Restbestände ge-

wonnen, auf den Genuss eines Getränks und begnügten uns
mit ein wenig Chocolade, die nebst gerösteten, trockenen
Bananen auch unser Frühstück am andern Tage bildete.

Obgleich alles sehr zeitig auf war, so verzögerte sich

doch durch das Einfangen der Thiere der Aufbruch um volle

zwei Stunden, ein Zeitverlust, den wir am Abend dann noch
l)ereuen sollten. In einer morastigen Niederung, durch die wir
am Nachmittag kamen, hatten wir die grcisste Noth, uns durch
den aufgeweichten, zähen Lehmboden hindurch zu arbeiten;

die Thiere versanken bis an die Kniee in dem Schlamm und
bei jedem Schritte, sowie sie den Huf aus dem zähen Lehm
emporzogen, knallte die Luft nach. Schliesslich stand alles

wie angewurzelt fest, kein Thier war mehr im Stande, ein

Bein zu heben und so mussten wir denn absitzen, um auf
eigenen Füssen weiterzuwaten, bis wir wieder festen Boden
unter uns hatten. Der Tag ging allmählich zu Ende und
nächtliches Dunkel lagerte über unserm A\'ege, der nur schwach
von den scliräg hereinfallenden Mondsti'ahlen erhellt wurde
und immer noch war es „weit" bis zu dem beabsichtigten

Nachtquartier. Sttdlenweise sperrten Bäume den Weg und
verzögerten den Weitermarsch, bis dann eines der Thiere
herausgefunden hatte, wie das Hinderniss zu umgehen war
und die andern dann hinterher folgten. Endlich, nachdem
wir 13 Stunden im Sattel gesessen, konnten wir von den

12
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wund ü'edvLiokteii Tliiereu herabsteigen, um uns nun, nachdem
uns noch der Genuss einer Schale dicken, g-egohrenen Mais-

l)reis geworden — es war das einzige, das uns in der ein-

samen Hütte geboten wurde — auf die Kuhhäute, die unter

einem oftenen Schuppen am Boden lagen, zui- Kühe hinzu-

strecken.

Im Laufe des andern Vormittags hatten wir den letzten

Theil des Flachlandes durchmessen und wir waren an den
Vorbergen der Cordillere angelangt. Zur Linken, aus der

Tiefe her schlug das Kauschen ddis wilden Chama an unser Öhr
und nachdem der Weg mehrfach bergauf und bergab geführt,

kamen wir des Nachmittags auf einem waldfreien, schmalen Höhen-
rücken an, der von seiner schlangenähnlich gewundenen Form
den Namen Oulebra trägt. Fine weite Fernsicht über theil-

weise bebautes Rergland that sich uns hier auf, während
hinter uns, in unendliclie Ferne reichend, die eben durch-

wanderte, einem einzigen, Ungeheuern Wald darstellende Ebene
lag, am Horizont begrenzt von der silberweiss sich abhebenden
Lagune.

Unser Geleitsmann hatte hier oben sein Besitzthum und
er that nun sein Bestes, um uns für die Entbehrungen der

letzten Tage zu entschädigen, obgleich freilich die vorhandenen
Vorräthe keine grosse Auswahl zuliessen, sondern sich im
Grunde auf Reis, Eier und Bananen beschränkten, doch fanden

wir das kcistlich im Vergleich zu dem, was wir l)isher ange-

troifen. Am andern Morgen merkte ich keine x\nstalten zur

Weiterreise. Auf mein Befragen erklärte mir der AVirth, die

Thiere seien zu sehr mitgenommen, sie müssten eine Zeit lang

Ruhe haben, es würden aber heut oder morgen andere Thiere

kommen, mit denen wir die Reise fortsetzen sollten. Bueno

!

zu den Thieren hatte ich wirklich kein grosses Zutrauen

mehr und so nahm ich also mein Netz und begab mich auf

die Waldwege, um doch die Zeit nützlich anzuwenden.

Ich hatte die ganzen zwei Tage in dem üi)pigen hohen

Walde, in welchem streckenweise verschiedene Balmenarten

einen vorherrschenden Bestaiultheil ausmachten, mir wenige

Falter gesehen, was freilich bei dem anlialtend trockenen

Wetter nicht anders zu erwarten stand. Ein ^lorplio, dem
Peleides ähnlich, war uns öfters begegnet und die gemeinen

Sle^alura Chiron, in deren Gesellschaft sich meist auch einige

gell)e 31. IJeraniii l)efan(len, belebten stellenweise den Weg,
doch abgesehen von diesen und vereinzelten andern \ynipha-
liden, hatte sich wenig gezeigt, was unsere Aufmerksamkeit
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auf sich gelenkt liätt.e. Auf dem letzten Theile des Weg-es

aber, kurz vor der Höhe, hatte ich einen präditigen dunkeln

Helicouier fliegen sehen und nach jener Stelle lenkte ich

zunächst meine Schritte, wo ich auch so g-lücklich war, ein

halbes Dutzend dieses schönen, sonst nicht wieder gefundenen

Helicoiiius*) in meinen Besitz zu bekonnnen, sodass ich mit

dem progTammwidrig eingeschalteten Aufenthalt bald aus-

gesöhnt war.

Als auch der nächste Tag noch verging, ohne dass die

AV^eiterreise ermöglicht war, hatte ich nochmals (Telegenheit,

die Waldwege zu durchstreifen und dabei noch eine Anzahl
neuer Erwerbungen zu machen, wie unter andern die seltene

Catagramnia Militaris, die prächtige Catouepliele Penthiaiia,

die auffallend grosse Satyride Taygetis Merineria und noch
eine Anzahl kleinerer, zum Theil äusserst niedlicher Sachen.

Nachmittags kam dann ein neuer Kafleetransport heran und
der AA'irth eröffnete uns, dass dies die Thiere seien, mit denen
wir die Reise fortsetzen könnten; sein Freund, dessen Ladung'

er nun nach dem Hafen l)ringen würde, ginge von hier wieder
zurück und würde uns selber bis nach Merida das Geleit

geben. Da die neuen Thiere einen weit besseren Eindruck
machten als unseri^ bislierigen, so waren wir mit dem Tausch
sehr wohl einverstanden und traten also am andern Morgen
die Weiterreise unter den neuen Anspielen an.

Der Weg, sowie wir den Bergrücken verliessen, wurde
eng und führte in kurzen \\'endungen an der steilen Bei'g-

lehne hinab, dem in der Tiefe dahinbrausenden Chama zu,

dessen senkrecht abfallende Felseinifer wir durch eine kühne
Balkenconstruktion mit einander verbunden fanden. Wir
waren längst schon auf dem gefährlichen schlechten Wege
abgesessen und passirten nun, da die Thiere einzeln hinüber
geführt wurden, mit viel (lottvertrauen die hoch genug in der

Luft von Fels zu Fels scln\-el)ende, geländerlose und ziemlich

baufällige Brücke.

Der urwüchsige, wenn aucli stellenweise durch An-
siedlungen unterbrochen, aber im ganzen doch noch geschlossene

Wald, der bisher über uns sich gewölbt hatte, hörte hier auf

und zu beiden Seiten umgab uns nun junger, auf früherem

(ulturland aufgeschossener Waldwuchs, in seiner Zusammen-
setzung, wie nach (Gestalt und P'ärbung durchaus Aerschieden

*) (Annierkung.) Von Dr. Staudiiiger Hei. llalliieli genannt, Stau-

dinger, Exotische Schmetterlinge, Taf. 31.

12*
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von di^ni ernsten, dunkeln, hundertfach o-cniiscliten Urwalde.

Dann aber trat auch dieser Hchtere A\'ald zurück und ringsum

an dem ganzen, hinggestreckten l^ergzug lag ottenes, nüchternes

Weidtdand vor uns, einige Pflanzungen darin, einige graue
Hütten und als Wegeinfassung die Riesenrosetten üppig

wuchernder Agaven.
AVir übernachteten in einem kleinen Dorfe und nachdem

wir ani andern Tage den l^ergwall überschritten, entwickelte

sich vor uns auf der andern Seite allmählich der Ausblick in

das gewaltige, von Osten sich herabziehende Chama-Tlial.

Eine ungeheure, in der Ferne sich verlierende Bergkette, zog

sich die südliche Cordillere hin, das zum Flusse abfallende

Gelände durch tiefe Einschnitte gegliedert und in seinem un-

endlichen, in allen Schattirungen von Grau, Roth und Blau

sich abhebenden Faltenwurf bis in unabselibare PCntfernungen

klar und scharf gezeichnet. Denn von der Thalsohle an bis

hinauf zu dem breiten, langgezogenen Rücken war diese ganze

Gebirgswelt völlig kahl, Berg für Berg ohne jegliche Spur von

Vegetation, von Leben überhaupt, ein versteinertes Mienen-

spiel i)lutonischer Gewalten, das die grüne AFaske, die es einst

trug, wieder abgeworfen, und fühllos nun, mit erstorbenen Zügen,

dem brennenden Sonnenblick entgegenstarrt in vorzeitigem

Todesschlaf. Ein letzter grüner Fleck Erde lag unten im

Thal, wo ein Seitenfluss mündete und weiter zurück schauten

die dunkelgrünen Vorberge uns nach; um uns her aber, wie

drüben über dem Flusse, so auch an der Berglinie, an der

wir entlang zogen, breitete sich, je weiter wir vorschritten,

das ödeste, dürrste Land aus; nur hin und wieder wagte
schüchtern ein verkrüppelter Mimosenbusch über den Boden
sich zu erheben, oder dürres Gestrüpp von Kräutern stand

vereinzelt zwischen dem (ireröll, sonst aber keine Blume, kein

Thier, kein Mensch weit und breit, es war sozusagen, als

hätte der Teufel mit dem Schwanz drüber gefegt.

Wir befanden uns an der cuesta de diablo. Die Sonnen-

gluth brannte an der steilen. l)röckligen Felswand, an welcher

der eingeschnittene Saumpfad hinlief; zu unsern Füssen in un-

endlichem Abgrund lag ein trockenes, todtes Thal, mit Fels-

l)löcken gefüllt, die wie winzige Steinchen heraufschimmerten.

Vorsichtig schritten die Tliiere weiter, stets dicht an der

äussersten Kante des schmalen Pfades sich haltend, dei-

gallerieartig um den Berg sich wand. Immer heisser, uner-

träglicher ward die Luft, die erhitzt durch die von der Berg-

wand zurückgeworfenen Sonnenstrahlen vor denAugen flimmerte
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und wirbelte und fast den Atlieni benahm. Da. bei einer

Wendung-, die den Blick direct in den gähnenden Abgrund
zieht, springt meine Frau von dem Thiere, um den Weg zu

Fuss fortzusetzen. Ich sah, wie sie nach Athem rang; ich

rufe also den Treil)er, der zufällig hinterher ging, heran, um
ihn auf mein Thier zu lassen und ihm die Kleine zu über-

geben und eile darauf zu meiner Frau. Kaum waren wir

nun eine kurze Strecke weiter gekommen, als mir plötzlich

der Mann hinter mir zuruft: Caballero! — und mich um-
wendend, sehe ich, dass sein Thier mit den Füssen in etwas

Heral)liängendem verwickelt ist! Ein Anblick von einer wahr-

haft dämonischen Furchtbarkeit! In fliegender Hast springe

ich hinzu, um das Thier von der Fessel zu befreien, das bei

dem nächsten Tritte nothwendig- zu Fall gekommen und in

die Tiefe gestürzt wäre. Durch einen unseligen Zufall hatte

sich bei dem vorangegangenen AI)- unf Aufsitzen das Tuch,

welches für die Kleine über den Sattelknopf gebreitet war,

gelockert und war allmählich vor die Füsse des Thieres herab-

geglitten, der Mann aber hatte nicht eher etwas davon be-

merkt, als bis die Mula zu straucheln anfing und dann

stehen blieb.

Wie hängt doch das Leben oft an einem Haar und wie

ahnungslos ist oft der Mensch von einer Gefahr umgeben, die

im nächsten Moment vernichtend sein konnte! Was wusste

das Kind! Plaudernd, wie den ganzen Weg, fragte sie, ob

ich einen . Schluck aus ihrer Feldflasche wolle, die ihr beim

Aufbruch immer mit Wein und Wasser gefüllt wurde, dann
aber seufzte sie: Ach, was ich alles schon durchgemacht
habe! — Junges Kinderherz dn! Wer hätte damals ahnen
wollen, dass du auf dem Höhepunkte deines kurzen Lebens
schon angelangt nnd keine der grösseren Aufgaben auf Erden
deiner mehr harrten.

Indess, weiter ging der Zug abwärts dem Thale zu,

dann durch wüstes Trümmerfeld, und jenseits wieder steil

hinauf, über loses Geröll, in unzähligen kurzen und scharfen

Wendungen, bis wir oben angelangt uns auf einem breiten

Plateau fanden, das in sanfter Neigung nach dem Chama
zu abfiel. Wieder dann ging es hinab an dem fast senk-

rechten Abhang, auf abschüssigem, in das grobe Geschiebe

eingegrabenen Pfade, der sich wie eine Wendeltreppe hinab-

wand und nun endlich unten in der Nähe des brausenden
Flusses winkte uns Euhe und einige Erquickung nach dem
heissen Tage in einer einsamen, bescheidenen Hütte.
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Den andern Tag' wiederholte sich das ermüdende nnd
den AVeg" so verläng'ernde Auf- und Niedersteig-en an den
steilen. 2— .'500 Meter holten Plateanwänden und dabei hlieb

in ewig' gleicher, unerreichbarer Ferne vor uns an dem sonst

wolkenlosen Himmel die unbeA\'eg'liche. weisse Wolkenkrone,
die über den unsern Hlicken noch verborg'enen höchsten,

schneebedeckten Gipfeln der Cordillere stand.

Am Nachmittag erreichten wir Tjagunillas, mit seinen

Yiehheerden auf den A\'iesen, rings um den kleinen 8ee ein

freundlicher Anblick nach der todten Einöde, die wir hinter

uns hatten und welche auch hier noch von der Höhe der
Herge auf uns herniederschaute. Auf einer einzigen der

kahlen Rergkuppen stand einsam noch nur wäe ein Punkt aus

der Ferne wahrnehmbar, ein uralter Baum der allein übrig

geblieben war von dem Waldbestande, der einst diese Berge
bedeckte und den gewissenloses, jahrhundertelang geübtes Ab-
l)rennen vernichtet hat.

AMr nähern uns dem Ausgange dieses öden, versengten

Steinlandes, das im Grunde ein einziges, ungeheures, am Süd-
rande der nördlichen Bergkette sich hinziehendes Plateau ist,

nur getrennt in einzelne Abschnitte durch die bis auf die tiefe

Sohle einschneidende trockene Thäler, die den früher wasser-

reichen Bergschluchten ihren Ursprung verdanken. Als wir

wieder eine der SteinW'ände herabgeklettert waren und durch

die Felstrümmer das Thal entlang ritten, der jenseitigen

Mauer zu, w^aren wir freudig überrascht, wieder Wasser zu

unsern Füssen rinnen zu sehen; denn plötzlich tauchten schattige

Mangos vor uns auf^ Bananen, eine Kaffeehacienda und ein

stattliches (jehöft, das uns in seine kühlen Räume gastlich

zur Nacht aufnahm.

Schnell gestaltete sich nun am andern Tage die Land-

schaft belebter. Von Ejido an, avo wir einen reissenden Zuflnss

des Ghama, den Albarega überschritten, ^^'alldelten wir im
Grünen. Zwischen beiden Flüssen, die nahezu i)arallel lauten,

erstreckt siclr das Plateau meilcidang ununterbi'ochen. rechts

grünemh'S ^^'iesenland. sanft abtallend nach dem Chama hin,

links am Albarega hinan Kafteeptlanzungen, die mit ihren

hohen Schattenbäumen und den in goldiger Fruchtfülle pran-

genden Orangen einen herrlichen Anblick gewähren. Gerade
vor uns, an dem obern Ende der sanft ansteigenden Ebene,

winken uns von ferne die Aveissen Gartenmauern und Thüren
von Merida entgegen, hoch überragt von einem spitz hervor-

tretenden Bergzug, der wie eine Scheidewand die zwei herab-
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kommenden Haiiptthäler trennt, die sich liier zu einem ein-

zigen vereinen. Jjinks steigen die Vorl^erge der nördlichen,

schrotf'gezackten Cordillere an, die hinter denselben in weitem
]3ogen sich anfbaut und rechts in unmittelbarer Nähe erhebt

sich auf einem grandiosen, mit dunklem Walde bedeckten
Unterbau die wundervoll geformte Hüdcordillere, mit den
blendend ^^'eissen, mächtigen Schneefeldern an den Abhängen
der Hauptspitzen, deren mittelste namentlich mit ihrem breiten

dreigehörnten Sattel einen herrlichen, erhabenen Anblick
bietet.

Mit freudigen Gefühlen betraten wir die weitläufig' an-

gelegte Stadt, in der sich die Häuser nur im Innern dichter

an einander reihen, in den Seitenstrassen aber mit zahlreichen,

oft ausgedehnten Gärten abwechseln. Es war am späten Nach-
mittag als wir anlangten und auch sogleich die bereits im
Voraus bestellte A\'ohnung bezogen, zur selben Stunde, wo in

der Heimath Alt und Jung zu den Freuden des lieiligen

Abends eilte.

M e r i d a.

Seltsamer AVeise Avar mein erster Ausflug nicht nach
der so anziehenden nächsten Umgebung gerichtet, sondern
aus Anlass des Festes folgte ich einer Einladung unsers

freundlichen AMrthes, Senor Briceso, an den wir von Mara-
caibo aus empfohlen waren und machte einen Ausflug nach
seiner einige Stunden aufwärts in dem von Nordosten herab-
kommenden Thale gelegenen Hacienda.

Das Plateau von Merida hängt nach dieser Richtung
nur mit einem schmalen Streifen, wie durch eine Landenge,
mit den Aveiter aufwärts in den Thälern sich ausbreitenden
Plateaubildungen zusammen, indem die beiden Flüsse, Albarega
und Mucuhiin, sich hier aufs Engste einander nähern, um
alsdann im rechten Winkel wieder auseinander zu gehen.

Krsterer bildet von da an weithin die Nordgrenze des Plateaus,

während der letztere, der in ungeheurer Tiefe dahinbraust,

nach kurzem Laufe an der Ostseite des schroff abfallenden

Plateaus sich alsbald in den Chama ergiesst. Ueber jene

schmale Landenge aber führt vom Albarega her eine Wasser-
leitung, welche alle Strassen der Stadt mit fliessendem Wasser
versieht, eine musterhafte, prächtige Einrichtung, die zu dem
säubern, freundlichen Charakter, der die ganze Stadt aus-
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zeichnet und der sich gieicheiweise aucli in der Einwolniev-

schaft ausgeprägt findet, wes(^ntlich beiträgt. Die Kaifee-

pflanzungen, welche hier oben die Stadt noch umsäumen, sind

die letzten, denen wir begegnen, sowie auch die Fiananen, dieser

schönste Schmuck ländlicher Ansiedlungen, hier die Grenze

ihres gedeililichen Fortkommens finden.

Auf dem oberhalb sich nun wieder ausdehnenden AMesen-

lande, dessen einzelne Parzellen zum Theil mit Steingehegen

umfriedigt sind, weiden Rinder und Maulthiere, welch letztere,

wenn sie wund und abgetrieben von der Reise nach dem
Hafenplatz zurückkeliren, immer auf einige Zeit hier hinauf

gebracht werden.

Alpenluft und stiller Alpenfrieden umweht uns hier und
lässt uns fasst vergessen, dass wir in einem fremden Erdtheil

uns befinden. Erinnert doch auf diesem AMesenteppich,

zwischen diesen grauen Felsblöcken, die mit weissen und
gelben Flechten überzogen sind, kaum ein Strauch am ^^'ege,

ein rankender Farnbusch oder eine fremdartige Blume, daran,

dass es nicht heimische Rerglandschaft ist, die uns umgiebt.

Und geschieht es zudem noch, dass bei dem Dahinwandeln
plötzlich eine der mit unserm allbekannten Distelfalter fast

identischen Pyrameis-Arten, eine 3Iyriiiiia oder Tirs^iniensis

vor uns auf dem A\'ege dahinfliegt, oder an eine Blüthe sich

setzt, so überkommt uns ein ganz sonderbares, heimathliches

A^'ehgefühl, wie wenn wir einen Gruss emi)fingen aus ent-

legener trauter Ferne, aus vergangene)- Zeit. Denn wie eine

Melodie, welche in unserer Erinnerung mit bestimmten Ein-

drücken unlösbar verknüpft ist, wenn sie nach langer Zeit

unser Ohr wieder tritft, im selben Augenl)lick auch die ganze

Reihe jener hinter uns liegenden (Tedanken, Vorstellungen und

Gefühle wachruft und eine ganze Vergangenheit mit all' ihren

fein verschlungenen Fäden aus halber Vergessenheit plötzlich

in's Bewusstsein rückt, so übt auch ein dem Auge sich auf-

drängendes Bild eine in die ältesten Archive des Gedächt-

nisses rückwirkende Zauberkraft aus und oft die einfachsten

und unbedeutendsten Vorgänge, die längst unter der Last der

von Jahr zu Jahr sich häufenden Eindrücke verloschen waren,

treten mit ganzer plastischer Macht wieder als lebendige

Erinnerung vor uns hin, sowie ein homogenes Etwas in der

Sekunde der Gegenwart jene verklungene Saite rührt.

So ging es auch uns Ix'i dem Anblick dieser Stiefge-

schwister unsers heimischen ('ardui und manch ein heri'licher

Sommertag vor zwanzig und mehr dahingerauschten Jahren
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wurde wieder lebendig" und sprach in den Lauten, die damals

uns erfreuten, als die Sonne des Ferientags, die unvergieich-

lich köstliclie, in ihrem zeitenlosen ninniier wiederkehrenden
Glänze herabschien auf die blumenreichen Auen, auf die

Heimath, auf Herzen so jugendfroh! Träume und Wünsche
einer weit hinter uns liegenden Zeit, denen man nachgehängt
mit um so grösserem Verlangen, je unerreichbarer sie schienen,

— hier dieser einsame vor uns herfliegende Falter sagte uns

plötzlich, dass sie Leben geworden, dass um uns her die

Erfüllung blüht jener jugendlichen Phantasieen, in denen so

oft sich die Gedanken gewiegt hatten. Keine Palme, kein

irgend welcher andrer Zauber der Tropen hat uns je das

Bewusstsein, in fremder Zone zu wandeln, so lebendig erregt,

wie grade diese uns heimisch vertraute Gestalt, die uns zu-

zurufen S(ihien : ich bin ein Fremdling hier wie du, ich kam
übers Meer her wie du. freilich vor Urzeiten schon, als deine

Species noch nicht herrschte auf Erden. — und ich habe
mich ein wenig transformirt seitdem wie auch du ! - Kleiner

flugfertiger Kosmopolit in den Anden heimisch wie im Hima-
laja, welchen Wechsel der Continente, die aus ürmeeren auf-

tauchten und wieder verschwanden in der Fluth, hast du
überdauert, älteste vielleicht aller jetzt lebenden lepidopterischen

Formen

!

Doch schreiten wir weiter über den Wiesenplan ! Was
da rosaschimmernd auffliegt aus den niedrigen Sträuchern,

und eine kurze Strecke dahinflattert, um sich schnell wieder
zu verbergen an einer schützenden Stelle, ist die schmucke
Deiopeia Oruatrix ganz älinlich einer uns längst auch schon

bekannten Form, der schönen, südeuropäischen D. PulcheHa.
Dann wieder erinnert uns an europäische Verwandtschaft die

kleine hübsche Colias Dimera, welche schnell dahinsegelt

und uns zu längst entwöhntem Nacheilen anspornt. Und auch
der einzige Papilio, den wir hier oben finden, der schwarz
und gelb gemusterte Americiis, will uns fast bekannt, wenigstens

viel befreundeter vorkonnnen, als die ungeschwänzten schwarzen
Papilios, die wir im heissen Tieflande kennen lernten.

Aber keineswegs alles, was uns begegnet, zeigt diesen,

an die Formen gemässigter Klimate sich anschliessenden

('harakter, sondern es treten uns auch völlig neue Gestalten

entgegen, die jene Reminiscenzen an euro[)äische Vorbilder

sofort in den Hintergrund drängen. Beim Ueberschreiten

eines Wässerchens, zu dessen Seiten einiger Baumwuchs auf-

geschossen, fliegt vom Boden ein grosser Falter auf, heftig
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uiiikveist er noch «^iniHiil die Stelle, riii der er gesaugt und

setzt sich dann in ziemlicher Höhe an einem der nächsten

Baumstämme, kopfabwärts und die Flügel scharf geschlossen,

abwartend bis Avir ihm den Weg nieder freig^eben würden.

Sehr verwundert ist das Tliier. als es sich plötzlich im Netz

gefangen sieht, wild schlilgt es mit den starken P'lüg-eln, hält

dann einen Angenl)lick inne und stürmt von Neuem los. End-
lich haben wir die kräftige Brust erfasst und können uns nun
an dem scluuien Thier erfreuen. Es ist Prepoiia Cliromiis,

aus einem Genus, das durch Grösse, Schönheit und Feinheit

zu den vorzüglichsten gehört; und obgleich unsre vor-

lieg-ende Art auf den A'orderflügeln der Zeichnung- entbehrt,

und die den andern Arten eigene bieite Querbinde sich bei

ihr auf einen grossen blauen Fleck auf den Hintertlügeln ein-

schränkt, so ist doch das Thier auch ohne eine grössere

Schmuckpartie eine ganz hervorragende Erscheinung.

Eine andere prächtige, nicht durch Grösse, wohl aber

durch Farbenschönheit ausgezeichnete Sippe finden wir ver-

treten in der hübschen Perisania Hnmboldtii, deren Ober-

seite die Familienfarbe, Schwarz und (ilanzgrün trägt, während

die Unterseite in Gelb und Both leuchtet. Es ist eine wahre

Freude, diese reizenden Thierchen, die untermischt mit den

ihnen nah verwandten Callicore Marchalli und Merida am
Boden saugen zu sehen, und in einiger Anzahl fangen zu können.

In autfallendem (legensatz zu diesen bunten Formen
steht die saubere, oben sclnvarze, unten zur Hälfte silber-

weisse Megalura Coresia in dieser ihrer einfiichen Tracht

gleichwohl ein prächtiges Thier. Denn ohne Zweifel ist das

Schwarz, A^enn es tief und rein ist, eine der schönsten Farben,

aber leider ist sie gerade die heikelste von allen, und keine

andre verliert so sehr von ihrem l^eiz wie sie, sobald der

Schmelz der Jugendfrische ihr nicht mehr anhaftet und die

Spuren des Alters oder gröbere Beschädigungen den Genuss

des Anblicks beeinträchtigen. Je öfter man daher zu bedauern

hat, die schwarzgeflügelten Falter mehr als alle andern nur

in mittelmässigem Exemplaren zu erhalten, um so mehr ist

man dann auch erfreut, wenn ein solches Thier seine Farbe

und Eeinheit gerettet hat, und unter dem Druck der Pinzette

seine Flügel ausbreitend in seiner ganzen Sauberkeit uns ent-

gegenlacht.

Ich brachte nur zwei Tage auf der Hacienda zu, die

Oertlichkeit war doch schon etwas zu hoch gelegen, als dass

ein grösserer Reichthum von Arten sich hätte zeigen können.
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Auf den A\'iesen huschten eilig- und ängstlicli kleine, niedliche

Eurenia-Arten hin, hochgell)e, gelbe und weisse ; die schöne

Perlmuttevsippe Dione Avar zweifach vertreten, durch die mit

den herrlichsten Glanzflecken gezierten Jloueta und Olycera;

im ^\^alde Hessen sich einige Ithonüen und Satyridei] sehen,

indess das war im Ganzen zu wenig, um längere Zeit hitn-

zu verweilen, und so eilte ich also zurück, um nun die Fang-
plätze in der näheren Umgebung der Stadt kennen zu lernen.

Vor allem zog es mich nach den von der grossen

(Vtrdillere herabkommenden, nach dem Chama zu breit aus-

mündenden Schluchten, und nachdem ich dieselben der Reihe

nach besucht, um die Besonderheit jeder einzelnen zu kennen,

richtete sich von nun an monatelang mein täglicher Ausflug

al)wechselnd nach den beiden grösseren , nächstgelegenen

(^uebraden. Jenseits des ( 'hama, zu dem wir auf steilem Zick-

zackwege hinabsteigen, führt der Weg durch >Mesengelände

und Kaffeepflanzungen allmälig aufwärts, bis nach längerem

Marsche der Bergwald sich über uns schliesst, und die kühle

Enge der Quebrada uns aufnimmt. In dieser nun führt an-

fangs noch ein schmaler Pfad neben dem wild lierabscliiessen-

den Bache her, dann aber ist man genöthigt von Block zu

Block zu springen oder das Wasserbette selbst als sichersten

Weg zu nehmen. Die Schlucht verengert sich, die Cascaden

werden immer höher und immer mehr Baumstämme versperren

dem einsamen Wanderer den Pfad.

Da nehmen wir eine kurze Rast auf sonnigem Felsblock,

langen Brot und Bananen aus der Tasche und schöpfen das

krystallhelle, eisfrische Wasser mit der hohlen Hand dazu —
was für ein köstliches Mahl!

Doch inzAvischen wirft uns die Sonne bereits ilire Nach-
mittagsstrahlen zu und so wenden wir uns zum Rückweg.
Wie uns nun bei der oberen der beiden Quebraden der Ein-

tritt in dieselbe ganz unvei'gesslich ist durch den wunder-
vollen Anblick der hoch aus dem Blau des Firmaments hernieder-

schauenden höchsten Felsenkrone, deren Schneefelder in den
Strahlen der Morgensonne erglänzen, so bot sich uns l)ei dem
Austritt aus der andern Quebrada ein gleich bezauberndes
Bild dar in dem Fernblick auf die über das grüne Plateau

hingewürfelte Stadt und die im Hintergründe riesenhaft empor-
steigende Nordcordillere mit ihrer schroffen Zackenlinie und
der duftig zarten, rosavioletten Färl)ung, in die sie getaucht ist.

Und wie an der landschaftlichen Umgebung das Auge
nicht müde wurde, täglich seine P'reude zu sehen, so gewährte
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uns auch die Maniii.ufalti.iikeit. und Scdiinilieit der Falter,

Avelche diese Sclilucliten beherbergten, einen stets aufs Nene
empfundenen Genuss. Kinen Avie reizenden, farbenbhihenden

Anblick boten namentlich die schönen 3Iesalura Corinna dar.

deren Vordertiüaid mit einem .arossen. orantiegelben l^alken

geziert sind, während die Hintertiügel im herrlichsten Molett

spiegeln. Ein, zA\'ei Dutzend dieser prächtigen Thiere, dicht

l)eisammen an sonniger Stelle, bei einem A^^asserül)ergange,

oder auf einer der kleinen Sandbänke hinter einem Felsblock,

alle mit flach auf den Hoden gebreiteten Flügeln, welches

bunte, lachende ülumenbeet! und wie oft hielten wir einen

Augenblick inne, um diese friedliche Versammlung mit Müsse
zu betrachten. Treten wir dann näher, so umkreist uns bald

alles in hastigem Durcheinander, um sich dann in sicherer

H()he auf die Hlätter niederzulassen, von deren Spitzen sie

auf uns herniederschauen. Halten wir still, so sehen wir

bald, wie einer nach dem andern wieder herabkommt, um
nach eifrigem Eecognosciren die alte Stelle Avieder einzunehmen

und wir können von Neuem unsere Beute A^ermehren. Nur
bei trübem Wetter Avarten Avir dann A'ergeblich auf ein AMeder-
erscheinen. denn dann lliegen sie sogleich auf der Unterseite

der Blätter an, schliessen die Flügel und A^erharren daselbst

in resignirter Euhe.

Nächst ihnen sind es die l)unten. zahlreich A'orhandenen

Perisania, die am meisten das Auge fesseln und von denen

Avir jedes einzelne Stück zu erlangen trachten. Auf dem
Boden saugend, zeigen sie uns, da sie mit geschlossenen Flügeln

sitzen, ihre bunte Unterseite und fliegen, aufgescheucht, au
Baumstännne oder auf lilätter, am liebsten aber an Fels-

Avände, avo solche in der Nähe sind, von denen AAiv sie ohne

viele Mühe Avegfangen. Die prächtige, unten roth und gelbe

Hmnl)ol(ltii hatten Avir schon angetroifen; häufiger als sie ist

die Goerinj^ii mit mattl)rauner [Unterseite, seltener dagegen

sind die unten Aveiss und rothen Guerini und Taniuka, sowie

die prachtA'olle Patara, dei-en Oberseite. abAveichend von den

andern grimgefärbten, ein herrliches Dunkelblau zeigt.

Unter den zahlreichen Hesperiden, die den Boden be-

leben, sind es vor allem die meist hellgrauen Achl.vortes-Arten,

}Ielan(ler, Lassia, lA'ada, Pallida und andere, dann die

dunkeln Antigonus-Nearchus und die absondere Helias-

Albiplaga, Avelche Avir häutiger antreifen; alle mit ausge-

breiteten Flügeln sitzend und sonnige Stellen sich Avählend,

Avährend dagegen die kleine l)raune Bntleria-Cypseles es
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vorzieht, an schattigen, weniger exponirten Stellen das von

den Steinen triefende Nass zn sangen, wobei sie häufig eine

Gesellschafterin findet in der kleinen hübschen, den IMiyciodes

verwandten (Jnathotriche ExIaiiiJitiouis.

Oft glänzt uns aus dem von Zweigen verhängten Wasser-
bette, da wo ein einziger Sonnenstrahl durch das Blätter-

dickicht sich Bahn bricht und auf einem vom Wasser um-
spülten Steine einen Ruhepunkt findet, ein blauer Fleck ent-

gegen, wie ein bhtzender Edelstein; ein bezaubernder Anblick.

Das Thierchen, es ist DiorLiua Dysonii, aus einer uns nicht

mehr fremden Sippe, scheint es förmlich seiner Eitelkeit zu

Ijiebe zu thun, sich so im rings herrschenden Dunkel vom
Sonnenlicht bespiegeln zu lassen und sein eigenes Ergötzen

zu haben an dem Glanz, der von ihm ausstrahlt. Denn wir

dürfen wohl annehmen, dass nicht nur jedem Thiere seine

eigene Färbung als unterschieden von andern bekannt ist,

sondern auch, dass die Farbenpracht und überhaupt die

Färbung an sich, auch die für unser Urtheil unscheinbare,

einem jeden Thiere auf Momente zu mehr oder weniger be-

wussten Freude gereicht.

Jenem blaugeschwänzten Thierchen nahe verwandt, doch

sehr verschieden gekleidet, in nur einfaches, wenn auch sehr

sauberes grau und weiss, ist die kurze, gedrungene Siseme
Aristoteles, die sich so versessen an dem feuchten Boden
benimmt, dass sie sich oft nicht im Mindesten durch uns

stören lässt, wenn auch alle übrigen Genossen schon davon-

geflogen sind. Es zeigt dies einen Mangel an Scheu, wie wir
dem noch häufig bei andern Arten begegnen, bei solchen

zunächst, deren Färbung in Einklang steht mit dem Boden,

auf dem sie sich ansetzen, sodann aber auch ganz im Allge-

meinen bei den meisten jener kleineren Falter, die im richtigc^i

Verhältniss zu ihrer unscheinbaren Erscheinung, stets eine

weit grössei'e Arglosigkeit an den Tag legen als grössere

Arten.

Auch m\e Satyride, die zierliche LyiuauopotlaAlbociueta
gesellt sich gern den Trinkgästen am Wasser bei, während
eine andere, die schöngefärbte Corades Eiiyo, dadurch be-

merkenswerth ist, dass sie ganz im Gegensatz zu den übrigen

ihres Geschlechts, die durchgängig das Dunkel lieben, im hellen

Sonnenschein rasch dahinfliegt, in sicherer Höhe ihren Platz

auf Blättern wählend, von denen herab sie uns betrachtet.

Eins der häufigsten Thiere ist die mit schmaler weisser

Querbinde gezeichnete Adelpha Alala, die allenthalben an
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freien Stellen zu tvetlen ist und wie alle in einiger Anzahl
\'ertretenen Arten meist griiiipen weise beisanmiensitzt, abseits

von der Gesellschaft der Me^iilureii, aber wie diese stets mit

ausg-ebreiteten Fliig'eln. Zu den seltenen Erscheinun,i»en jedoch

gehören die schönen Adelpha Lara, mit fleischrotheiii Quer-

balken und die zierlichen A. Jiistiua und Iriuiiia. Die

schwebende Art, wie diese Adelplias fliegen, ist einer der

elegantesten Formen der Bewegung", indem sie mit den etwas

convex getragenen Flügeln nur wenig- zucken und doch

spielend sich aus der Höhe herabsenken und mit gleicher

Leichtigkeit wieder ansteigen. Niemals indess fliegen sie

längere Zeit, sondern lassen sich immer bald wieder zu kurzer

Käst auf den IMättern in der Höhe nieder, um alsbald dann
von Neuem einen Flug nach einem benachbarten Zweige zu

unternehmen.

Ebenfalls zu den seltneren, wenn auch nicht besonders

werthvollen Thieren gehören die durch ihi-e stark gezackten

J^'lügel an unsere Eckfalter erinnernden Hypaiiartien, von

denen wir zwei Vertreter hier finden, die gelbbraune Lethe
und di(^ dunkle, mit einem durchsichtigen Fleck gezeichnete

Dioiie. Der scliönste Falter, indess den ich in (Tesellscliaft

dieser aus der Höhe herabkommenden Thiere traf, war eine

neue Species aus dem Genus Epiphile, dessen Arten sämmt-
lich durch prächtige Farben, wie Orange und Blau, ausge-

zeichnet sind, von denen jedoch keine an zartem Reiz dieser

E. Electra*) gleichkommt, bei der die wundervolle Ver-

schmelzung der durchschimmernden hochgelben Färbung mit

dem darüber spielenden Schiller von hellem Violett eine

Farbennüance schafft, die durchaus einzig ist.

Alle diese bunten, Licht und Sonne Helfenden Formen
treffen wir in den Quebraden nur da an, wo diese noch breit

genug sind, um gelegentlich dem Sonnenschein freien Zutritt

auf den Boden zu gewähren, wo kleine ivessel und Buchten

Lichtungen zwischen den Baumkronen schaffen, und somit

die Sammelplätze al)geben. nach (Wnen diese Thiere von den

lieiderseitigen Berglehnen herab sich hingezogen füiilen.

Steigen wir weiter in den (Quebraden hinauf, avo ein

\'ordringen schon schwieriger wird und wir oft (bis Felsenbett

verlassen müssen, um an (h^n Abhängen einen Pfad zu wählen,

so kommen uns jiMie Arten, die dann in der freien, lichteren

Höhe verbleiben, nicht mehr zu Gesi(dit, dafür aber tritt in

*} Staudillger, Ex. JSchiii. Tai'. 41.
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dem kühlen, und dennocli von der Sonne leiclit durcliwärmten

Waldesschatten die zalilreiche Gruppe der Ithomideu in

reicher Abwechshing auf. xlni häufigsten sind die eigentlichen

Ithoinieu selbst. An Stellen, die ihnen besonders zusagen,

etwa an einem lichten Abhang, in der Nähe blühender Gebüsche,

die über das Wasser hängen, und an welcher sie sich nament-

lich in den Morgenstunden gern einfinden, treiten wir eine

ganze Auswahl dieser zarten Giflasflügler beisammen. Da ist

die schwarzblaue Makreiui, die weissgefleckte Avella, Andro-
inica, Cymothoe, die graublaue Terra, die gelbliche Exiniia

und andere mehr. Letzere namentlieh ist ausnehmend zahl-

reich vorhanden, und oft fand ich ein halbes Dutzend und
mehi- auf einem einzigen Blatt sitzend, alle in vollkommenster

l?uhe sich verhaltend, wenn es nach der Zeit ihres Morgen-
fluges war. Auffallend war mir der Umstand, dass, trotzdem

beide Geschlechter in ziemlich gleicher Anzahl, und zwar so

überaus reichlich vertreten waren, dennoch nur höchst selten

ein Pärchen angetroffen wurde. \\>nn dies nur auch zum
Theil darin seinen Grund hat, dass Pärchen der Euhe halber

an stille, abgesonderte Stellen sich zurückzuziehen pflegen, so

bleibt es doch immerhin höchst sonderbar, dass die (Teschlechter

nicht einen stärkeren Zug zu einander besitzen, und im Stande

sind, in grösster Nähe neben einander auf einem Blatt zu ver-

weilen, ohne aus ihrer kühlen Reserve herauszutreten. Einen
besonderen Fall beobachtete ich mit Interesse. Auf einem
Blatt Sassen drei Exiuii», ein Weibchen und zwei Männchen.
Ich trat ganz dicht heran, und sah wie das eine der Männchen
schüchterne Versuche machte, das Weibchen mit einem Fusse

zu erfassen, oder gleichsam liebkosend ihm die Schulter zu

streicheln, wobei dieses regelmässig sacht ausweichend nach

der andern Seite sich beugte. Das Spiel dauerte mit Pausen
so lange, und ohne dass die Situation sich änderte, so dass

ich schliesslich davon ging, obgleich ich es gern abgewartet
hätte, welche Künste das Männchen noch anwenden niusste,

um diese Spröde zu überreden, was schliesslich doch wohl
noch später am Nachmittag erfolgt sein mag.

Neben jenen kleineren Formen, die der Sippe Ithomia
angehören, und denen sich noch mehrere Dirceima und
Ceratinia anschliessen, bieten die dieser (Trui»pe zugehörigen

grossen Falter, wie die prächtigen Ol.vras Crathis und Itiiua

Lamiriis, sowie die seltenere Eutliresis Hypereia und Atliesis

Clearista weit begehrenswerthere Objecte, die wir hin und
wieder um blühende Sträucher antreffen, an deren weissen
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Blüthen sie mit iliren laiioeii, ])lumi)eii Leibern schwerfällig-

lierabliängeii.

Ein völlig- verändertes Ansehen zeigten die Quebraden,

als im April mit dem P^intritt der Eegenzeit alle diese ge-

nannten 'Filiere, die in der letzen Zeit schon sehr spärlich

geworden waren, nun ganz verschwanden, und an ihrer Stelle

die bisher kaum in einzelnen Exemplaren aufgetretenen

Pieriden einen merkwürdigen Artenreichthum entfalteten,

und so ausschliesslich den Charakter bestimmten, dass wochen-

lang fast nur von ihnen das Coutingent zur Tagesausbeute

gestellt wurde, bis dann ganz allmählich auch wieder einzelne

der Nyiiiphaliden zum Vorschein kamen, nie aber wieder so

zahlreich wie zeitweise in den vorangegangenen trocknen

Monaten.
Unter all den neuen Erscheinungen, die uns nun ent-

gegentraten, machte keine einen so fremdartigen und doch so

wundervollen Eindruck auf uns wie Pereute Latoiia: gross,

kohlschwarz, auf den Vorderflügeln ein hochrother Streif,

Basis der Flügel weiss, ebenso Leib und Fühler, das ist so

sonderartig wie nur denkbar. Die ersten Stücke, die ich sah,

zogen hoch über der Quebrada auf und ab, getragenen Fluges,

und mit scharfer Kehrtwendung. In solchen Fällen, wo man
ein so prächtiges Tliier, das man noch nicht kennt, un-

erreichbar sich gegenüber sieht, brennt man vor Begierde, und

erdichtet die sonderbarsten Fangmethoden, um dasselbe zu

erlangen, alles umsonst, das Thier lässt sich nicht stören,

und iiält seinen Flug weiter, bis es sich Genüge getlian, und

nun von selbst herniederkommt, um sich nach dem warmen
Luftbade drunten im tiefen Schatten zu laben und zu kühlen.

Und hier an der Tränke, die diesen Thieren unentbehrlich

ist, bek(jmmen wir sie dann ohne die geringste Mühe. Schon

aus einiger P^ntfernung erkennen wir sie an den verrätherischen

weissen Fühlern, und da sie ausserordentlich fest sitzen, —
denn sie saugen so begierig, dass die Tropfen immer in kurzen

Pausen hinten herausfallen, — so Hessen sie sich sogar ohne

Anwendung des Netzes mit der Pinzette vom Boden weg-

nehmen, bei welcher Manipulation freilich die grösste Vorsicht

nnd gleichmässige Langsamkeit in der Annäherung beobachtet

werden musste.

A\'eit seltener als diese grossen, das Auge erfreuenden

Gestalten waren die kleinen, feinen Arclioiiias-Arten, deren

schwarzgraue, mit gelb gemischte Färbung im Verein mit

ihrer geringen Grösse sie so ganz geeignet macht, auf den
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glfic.lifarln'oeii evaiu'ii Steinen übersehen zn werden. p]ine

besoiulere Vorliebe hatten diese l'hierchen, sich an Felskanten,
über welche das ^^^asser hernnterrieselte, an/Aisetzen, wobei
sie sich oft fest anklammern nmssten, um nicht fortg-espült

zu werden; geschah dies aber, was ich öfters beobachtete,

nicht nur bei ihnen, sondern auch bei der Latoiui, so tauchten
sie wie ein AX^asservogel unbescliädigt aus den A\'ellen wieder
auf. um sich ohne weiteres A^'ieder in die jjuft zu erheben
und V(m Neuem anzusetzen.

Die nun am häutiosten sichtbare Farbe war natürlich
die weisse, aber nicht nur die schönen, auf der Unterseite
silberweiss glänzenden Pieris- Arten, Sumlolla, Tovaria,
Eiithemia und die kleine Klodia, sondern auch die i)rächtig-e,

unten bunt gefleckte Fereute Dysonii, die hübsche Disiuorpiiia
Critoinedia, Hesperocharis 3Iarchalii und Costaricensis,
nebst mehreren auch anderwärts gemeinen Arten, tragen diese

Stannnfarbe, in der sie, wenn sie in raschem, wildem Fluge
die (^uebrada herabgesegelt konnnen und hoch übci- die Bäume
hinwegsetzen, stets eine anzitdieiide Erscheinung- bilden. Aber
daneben war doch auch die andere Leibfarbe der Pierideii,
das Gelb, in reicher Abstufung- vertreten, obgleich die Haupt-
vertreter derselben, die Catopsilieii mehr das Freie vorzielien.

ebenso wie die kleinen Eiireiiia mehr das lichti^ (.Tebüsch in

Pflanzungen und an A)'egen. Docli zeigten sich diese Thiere
einzeln auch hier und neben ihnen dann die sehr zierliche

Pieris Eleoiie, sowie die schönen Dismorphia-Arten, Medora,
Hyposticta und Citriuella, und vor allen Nemesis, in welch'
letzteier sich der eigenthümliche Dismorphien-Character viel-

l'-icht am energischsten ausgeprägt findet. Mit ihren scharf-
geschnittenen Flügeln und festem 'l'horax ist sie eine vor-
trettliche Seglerin; dabei ist sie in ihrem bleigrauen IJnter-
kleide vorzüglich maskirt, wenn sie am Wasser, oder mit
Hesperideii zusammen an Vogelflecken sitzt und so galt sie

uns stets als eine der sympathischsten (Gestalten, der wir beim
Fange gern den Vorzug- gaben, selbst wenn neben ihr bessere
Arten in unserm Bereiche wai-en.

Keiner andern (lattung von Schmetterlingen wurde von
Vögeln so nachgestellt, wie den Pierideu, und oft schnappten
mir diese Freibeuter die hübschesten, frischen Stücke dicht
aus meiner Nähe weg, wobei die unfehlbare Sicherheit ihres
Fluges mich jedesmal in Verwunderung setzte und ich gern
mit der Eiubusse eines Exemplars das Schauspiel bezahlte.
Einmal jedoch war ich noch mehr erstaunt, als ich Zeuge

13
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des olückliclieii Eiitrinnens eines Verfolg-ten war. Es war dies

allerdings keine Pieride, sondern ein grosser Caliiifo, den ich

anfg-ejagt hatte nnd dessen Verfolgung* nun auch sofort einer

jener Schnapphähne übernahm. Mit einer unglaublichen (Te-

schicklichkeit indess wusste das mächtig" grosse Thier allen

Schnabelhieben des hart ihm folg-enden Vogels auszuweichen
und aus einem Gebüsch in's andere sich zu retten, eine Jag'd

und ein Wettflug-, dem ich mit der grössten Spannung zusah,

bis schliesslich das g-ehetzte Wild im dichtesten Gewirr von
Zweigen geborgen war und der ermüdete Vogel von weiterem
Nachsetzen abstand.

An kleineren Sachen lieferten in dieser Zeit die Quebraden
nur wenige, jedoch einige selir seltene Arten, namentlich

einige prächtige Tliecla, die sich wie grössere Arten gern im
Sonnenschein an die feuchten Steinbhicke setzten. Ebenso
erhielten wir einige seltene Er.yciiiideii, die indess, ihrer

Familientradition treu, liebei- an leicht von der Sonne ge-

troffenen Sträuchern und in der Nähe von kleinen Lichtungen

sich aufhielten. Ein noch unbekanntes Thierchen war unter

diesen die kleine, dunkle, sichelförmig ausgebogte Ainphiseleiiis

Chama und ebenso die hraungelbe, kleine Estheiiiopsis Ciluia.

Auch mehrere grosse und seltene Hesperiden brachten uns

diese Schluchten ein, namentlich aus der Sippe der Telegoiius

und Myscelus, Thiere, die sich im Dunkel der Zweige ver-

borgen halten, wo sie an der Unterseite der Blätter ansitzen

und, aufgestört, mit Ijiutem Surren davonfliegen, um nach

heftigen Kreuz- und (^)uersi»rüngen ihren alten Ruhesitz wieder

einzunehmen.

Nur ein Genus war scln\'äclier vertreten, als wir er-

wartet hatten, das der Papilios, denn nur ganz selten einmal

Avar ein Sesostris zu sehen, oder der grosse gelbe Aiidrogeos,

oder der schAvarze, weiss und roth gezeichnete Theranieues.

Doch fanden wir wiederholt beim Suchen nach Pieriden,

hinter Steinen verborgen, den seltenen Papilio Cacicus, ein

l»rächtiges, schAvarz und hellbraun gefärbtes Thier, das zu

den besten und sclK'insten Arten gehört, die uns überhaupt

begegneten. (Tewöhnlich Avar dasselbe so vollgesogen, dass

sein Leib Avie eine Tonne von A\'asser strotzte und Avir erst

innner einige Tropfen herauspressen mussten, ehe Avir es in

die Düte legten. Grösser noch als dieses vorzügliche Thier

und durch das intensive Schwarz seinei" Färbung jedenftills

eine noch A\'eit auffälligere >h'scheinung. Avar P. Lycortas,

den Avir indess weniger in den dunkeln Quebraden als in der
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Umo'ebiiiif>' der Stadt antrafen, besonders an den bliilienden

Sträuchern, dit^ das sonnig'e Ufer des Albareg-a einfasstcn.

Hierber. in eine am [''hisse eiitlanu" sicli /ieliendi^

Hacienda ricbteten wir unsere Ansflügv nanientbeli an solcbcn

Tagen, an denen regnerische, oder trübe Vormittagsstunden

uns abgellalten hatten, den Weg nach den entfernten Quebraden
anzutreten und wir fanden auf diesem kleinen, aber reich be-

wachsenen Terrain eine oft über Erwarten grosse Zahl von

Arten. Jene grossen, schwarzen Piipilio-iiestalten bildeten

natfirlich vor allen andern einen anziehenden Anblick, wenn
sie, an den liolien Ufersträuchern entlaiigschwebend, hier und
dort an den rothen Blüthenrispeii innehielten, um unter be-

ständigem Flattern und Fächeln den süssen Blumensaft zu

sangen. Darunterhin flogen dann zahlreiche bekanntere Arten,

die mit ihren rothen, gelben und braunen Farben das Ufer

und das zur Hälfte mit Sträuchern bewachsene Flussbett be-

lebten. Besonders häutig waren unter diesen die durch ihre

(irösse hervorragenden Daiiais, der schöne, weissbestäubte

Gilippiis, wie der gemeine, auch in den Strassen der Stadt

massenhaft sich tummelnde Erippus.
In der Hacienda alier schwebten über den Kafll:eel)üschen

bunte Helicouier, der schöne, schwarz-roth-gelbe Clysonimiis,

der schwai'z und gelb gestreifte Charitoiiia, Aranea, Apseiules,

Metalilis, sowie heliconierähiiliche Eueides-Arten, wie die

rothe Aliphera und die dunkle, braune Prociila, während
das niedere Gebüsch zahlreiche Ithoiiiien beherbergte und
die kleinen, gelben und orangen Eurema in allen Eichtungen
unruhig umherirrten. Um die üppig dort wuchernden Stauden-

gewächse aber, deren Blüthen stets viele kleine Arten, wie

Tliecla, Olaucopideu u. s. w. anzuziehen pflegen, flatterten die

schönen, schwarzen, weisspunktirten Coatlautoua Merideusis,
niedliche Phyciodes-Arten und namentlich zahlreich auch die

Acraeeu, die im allgemeinen mit ihrem meist verloschenen

Braun und Sclnvarz nur wenig Anspruch auf Schönheit er-

heben. Indess sind unter diesen die kleinen schwarzenHylouome
ganz ansprechende Thierchen, ebenso wie die seltneren, in den
Quebraden angetroffenen, schwarz und rothen Aniida und
Acipha.

Doch schliessen wir die Reihe mit einem Thiere, das
gleich auf den ersten Anblick unser ganzes Interesse wieder
wachruft, das uns in seinem fremdartigen, sciiimmelgrau be-

stäubten Kleide den ausgesprochensten Charakter eines Hoch-
gebirgsbewohners vorAugen führt. Es ist dies PereuteCharops,

UJ*
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an Hesoiiderlifit der Färbuno- der Latoiia wenig- naclig-ebend,

wenn sie auch freilich an Scliönheit und Vornehmheit von
jener weit übertroffen wird. Wir fanden das Thier (ifters

und hatten sogar das Vergnüg-en, einig-e Stücke aus Eaupen
/A\ ziclien, die wir an Pfirsiclibännien antrafen, langsame
Thiei-e. g-rünlich})raun und von schmiei'ig-em Ansehen, aus denen
wir keineswegs vernmthet hatten, einen so schöni^n Falter

auskommen zu sehen.

Ueberhaupt waren unsere Tvaupenkästen in jener Zeit

meist ziemli(-h stark bevölkert und wenn es auch im Allg-e-

meinen nur g-ewöhnliclun-e Arten waren, die wir zu zielicu

<-ieh'g-enheit hatten, so gewährten uns doch die zum 'Phcil

sehr orig-inellen Formen vieh' angenehme Unterhaltung-. Wie
zierlich sahen die g-elb und schwarz gering-elten, mit zwei

]»eitschenähnlichen Auswüchsen g-eschmückten Krippus-RauiJcn
aus, unsrer Kleinen siiezielle Z(»g'ling'e und wie ül)eraus

reizend waren namentlich ilire von der Decke der Kästen oft

dutzendweise herabhäng-enden gTünen kuppen, voll luid rnud

wie eine Hlocke und über der ^Mittc mit cineiii üuldciicii

Diadeui ü-eschmückt.

Yalora.

Wie schnell waren die ]\ronate verg-angcii! \'oii Xcikmu

nalite die trockene Zeit, und so 1)efrie(ligt und wolil mau sich

auch in dem sclifhien Meriihi fühlte, so konnte es doch unser

Wunsch nicht sein, hier die Wiederkehr aller zur Genügfe

bekannten Arten abzuwarten. Vielmehr wurde nun wie im
Jahre vorher das Verlangen reg-e, wiederum ein anderes

(-Jebiet, das neue Erscheinungeu bräclite. kennen zu lernen.

Denn nur das Neue reizt und lockt und schafft uns Genuss:

und wie die Losung- aller materiellen Bestrel)uug-en das nie

befriedig-te -Mehr" ist, so beherrscht das ruhelose .Weiter-

alle Lebensäusserungen gfeistig-er Art,

Werfen wir als(t zum Abschied noch einmal einen letzteu

Hlick hinauf nach jenen wunderbar erhabenen Felsenkroneu.

die aus den CTletschermeereu emporragen, mich dem herrlichen

Waldesgürtel, der sicli herabsenkt bis in's Thal, (^uebraden

und Schluchten markireiul durch die grauen, aus der

dunkeln Masse wie riesige i^>lsblöcke sich al)hebenden Kron«ui

schlanker Silbercecropien. Wie schön ist diese Welt rings

lim uns her und wie wehmüthig wird uns bei diesen Scheide-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Entomologische Erinnerungen an Süd-Amerika. 197

grüsseii! Docli vor dem IToftlior stauipfeu die Muleii, der

biedere !San Estebaii, — ein alter, vielfach brauchbarer

Indianer, der eigentlich nur den Namen Esteban beansprucht,

jenen .sinnigen Beinamen aber vor einigen Jahren von dem
Maler (roering erhielt und nun allgemein so g-enannt wurde,
— hat bereits Besitz genommen von der besten Mula und
hält mit schmunzelndem Behagen unsere Kleine, für deren

Begleitung er speciell bestinnnt ist, vor sich im Arm; die

Bekannten und Nachbarn sagen uns Lebewohl, adios, adios,

Anm! ruft es hier' und dort, und fort geht es in der frischen

Morgeukühle.

Und wohin? — Die beiden herrlichen Routen, die sich

uns von hier aus boten, die eine westwärts über Tovär nach
Kolumbien in das reiche Thal des Magdalenenstromes und
die andere östhch ül)er Varinas durch die vSavannen an den
Apure und den Orinoco hinab, — wie lange hatten sie unsere

Gedanken beschäftigt und um den Vorrang gestiitten. Aber
wie verlockend auch die vor uns aufsteigenden Bilder er-

schienen, das schliessliche Resultat unserer Erwägungen konnte

nach Lage der Verhältnisse doch nur sein: weder das Eine
noch das Andere. Und so hatte ich mich für die Richtung
nach Norden entschieden, der Lagune wieder zu, um zunächst

in Valera Halt zu machen und später eventuell nach dem
wiederum höher im Gebirge gelegenen Truxillo zu gehen.

Anfang September war es, als wir Merida verliessen.

Das Thal des Chama, das wir nun aufwärts zogen, ist hier

in diesem oberen Theile nicht durch jene ungeheuere Plateau-

bildungen eingeengt, welche abwärts von da den Fluss

zwingen, stets dicht am Fusse der Süd-Cordilleren sich hinzu-

winden. Kleine Ortschaften und einzelne Gehöfte liegen hier

und da im Thale zeistreut. und bieten auf dem grünen W'ieseu-

.gi'unde, mit ihren Öteingehegen, ihrem A^ieh und den liohen,

pappelartigen A^'eidenbäumen ein oft ganz reizendes Landscliafts-

Idyll. Docli je weiter wir im Thale aufwärts kommen, um
so öder und einsamer wird auch wieder die Umgebung. Die
kahlen Berge zu beiden Seiten dienen meist als Hut inigen,

aus denen da und dort vereinzelte Weizenfelder mit ihren

unregelmässigen Umrissen schon von AA'eitem autfällig sich

abheben, und mit ihren dunklen Hecken und Steingehegen
sich ausnehmen wie ]-iesige, reliefartig liervortretende Schorfe.

Zu uiisern Füssen am Wasser liin, das über (iias und Steiiie

hiuriesell, zeigt sich a^eiii eine Spur von Leb(!ii. das in stillei-

Verborgenheit hier grünt und l)lüht. FaireiikräiUer und biuile
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niiimen. uiittT deiitMi die Itlniieii Luj)ineii uns lieiinathlicli

gvüsseii.

Iiii l^aufe des andern Vormittage langten Avir am Fasse

des T'assüberganges an. in Apartadero. einem geränmigpn
(lehöfl. in Aveleliem die KN^isenden W\ nngünstiger \Mtt(M'nng

oft Tage lang Halt machen müssen, ehe sie den rel)ergang

nach der andern Seite Avagen kinmen. Znm rTliick lächelte

uns das schfinste klare A\''etter. und so ging denn der Aufritt

in das Quellland des Chama schnell und prächtig von statten.

An Stelle des wogenden Weizens, der anfangs noch am We'ge

stand, nnd der hier als (Triiniutter benutzt wird, umgalt uns

nun saftiger W'ieseiigiimd. iiber den kleine Colias hurtig

dahinsegelten. Teiche füllten zur Hälfte die Tliäler aus, und
hochgewachsene Blumen, gelbbliihcnd, und der AVurzelstock

in einen dichten ]\lantel von filzigen Blättern gehüllt, bedeckten

einzeln und in (^rnpiien die Ijerghänge bis zur HT)lie hinauf.

Am V\'ege enthing al)er bleichen die Gebeine verunglückter

'Hiiere, die, wenn eisiger Sturmwind sie erfasste, ehe sie die

Höhe erreichten, unter ihrer Last zusammenbrachen, um nie

Avieder aufzustehen. Und dazwischen starrt denn auch ein

menschliclies Geltein dir entgegen, das zur Ruhe gebettet von
mitleidiger Hand, wieder herausgeAvaschen Avnrde vom >\'asser.

um nun stückAveise hinuntergespült zu werden ins Thal.

Denn in dieser einsamen, öden Gegend fordert hinterlistiger

Raubmord fast jährlich seine Opfer, ungesühnt, denn Avelchen

Spuren sollte der Rächer folgen I

Als Avir (tben auf der Höhe des I^asses angelangt Avaien,

bot sich uns ein ganz überAvältigend grossartiges Panorama
dar. rückAvärts in die durchmessenen Entfernungen, bis avo

die Schneegipfel von Merida in die Wolken sich A^erlieren, und
dann über zahllose, Avildgezackte Höhenketten hinweg rechts

vor uns in die finstere, unendlich abgestufte, und in einander

geschobene Gebirgswelt von Truxillo, Avährend geradeaus in

Aveite, unmessbare Nebelferne sich tiefer und tiefer die Thäler

hinabsenkten, und darüber hin in dunklen unsichern Umrissen

die ferne Ebene heraufdämmerte. Wie zauberhaft ist der

(Tenuss, den das Auge hier aufnimmt, dieser Blick aus dem
\^'olkenthrone hinab auf die Krde, die zu unsern Füssen liegt

in all ihrer ('^rösse und Alterspracht und all der Buntheit

ihres Jugendgewandes. Doch scharf und kalt uiuAveht uns

die Luft, und treibt uns an. den Thieren zu folgen, die schon

längst unten bei der ersten Biegung angekommen sind. A\'ir

tragen in Eile zu dem Steinhaufen, der hier oben auf der
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Grenze zAveier Provinzen ein hulzernes Kreuz trägt, dem
Brauche folgend einige Steine hinzu, und lesen von dem eigen-

thümlichen, wie weisse Knödielchen aussehenden Moose einige

Stückchen vom Boden auf. um sie als Andenken mit uns zu
nehmen, dann geht es hinab im gestrecken Lauf, und bald
sind wir bei den Thieren wieder angelang-t.

Ein wie anderes, freundliclieres Ansehen gewälirte nun,
sobald wir in die näcliste Thalfalte einbogen, diese Seite des
Gebirges gegenüber der gänzlich al)geholzten jenseitigen. Die
Berghänge ringsum wai-en mit den herrlichsten blühenden
Eriken, Myrtaceen und Khododendren bedeckt, deren leuchtende,

volle Blütlienbüsclie, roth, weiss, gelb und violett, das ganze
Thal wie einen laclienden Garten ersclieinen Hessen. Bald
auch traten höhere Baumtbrmen auf, und in immer reicherer

Abwechslung umgab uns Busch und Wald, und nicht lange

so zeigten sich auch bereits Kartoffelfelder am AVege. Hähne
krähten in der Ferne, Hunde bellten, und endlich konnten
wir absteigen im ersehnten Nachtquartier, frohen Herzens,
das schwierigste Stück des Weges glücklich hinter uns zu
haben.

Am andern Tage führte uns der A\'eg inmitten einer

grossartigen Gebirgswelt über einen hohen Bergrücken hinweg
in ein Thal, das nun wieder, je weiter ab^A'ärts Avir kamen,
immer deutlicher an seinen Bergen die trostlosen Folgen der
radikalen Waldverwüstung zeigte. Xamentlicli von MeiKhtza
an boten die kahlen Berge in ihrer nackten, gelbrothen Lehm-
farbe einen überaus traurigen Gegensatz zu dem üppigen
Grün, das unten im bebauten Flussthal in reicher Abwechs-
lung uns umgab. Endlich am Nachmittag dieses vierten

Reisetages tauchte vor uns in der Ferne die steile Kante des
jenseit Valera sich erhebenden Plateaus von Carbajäl mit
seiner langgezogenen Häuserfront auf, und nach einem letzten

heissen Ritt in glühender Sonne waren wir am Ziel unsrer
Reise angelangt, in dem kesselartig von Bergen und Plateaus
eingeschlossenen Valera.

Wir hatten einige Mühe, in dem kleinen, überfüllten

Städtchen eine passende AYohnung zu finden, und mussten die

ersten Tagen in der Posada eines Italieners zubringen, bis

durch Vermittelung eines deutschen Landsmannes, der hier

eine Apotheke etablirt hatte, diesem wiciitigsten Bedürfniss
abgeholfen war, und nun die Streifereien in die riiigegend

ungehindert iliren Anfang nehmen konnten. Zu meinem Be-

dauern bot sich indess bei der durchaus trocknen Zeit nur
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lir)clist Avenig Bemerkenswertlies dar, nach "welcher liichtiiiig-

ich auch meine Ansfliig-e unternehmen nnx'hte. In der näher
gvleg-enen Haciemhis und in dem flachen Hüg'elgelände, das

sich das Thal ahwärts erstreckte, traten meist nur die ge-

wöhnlicheren, von P. Cabello her bekannten Arten der Tief-

ebene auf. Thiere. die Sonne, otfenes Feld und Hecken lieben,

wie di(^ Daii.iis, Colaeiiis, Aiiartia und andere mehr. Ziemlich

häufig fand sich um die Gebüsche am A\'ege die schöne

Didoiiis Biblis, die trotz ihres gering gehaltenen W'erthes.

mit ihrer tiefschwarzen F'ärbung. und der breiten, hochrothen

b'andbinde auf den Hintertlügeln immerhin eine der hübschesten

und hervorstechendsten Krsclieinungen bleil)t.

An feuchten Stellen am ^\'ege fanden wir in der (Gesell-

schaft anderer kleinerer Sachen die reizende Syminacliia

(«albula, eine Art, die wie noch mehrere ihrer Verwandten
in ihrem glänzenden smaragdgrünen Kleide ganz an die

Kolibris der Vogelwelt erinnert, und die. wenn sie mit tiach-

gebreiteten Flügeln am ßoden sitzen und der Sonnenschein

über sie hinfunkelt, einen überaus niedlichen Anblick gewähren.

Ein gleichfalls nicht seltenes Thierchen ist die kleine, dunkel-

blaue Euiiica 3lo(U'sta, die kleinste untei' ihren zahlreichen

(leschwistern. Vax den Ausnahmeerscheinungen jedoch zählten

die zu (h^rselbeu Sipiie gehöriuvu. grösseren 3ly£;(loina und

Aifiiiena, erstere mattl)i'aun mit dunkler Schaltirung. letztere

im herrlichsten Blau glänzend.

Die schätzbarste neue Ki'werbung aber, die Avir. abge-

sehen von den mehrfachen einzelnen Sachen machten, Avar der

feine, stiohgelbe Papilio Arcesilaus, deui Aveissen Agesilaiis

nahestehend, und Avie dieser stets in stürmischem Fluge über

die Büsche dahersegelnd. um l)eim Wasser angelangt, sofort

daselbst sich niederzulassen.

Doch alles. AA^as sich von diesen und andt'rn Arten zeigte,

trat immer nur in ganz Aereinzelten Stücken auf, sochiss die

tägliche Ausl)eute oft nur eine äusserst geringe Avar, und Avir

in dieser Zeit mit tiefer Resignation erfahren mussten. Avie

ermüdend und freudlos auch dieses Geschäft Averden kann,

das Avir Insher immer nur von der Seite des Vergnügens

gekannt hatten.

Endlich aber, als wir nach einiger Zeit eine etAvas

Aveitere Exkui'sion in der Richtung nach Truxillo zu unter-

nahmen, hatten Avir das kaum noch gehotfte, aber nun auch

mit Avahrem Jubel begrüsste Glück, hier an der Fürth über

den .Umenes auf eine Stelle zu Iretfen. avo alles in Hülle und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Entomologische Erinnerungen an'SiUl-Aiiiciika. 201

Fülle Ulli uns wogte, und wo wir das. was wir bisher iuniier

nur tropfenweise, an zerstreuten Stellen erhalten hatten, ein-

mal jianz nach Herzenslust aus dem Vollen scliöpfen konnten.

Wir besdilossen demnach sofort, unsern Wohnsitz in Vah^.ra

aufzutieben und bezogen dann bald darauf eine ^^'(lhnull<4 in

(lern näher geleü'enen kleinern Dorfe Lasellita, von wo aus

nun wochenlang ohne Ausnahme das Ziel unsrer Ausflüge

jener Flussübergang war, wo wir in kurzer Zeit eine so

überaus reiclihaltige Sammlung namentlich von grossen schönen

Papilio-Arten zusammenl)racliten, dass wir dadurch volle

Kiitscliädigung erhielten für die vorangegangene, so äusserst

magere Zeit.

Wie bunt besetzt war oft schon das letzte Stück des

^^'eges, Avenn wir nach der ziemlich langen Wanderung durch

eine ^^'ildlliss von Hohrdickieht endlich in dem beckenartig

erweiterten Thale des Flusses angelangt waren! ßesonders

iiacli einem Gewitterregen, wenn noch ein liest Feuchtigkeit

auf dem lehmigen Boden zurückgeblieben war, wogte es um
uns her in ganzen Schaareii, und in allen Farben und (irösseii.

Da leuchteten vor allen die prächtigen Catopsllia Meiiippe

hervor, gelb mit orangen Ecken, ein Thier. das durch seine

(4rösse Avie durch die FVische seiner P'arben seine andern

Sippengenossen, die doch alle lebhaft genug gefäiitt sind, ganz

in den Schatten stellt. In wilder Mast, die Flügel nur wenig

aufklapi)eiid. jagen sie den Weg daher, um eine Stelle aufzu-

suchen, an der sie am besten vereinigt tindeii, was sie l)e-

gehren, feuchten Roden, möglichst etwas anrüchig, dazu heisseii

freien Sonnenschein, und (Tesellschaft ihres Gleichen, und viel

anderes Volk dazu und wer kennt alle die A\'ünsche mehr
solch einer durstigen Schmetterlingsseele. Es ist aber eine

walire Lust, dem Treiben dieser bunten (lesellschaft zuzusehen,

wie sie kommen und gehen und mit aller (Tluth die ein

kurzes Leben in den ^\'erth des Augenblickes legt, sich dem
Geiiuss des Daseins hingeben, das am vollsten in ihnen pulsirt,

ehe die Sonne den Zenith erreicht.

Neben diesen so sehr ins Auge fallendeii und die Wege
so lebhaft illustrireiiden Thieren treffen wir dann einzeln die

grossen. gell)en Papilio Arten, Androgeos, Thoas. 'fJirason,

Lycophrou, Theophrou, und den kleineren, zierlichen Tor-
quatus, alles prächtige Gnstalteii. die niisre Aufmerksamkeit
sofort auf sich conzeiitriren, sobald eins derselben sich in

unserm (Gesichtskreis betindet. Aber alle diese gelben Tapilio-

Arten verhielten sich ungemein scheu, und Hessen sich, da sie
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niemals so eriächt nncl S('lbstvfroessen saugen wie andere

Arten, sondern stets auf dem .Sprunge sind, sowie eine Störung

naht, nur allzu leicht vom Ä\'ege fortscheuchen um dann
meistens nicht wieder an dieselbe Stelle zurückzukehren.

Diese ihnen eigene, ruhelose Vorsicht spricht sich deutlich in

dem fortwährenden leisen Zittern und Fächeln mit den
?liigeln aus. das sie vor den meisten andern Tapilios aus-

zeichnet und welches ihren Anblick immer zu einem ganz
reizend syl})hidenliaften gestaltet.

(liegen solche grosse Thiere traten freilich die zahlreichen

kleineren Arten in ein bescheidenes Yerhältniss zurück,

doch waren auch unter diesen mehrere Sachen, die uns stets

sein- erwünscht waren, so die dunkelblaue kleine Apatura
Pavoiiii und die weissl)andirte, unten silberglänzende A. Acca,

namentlich aber auch die schöne, rothbraune Colaenis Pliaerusa,

deren fahlbraunes A\>ibchen mit den breiten Längsstreifen

ein so merkAVÜrdig fremdartiges Aussehen zeigt.

Doch ti'eten wir an den Fluss selbst. Eben erscheint

drüben in dem niedrigen Ufergebüsch ein Zug Maulthiere,

mit Kaffee von Truxillo kommend und indem sie über die

breite Sandbank der Fürth zuschreiten, treiben sie an dem von

den Hufen aufgewühlten \\^ege eine ganze Wolke von weissen

Papilios auf, die sich rasch nach allen Eichtungen ausbreiten

und Aveithin am Flussufer auf- und abziehen. Welche Unmasse
von Thieren! und Avie rasch geht dieser leichthin springende Flug,

bei dem man die langen, Aveissen, eng an einander liegenden

ScliAvänze deutlich hinterher schimmern sieht. ]\Iit grösstem

Interesse folgen die Augen einzelnen riesengrossen Stücken, deren

blendendes Weiss noch aus Aveiter Entfernung leuchtet; und
mit gleichem Vergnügen sehen Avir dann dort dem ruhigen,

Avellenf()rmig auf- und niederwiegenden, dabei fortAA'ährend

scliAvirrend beAvegten Fluge einiger sclnvarzen Papilios zu,

die in Aveitem Bogen die Sandbank umkreisen, um endlich

nach Aviederholten Anläufen Platz zu nehmen, abseits von den

andern sich Avieder niederlassen.

Wir machen uns nun fertig, um nach der Sandbank
hinüberzugehen und entledigen uns zu diesem ZAvecke, da uns

die starke Striimung bis an die Brust reicht, der Kleidung,

dieselbe auf dem Kopfe mit hinübertragend. InzAvischen haben

sich auch die meisten der aufgescheuchten Thiere aus ihrer

Zerstreuung Avieder zusammengefunden und l)ilden grössere

und kleinere, dichtgedrängte (irui)pen. zum Theil gemischt

aus allen Sorten, zum Theil auch vorherrschend nur aus der
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einten oder andei'vi Art bestellend. Docli halt! eh^ wir uns

an den Fang' diesei' Massentliiere machen, die uns doch nicht

entg'ehen, versicliern wir nns znnächst jener dunkel gefärbten

Stücke, die aligesondert und oft ganz allein am Ran(h' des

Wassers sich halten, Arten, denen wir überhaui)t stets nur

einzeln, nie in grösserer Anzahl l)egegnen. Diese Thiere,

deren herrlichen P'lug wir vorhin bewunderten, sind die huig-

rtügeligen, tief schwarzgriinen P. Latlims nnd Ijycidas, denen
sich an; li der kleinere, gelbgrün gefleckte Polydamas anreiht,

während die gleichfalls schwarzen Theraiiienes nnd Sesostris

sich schon von weitem durch ihren bewegteren, mehr springenden

Flug von jenen unterscheiden.

Nachdem wir also vorerst, was sich ^on diesen sellneren

Arten auffinden Hess, in unsern Besitz gebracht, treten wir

nun den weissen Arten näher, die an einzelnen Tagen nach
Hunderten zählen, von denen Avir jedoch, da nns eine so reiche

Auswahl zu (lebote steht, nur die frischen, oder nur ganz
leicht beschädigten Stücke mitnehmen, die übergrosse Mehrzahl
aber auf dem Schlachtfelde liegen lassen, a\'o sie nns als Locker
für die neu hinzukommenden dienen. Dabei finden wir es

zw'eckmässig mehrere solcher Fallen anzulegen und «dann von
einer zur andern uns wendend, stets mögli(dist wenig Thiere

auf einmal in's Netz zu nehmen, um den unvermeidlichen Be-
schädigungen, die sie sich bei dem wilden Aufwärtsstreben
im Netz zufügen, vorzubeugen.

Die bei weitem am zahlreichsten vei'tretene Art war
Ag:esilans, nächst diesem dann der gelbliche schöne Arce-
silaiis, der kleinste von ihnen und als dritter der Anzahl
nach der grosse weisse Protesilaiis. Diese Thiere beherrschten

nebst den nienmls fehlenden C-atopsilieii die Physiognomie des

Platzes vollständig und Inldeten die stets vorhandene breite

Masse, aus der alles Uebrige nur als gelegentliches Einzelstück

einen Moment lang auftauchte, um bald wieder in der hin

und her wogenden Menge sich zu verlieren. Zu den seltneren

Erscheinungen, allerdings w^ohl aber die augenfälligste von
allen, gehörte jener riesenhafte Archesilaus, ein Thier, das

uns immer mit einer ganz besonderen Freude erfüllte, wenn
es bei dem Haufen der andern erschien, aus denen es wie ein

(Toliath durch die Höhe seiner Flügel und die Länge der

Schwänze hervorragte. Hin und Avieder gesidlte sich dann
auch noch ein anderer weiss gefärbter Papilio hinzu, der sich

indess als entfernterer Verwandter, gewöhnlich etwas abseits

hielt, dei- prächtige Dolicaon, gleich ausgezeichnet durch die
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kräftip-e. scliwarze Zeiclimmo- der Oberseito. wie diircli die

lauehbiauiie Scliattiiung imtcrlialb und s])eziell noch interessant

durch den fein an<iesetzten. schmalen Schwanz, der uns inniier

den J^^indruclv hervorriet als sollte er von diesem Thiere
nächstens als etAvas Ueberfliissiges o-anz abgelegt werden.
Und doch gewähren ohne Zweifel die nach hinten lang hinaus-

ragenden Schwänze diesen Papilios einen ganz augenschein-

lichen Schutz gegen die ihnen allenthalben auflauerniU^n Ki-

dechsen, die sich beim Zuschnappen sehr oft mit den blossen

SchAVänzen begnügen müssen, während das im Uebrigeu un-

beschädigte Thier noch einnml davontliegt. Sicdier haben auch
die Thiere selbst das Gefühl, dass ilmeii die Verlängerung
ihrer Hintertlügel eine Rückendeckung gewährt, gleichsam

\\ie eine Art blinder Fühler, die sie auch in der That so zu
tragen wissen, dass man meint, sie strebten förmlich darnach,

sie noch mehr zu A'erlängern. Jedenfalls sind sie, so lauge

sie Genossen um sich sehen, äusserst zu'sersichtlich und be-

wahren diese Furchtlosigkeit auch dann noch, wenn sie bereits

mit dem Netz überdeckt und angestossen werden.

Ein weit vorsichtigeres Verhalten als diese langge-

schAvänzten zeigen die ungeschwänzten schAAarzen Tapilios

namentlich die zur Lycidas-Gruppe gehörigen, die sich stets,

ehe sie sich an einer Stelle niederlassen, erst durch wieder-

holtes weites rmkreisen zu versichern suchen, dass auch keine

(lefahr zu befürchten ist. dann aber auch ziemlich fest sitzen

A\ie die andern und sich ohne Schwierigkeit fangen lassen,

wenn nmn sich ihnen mit möglichster Behutsamkeit von rück-

wärts her nähert. Denn wenn es auch vorkommt, dass Thiere

selbst vor A'öllig regungslosen Gegenständen scheuen, Avenn

ihnen dieselben ganz unerwartet fremdartig erscheinen, so ist

es doch für gewöhnlich nur das in der Bewegung selbst

liegende Verdächtige, Axelches die Thiere misstrauisch und
scheu macht. Ist doch die Furcht und die aus derselben

entsin'ingende A\'achsamkeit der in einem jeden Thiere am
tiefsten wurzelnde Charakterzug, der nur in der Erregung

der Leidenschaft auf Augenblicke zurücktritt, sonst aber, sei

es in der Kühe oder beim Genüsse, das Verhalten der Thiere

stets beeintlusst und bestimmt. Doch äussert sich allerdings

diese erste aller seelischen Thätigkeiten bei den einzelnen

Arten oft in sehr verschiedenem Grade und das eine Thier

zieht sich bei herantretender Störung weit eher zurück als

ein anderes, während ein drittes sogar aucdi dann noch sitzen

bleibt, wenn alle andern bereits davon sind, bis es mit dem
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Entvimien zu spät ist. — Wenn wir nun annehmen müssen, dass

das Verhalten der Tliiere zumeist abhängig' ist von den A\'ahr-

nehmungen, welche ihnen durch die Sinne und zwar vor allem

durch das Aug"e vermittelt werden, so könnte man schliessen, dass

Thiere, deren Sehverm()gen schärfer entwickelt ist, die also auch

deutlicliere Voi'stellung-en von der sie umg-ebenden Welt em-

ptang'en, nun auch in Folg-e davon einen höheren Grad von

Combination zeigen und eine g-rössere Wachsamkeit für ihre

Sicherheit aufbieten werden. Und allerding-s scheint dieser

ursächliche Zusammenhang- von Sinneswahrnehnumg'und Lebens-

äusserung: in der That zu bestehen, denn wir finden durch-

gehends bei g-rösseren Thieren, denen wir also schon von vorn-

herein eine g'ewisse Ueberleg'enheit zuzuschreiben geneigt sind,

namentlich bei Papilios und grösseren Nymphaliden, neben

seinem ausgebildeteren Gesichtssinn auch ein weit überlegteres

Verhalten, als A\'ir beides bei kleineren Thieren, wie Er.vcüiiden

und Hesperideii wahrzunehmen vermögen. Denn während
letztere meist dicht am IJoden im niedrigen Gebüsch sich

halten, mit kleinem Gesichtskreise auf eng begrenztem Räume,
in der unmittelbaren Nähe ihrer Geburtsstätte, von der sie

sich nur ungern weiter entfernen, finden wir, dass die erst-

genannten meist hoch- und Aveitfllegende Thiere sind, die be-

fähigt und gewöhnt sind, die verschiedenartige, unter ihnen

her sich gruppirende Vegetation und Bodengestaltung auch

aus grosser Höhe zu beurtheilen und in weitem Umkreise
diejenigen Stellen aufzufinden, die ihren Bedürfnissen ent-

sprechen. Und während wir jenen kleineren Gestalten kaum
einen l)esonderen Grad von Klugheit zuzuschreiben Veranlassung
haben, müssen wir in diesen Thieren die bestorganisirten ihrer

Ordnung erkennen, deren aktives, zielbewusstes, oft merkwür-
diges überlegtes und besonnenes Verhalten sie auch in seelischer

Hinsicht weit ül)er die anspruchsloseren Begehrnngen jener

kleineren (leschlecditer erhebt.

Wenn wir nun nhev bei zwei gleich hochentwickelten

Thieren, beis[)ielsweise bei dem weissen Pap. A^esilaus und
dem gelben Pap. Tlioas ein so verschiedenes Verhalten in

gleicher Lage wahrnehmen, den einen furchtlos, den andern
scheu, so sind dabei eben noch andere Faktoren mitwirkend,

die diese Unterschiede l)edingen. Denn zunächst haben alle

Thiere, welche massenhaft oder doch häufiger neben einander

vorkommen, überhaupt also alle gemeineren Arten, vielleicht

auch alle die, welche im Raupenzustande gesellig leben, stets

ein weit weniger scheues ^^erhalten, als seltenere Thiere, die
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iiiiiiKn- nur einzeln anftreten und oft ta^vlano- einsam unilier-

tlie^^-en. oline ihres (-rleidien anzutretten ; und ein Thier. das

unter liniständen in so di('litiiedrän<zteii Haufen beisannnen-

sitzt, wie dies die weissen Papilios thuii. wird lange niclil

die ängstliclie Rücksicht auf das, was ringsumher vorgeht,

nehmen, wie ein Thoas, der stets eine gewisse Klleubogen-

weite beansprucht, um frei zu sehen und frei mit den Flügeln

fächeln zu können.

Nächst diesem aus der grossen Individuenzalil sich er-

gebenden Siclierheitsgefühl liegt ein Aveiteres, für das Ver-

halten eines Thieres sehr bestimmendes Moment darin, ob

dasselbe das l^ewusstsein hat, dass seine (festalt von dem
Roden, auf dem es sich befindet, sich lebhaft abhebt, oder aber

mit dessen Färbung in einer gewissen Febereinstimmung steht,

worüber uns die Pieriden von Merida ein lehrreiches Bei-

spiel gaben, denn dort tanden wir regelmässig, dass die weissen

Arten bedeutend scheuer waren uiul viel eher aufflogen, als

die grauen und bunten, die in dem dunkeln Steingi-nnde eine

bessere Deckung fanden und (dt nur mit ^Mühe zu eikennen

waren. Also auch in dieser Beziehung hat sicher der mit

der Sandfarbe mehr harmonirende Agesilaiis einen Vortheil

vor dem grösseren und stets auffallenderen Thoas voraus,

was dem einen so bewusst ist wie dem andern. Tritt nun
noch hinzu, dass ein Thier, wie dieser A^esilaiis sich im

Besitze einer St) bedeutenden Flugfertigkeit weiss, die es ihm
ermr)glicht. bei drohender üefahr mit grösster Schnelligkeit

abzufliegen, worin es ihm wiederum der breiter beschwingte

Thoas nicht ganz gleichthun kann, so ist es leicht erklärlich,

dass die Summe aller dieser Fnterschiede bei jenen weissen

Thieren eine so viel grössere Furchtlosigkeit hervorbringen

niuss, als bei den mit jenen Vorzügen schwächer auszustattenden

gelben oder schwarzen Papilios, die eben deshalb nur ver-

anlasst sind, ihre Sicherheit in einem hölieren (frade von

Scheu und \\'achsamkeit zu suchen.

Das Thun und Treiben dieser schönen, grossen Thiere

zu beobachten, hatten wir allerdings hinreichend Gelegenheit

gehabt, denn es war wochenlang unser tägliches Vergnügen

gewesen, die heissen ]\[ittagsstunden auf jener Sandbank ihrer

Gesellschaft und ihrem Fange zu widmen, sodass sie uns weitaus

vor allen anderen Thieren die vertrautesten wurden. Allmählich

aber waren auch sie einzeln geworden und auch diese reiche Quelle,

die wir für unerschöpflich gehalten, versiegte nach und nach;

immer leerer \\urde der weite Platz und die Wege davor und
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dai'übpr hinaus, und dürre, öde Stille, lagerte auch über diesem

Thale wie alleroi'ts. l^iese 8ehwüh^ war niclit geeignet, die

Entbehrungen, die man in dem kleinen Dort'e an Lebensmitteln

zu erleiden hatte, geringer erscheinen zu lassen, so wenig wie

das immer stärker in der Umgegend auftretende Fieber die

Lust vermehren konnte, weiter und weiter in's Land hinein

zu reiten. Und so führten denn diese und andere Erwägungen
schnell zu dem Entschlüsse, hier unsere Reise überhaupt ab-

zubrechen und ohne weiteres Zögern die Rückkehr nach der

Heimath anzutreten, eine Entschliessung, die wir kurz vorher

noch in weiter Ferne geglaubt hatten. Das war Mitte November.

Li drei Tag'en waren wir in dem Hafenorte Ceiba angelangt,

wo auch pünktlich der Dampfer eintraf, um uns über Nacht

nach Maracailx» zu tragen. Von da benutzten wir ein kleines

Segelschitf^ um nach Curacao zu gelangen, das uns bei seinem

unfruchtbaren, felsenliarte]! Kalkboden allerdings keine (lelegen-

lieit zu Ausflügen bot.

Endlich langte der in Westindien stationirte Dampfer
der Hamburger Linie an, der uns nun zunächst nach Puerto

Cabello brachte, wo wir Zeit fanden, unsern alten lieben

Freunden in San Esteban noch einen Besuch abzustatten,

Starkes und der verehrten Frau Simon, in deren gastlichem

und stets belebten Hause namentlicli unsere Ama so oft ein-

und ausgegangen war.

Dann setzte der Dampfer seine Fahrt fort über La Guayra
und Portorico nach St. Thomas, wo wir den von Colon er-

warteten Dampfer bestiegen, mit dem wir dann Anfang- Januar
ö-lücklich in Hamburg eintrafen.

>S-^ 1 r
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Zweiter Tlieil.

Nacli Aiiitazoiiieii.

Es war im Suiniiier desselben Jahres, iiaclidein kaum
einige schnell verflogene Monate seit der Rückkehr \'erg'ang"en,

(h\ss ich dem Sirenengesanii'e der Tropenfee von neuem ein

williges Ohr lieh und dem reichen M'aldlande, das an den
Ufern des Amazonenstromes in unermessliche (Tebiete sich aus-

dehnt, einige -lahre zu widmen ndch entschloss; und obgleich

es meine Absicht war, diesmal die Reise allein zu unternehmen.
so liess sich dennoch meine Frau nicht abhalten, auch dorthin

meine 1 {egleiterin zu seni, nachdem die Pflichten g'egen unser

Kind, soweit wir uns ihrer entäussern konnten, sich dahin

austrugen, dass unsere verehrte Freundin. Frau Dr. Htau-

dinger nns die Liebe erwies, unsere Tochter für die Zeit un-

serer Abwesenheit an Kindesstatt anzunehmen.
Anfang September 1879 stacheii wir in T^iverpool in

See. Unsere einzigen Reisegefährten waren zu unserer T^eber-

raschung und Freude collegialisch verwandte Herren, Professor

(Toodmann nebst Sohn, die nicht nur das gleiche Ziel hatten

wie wir, sondern auch denselben speziellen Reisezweck ver-

folgten, wenn auch nur in dem Ralimen eines Ausflugs auf

einige Monate. Das war also ganz prächtig zusammengefun(h^n

und unser biederer ( -apitän berechnete schon im Voraus den

Tonnengehalt für die Hekatomben von Gewürm, die unsern

vereinten Raul)zügen zum Opfer fallen würden.

Am 8. fuhren wir in die Mündung des Tejo ein und

der im herrlichsten Blau über uns sich wölb(Mide Himmel liess

die anfangs (ide, dann aber immer bunter sich gestaltende

Szenerie in ihrem vollen Glänze erscheinen. (Tleichwohl fühlten

wir uns in unsern Erwartungen V(m den Schönheiten liissabons

getäuscht. Denn wenn aucli jene grossartigen Hauwerke, wie

der A(iuädukt und andere öflentliche Bauten und die endlose

Masse weissschinnnernder Häuser und Kirchen, die terrassen-

förmig vor uns aufstiegen, ihre Reize auf uns übten, so lag

doch ein Etwas ül)er dem Ganzen, das den Genuss nicht voll

aufkommen und das Auge nach einem Ruhepunkt suchen liess,

den weder die schimmernde Fluth noch das unvermittelt über
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der bleiKlenden Helle der Mauern sich ausspannende Blau des

Himmels darbieten konnte. Wie anders würden die unleug-

baren Schönlieiten, die liier zusammengedrängt sind, zur

(Geltung kommen, wenn ein Hintergrund vorhanden wäre,

gegen den sie sich abhöben, oder sei es aucli nur eine Vege-
tation, die die Linie der Bauten durchsetzte und flankirte

!

Aber dieser Mangel wirkt um so auffälliger und störender,

als das grelle Einerlei der weissen Farben durch kein Roth
der Dächer, durch keine irgend welche farbigen Architekturen

unterbrochen ist, und Schatten und kräftige Umrisse nur im
Vordergrunde, im (ledränge des Hafens sich darbieten, während
die langgezogenen Bautencomplexe eintönig in Lichtnüancen
gehüllt sind.

Wir benutzten den Tag, den der Dampfer Aufenthalt

nahm, um die Stadt auf und ab zu durchstreifen nnd süd-

liches Leben in seiner Buntheit und Natürlichkeit zu be-

trachten, mehr mit Antheil, als mit Kritik. Am späten Nach-
mittag des andern Tages nahm unser Dampfer seinen Curs
wieder auf, nachdem sich die Zahl der Passagiere um ein

Dutzend Portugiesen und Brasilianer vermehrt hatte. Bald

lag der aus den Wellen emporragende massige Bau des Leucht-
thnrmes hinter uns, der nun im Abenddunkel sein Licht noch
grüssend uns nachsandte, das zeitweilig aufleuchtete nnd wieder
verscliAvand, endlich für immer, der letzte Stern europäischer

Welt, — und vor uns lag nun die Nacht und wieder der Ocean.

Die Fahrt verlief glatt nnd angenehm und nicht ohne
einige jener Ereignisse, die auf einsamer Meerfahrt stets eine

willkommene Unterhaltung gewähren. Am zweiten Tage
tauchten im Abendroth fern am Horizonte die einfachen Linien

der Madeiragruppe auf, und Tags darauf hatten wir das

Schausi)iel, ein englisches Panzergeschwader in der Ferne
vorüberziehen zu sehen, (legenstände stolzer Betrachtung,

denen unsere j\rannschaft grüssend das .Rule Britannia, rule

the waves" zusummte. Dann begegneten wir einer Hamburger
Brigg, die irregefahren in der anhaltenden Windstille uns
nacli Längen- und Breitengrad fragte, was ihr auch prompt
signalisirt wurde. Eines Morgens dann wieder, noch in der

Nähe der canarischen Liseln, sahen wir unser Schitf bevölkert

von einer Anzahl ermüdeter Neuropteren, Dipteren und Noc-
tuiden, nicht zu vergessen einiger ^^anessa Cardui ; unfreiwillige

Aerouauten, die von einem Sturmwind aus ihrer Heiuiath ent-

führt, auf zielloser Bahn nun vom Zufall unserm Dampfer in

die bergenden Arme getrieben waren.

14
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Am 20. zeigten sicli die ersten Vorboten (l(^s neuen Fest-

landes, tischende .Seeadler, die einen fesselnden Anblick boten,

wenn sie die Schwingen einlegend aus der Höhe hernieder-

sohüssen, einen Augenblick in den weiss über ihnen auf-

sj)ritzenden \\'e]len verschwanden und schweren Fluges sich

ihinn wieder erhoben, um nach wenigen ^Minuten von Neuem
den kühnen Sturz zu unternehmen. JJahl stellten sich auch

die unvermeidlichen Möven wieder ein und umschwärmten
schreiend und nach Heute spähend unser Schilt*, während lange

Ketten A'on Taucherenten hier und da aufstiegen, um, dicht

über die ruhige A\'asserliäche hinstreichend, nach einer kurzen

Strecke wieder in das nasse Element zu versinken. Ganze
Schwärme fliegender Fische Hessen erkennen, wie reich an
liewohnern diese (Gewässer sind, und liin und wieder, nament-
lich zur Nachtzeit, blieben einige diesei' ami)hibischen Wesen,
wenn ihr Bogensprung sie gerade über das Schilf hin führte,

bei uns an liord zurück, um dann unter den Händen des

Kochs eines prosaischen Todes zu sterben.

Endlich, am 24., nachdem wir ^Mittags eben den Ae(|uator

passirt, erblickten wir die brasilianische Küste. FAne weisse

Linie, die Ibandung, die über den flachen Strand sich wälzt,

A\ird sichtbar links im Süden, dann taucht vor uns im Westen
in scharfen, dunklen Umrissen ein Inselzug auf, bedeckt mit

gleichmässig hohem, an den Seiten senkrecht abfallendem Walde.
Langgestreckte, niedrige L^mrisse, riefen sie gerade in ihrur

Einfachheit die Vorstellung in uns wach von der ganzen Un-
ermesslichkeit dieses Waldes, der den (!ontinent in seiner

vollen Breite überdeckt, bis im fernen Westen die Schneeregion

der (ordilleren ihm eine Grenze zieht. Vor Jahrtausenden

schlugen diese A\'ellen, die drüben am Strande aufschäumen,

auch an iWn Fnss jener fernen (Tebirge und bildeten die un-

geheuren Sedimente, die das ganze Hecken nun ausfüUen.

Schrittweise, wie der feste Hoden zunahm und das AN'asser

wich, rückte der A\'ald nach, und hier, an der äussersten

<7renze, wo der Kampf der P]lemente noch weiter tobt Land
ans den \\'ellen auftaucht und wieder tiefer hinab zum ]\reeres-

grund fortgespült wird, hier steht der Wald auf seinem herr-

lichsten Posten, als Schützer des frischeroberten Landes, als

der erste Vorkämpfer der Kultur,

Ein ])rächtiges Schauspiel bot sich uns dar, als gegen

Abend drüben über <leni Lande ein GeAvitter aufzog und sich

nun, wählend übei- uns der reinste Aetlier thronte, eine

\\'olkenfurm bildete, die in ihier \'eischiebung und Ueber-
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('iiiaii(lertliüriinint>- den gi'ossarti^'stcii Aufl)au darstellte, der

sich denken liess. Und während in wilder Folge die lilitze

durch jene dunkeln Massen zuckten, stand vor der Sonnen-

scheibe unbeAvegiich eine lange schmale Wolkenzunge und ein

prächtiger Ilegenbogenring in wundervoll leuchtendem CTriui

und Roth unigab den verdeckten Sonnenstand, die Sidtze der

"Wolke bis auf die schmale Basis kreisförmig umschliessend.

Nach, liereingebroclieuör Nacht gingen wir in der Nähe
des hier stationirten Feuerscliitfes vor Anker und am andern

Morgen begrüssten wir das ersehnte Ziel unserer Reise, Para,

Uöller wurden gelinst, ein Dutzend Beamte kamen an Hord,

und nach Erledigung einiger Förmlichkeiten begab man sich

ans Land, während das Gepäck einige Stunden später uns

dahin nachfolgte.

Wo ein vierfacher Eifer brannte, war es ganz selbst-

verständlich, dass wir nur die unumgänglichsten Minuten im

(Tasthaus verweilten, um uns für den ersten AusÜug zuzuiüsten

und <lann ohne weiteres Zögern uns aufmachten, um die kost-

baren Stunden, die noch vor uns lagen, auszubeuten, ^^'ir

sassen also alsbald zu , viert in einem Pferdebahnwagen, der

uns nach der freundlichen Vorstadt Nazareth brachte, wo wir,

dem staubigen Bereiche der Strassen entronnen, Gelegenheit

fanden, die Waldung nach verschiedenen Richtungen zu durch-

streifen. Wie es indess gewöhnlich zu geschehen pflegt, wenn
eine lange Zeit der Erwartung einen Wunsch zu einem be-

sonders lebhaften gennicht hat, so brachte die endlich nahende

Erfüllung keineswegs die Ueberschwenglichkeit mit sich, in

die wir uns hineingeträumt hatten. Wir drangen immer Aveiter

auf den Waldwegen vor, und immer noch nicht zeigte sich die

gehoffte Fülle der Ersclieinungen, auf die wir mit Schachteln

und Büchsen so prächtig uns vorbereitet hatten. Das eine

oder andere Thier, das wir aus seiner Verborgenheit auf-

trieben oder das hastig an uns vorübereilte, wie einige Morplio

Achilles, denen natürlich „Master Roger" in jugendlichem

Ung(\stüm weithin durch die Gebüsche nachsetzte, verdiente

sicln^r unsere aufrichtige Freude, aber im Ganzen blieb das

Ergebniss unseres Jagdzuges weit hinter den Vorstellungen

und Hoffnungen zui'ück, die wir uns auf Grund des alten

guten Rufes, hi dem die Umgegend von Parä steht, gebildet

hatten, und ich nahm mir nun'^'ein für allemal vor, eine neue

Lokalität stets nur mit dem allerniedrigsten ^Faasse von Er-

A\'artungen zu betreten.

^y\\• unternahmen in den nächsten 'fagen meist wiederum
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geiueiuscliat'tliclie Au.stliige nach veiscliiedeiieii anderen Hicli-

tungen. Besonders auf dem Wege, nach der Ziegelei A'^on Una
fanden wir eine Anzahl prächtiger, neu«r Arten, die als die

ersten hervorstechenden \'ertreter des neuen (^ebietes ganz

dazu geeignet A\'aren, unseni etwas gedämpften Fifer aufs

Neue anzufachen. An den Rändern des Waldes und den Weg
entlang, an den üppigen ;Schlingge\vächsen auf und ab sich

senkend, zogen eilend die schönen, lichtgrünen Colaeuis Diclo

hin, in ilirer Ausnahmefärbung zum Verwechseln ihrem Doi)pel-

gänger, der A'ictoriiia Steiieles ähnlich, nur von ihr ab-

weichend durch den unermüdlich anhaltenden Flug, der sich

bei jener mir auf kurze Phitfernungen in der Nähe ihres Stand-

ortes zu beschränken ptlegt, i>-" .1*

Dann lässt sich i)]ötzlich aus der Hiihe der Zweige einer

der buntesten, grell, aber prachtvoll gefärbten Falter nieder,

Catonephele ()]n*iuiis, oben hellblau und orange auf schwarzem
Grunde, unterhalb aber in die Farbe der Blätter gekleidet.

Neugierig, nach Familienart, setzt er sich dicht vor uns auf

das nächste Blatt, fliegt wieder auf und setzt sich etwas

höher; doch schon haben wir ihn im Netze. — noch ein paar

ängstliche Secunden, und nun mag er eingehen in jene Ewig-
keit, die ihm das stolze Scliattenreich einer Sammlung ver-

spricht.

Den Weg kreuzend und ohne Aufenthalt wieder im

Dunkel des (lobüsches verschwindend, ausser etwa, wenn eine

schinnnernde Blütiie ihn anzieht, begegnen wir hier und da

einem der schwarzen, scheuen ^\'aldsegler, einem Papilio

Vertuuiniis oder P. Aeneas, beide mit prächtigen rotheu

Flecken auf den Hinterflügeln, auf den vorderen mit Grün
geschmückt. Und dort zeigt sich ein anderes, grösser be-

schwingtes Tliier. der dunkle Pap. Keleiinis. Ruhig, in

sanften Wellenlinien auf und nieder wiegend, die Flügel dabei

in eigenthümlichei-, schwirrender Bewegung, wie es dieser

ganzen Lycidas-Gruppe eigen, zieht er den Weg entlang,

steigt dann aufwärts an der A\'aldwand, hier und da inne-

haltend an dem rothen Blüthenstern einer Kletterpflanze, bis

er, in der Höhe angelangt, um die blühende Krone eines Baum-
riesen andere mehr von seiner (Tattung trifft, die bald in

kurzen Sätzen von Zweig zu Zweig flattern, bald in mächtigem

Rogen das dichte, gelbe Hliithentlach umkreisen. — ein präch-

tiges Bild, (liest' vogelgleichen Gestalten hoch in der Luft.

Ein heirl icher bhiuer 31orpho kommt uns da entgegen

auf dem A\'eü'e, hurtig, aber doch ruhiger als der scheue, die
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freien \\'al(lstellen meidende Achilles, es ist die seltene praclit-

volle Deidamia, eine Abart des bekannteren, weiter ver-

breiteten Neoptolemus.
Unter den kleineren (-Gestalten, die wir antretten, linden

wir kanm eine der nns schon l)ekannten Arten, fast jedes

einzelne Stück ist nns eine nene P^rwerbung, und zumeist einer

ganz neuen Sippe angeliörig. Da hält uns ein prächtiges

Thierchen durch sein scheues Abfliegen, blitzschnelles Hin-

und Herfahren und Wiederkehren auf sein auserkorenes,

sonnenbeschienenes lUatt eine ganze Zeit lang in Spannung.

Endlich ist es unser, ein blitzendes Gefunkel von Blaugrim

und A\^eiss, das sich uns auf den klemen Flügeln dieses

Tharops Hebriis darbietet. Ein anderes, im Gegensatz zu

diesem sehr ruhig Hatterndes und stets an der l-nterseite der

lilätter sich ansetzendes Thierist die durchsichtig blaue, orange-

gefleckte Stalachtis Phaedusa, aus einer ganz eigenartigen

Sippe, der wir noch überall in den A\^äldern am Amazonas in

mehreren Arten begegnen werden.

Doch hier, wo unser Weg sich durch üppiges Palmen-
gebüsch hinzieht, über morastigen Boden, der mit breitblätt-

rigen Sumi)fgewächsen bestanden ist, zeigt sich uns eine ganz

neue, überaus reizende Thierform, wohl die zarteste und
duftigste von allen. Es ist die Sippe der Helicopis, die durrli

zwei Arten, die grössere, prachtvolle Acis und den kleineren

Cupido in reicher Anzahl vertreten ist. Welch' zierli(die (ife-

st alten! wie fein diese federartigen Anhängsel an den Hinter-

flügeln, wie zart das helle Blond und Milchweiss ihres Kleides,

und die glänzenden Goldsilberflecken auf ihrer Unterseite!

Aber wie zart und scln\'ach ist auch ihr Flug, der sie schein-

bar nur mühsam A'on Blatt zu Blatt trägt. Indess sind das

nur die altersschwachen Thierchen, denen die Kraft schon

gebricht zu festerem Flügelschlag; wirklich frische Stücke

sehen wir hurtig genug uns entfliehen und sehr geschickt

ihren Anflug an die Unterseite der grossen, sie schützenden

Blätter ausführen, wo sie dann mit geschlossenen Flügeln und
unter eigenthümlichem, fortwährendem Auf- und Niederbewegen
der Fühler und der etwas abstehenden Hinterflügel auf die

Blätterwelt unter ilmen herabschauen. Wir waren von diesem

wunderhübschen Thierchen so entzückt, dass wir an dieser

Stelle ziemlich geraume Zeit verweilten, um jedes einzelne

Stück, das wir auftiviben konnten, in unseren Besitz zu bringen.

Da es nicht in unsei'em Plane gelegen liatte, in Parä
einen längeren Aufenthalt zu nehmen, vielmehr unsere Absicht
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wai', die nädisten ^Fonate in einer Oertlidikeit liölier liinauf

am Amazonas zuzubringen, so benutzten wir, während unsere

J\eise<iet"ährten in <lie Umgefi^end von Para hinauszoiren. die

erste Dani))tergelegenheit, um den Strom binaufzugelien. Die

unii'ebeure, meerähnliclie Wasserfläche, die der rarätluss vor-

stellt, trüb und sclmnitzig'gelb von Aussehen und fast ohne
sichtbare Abtlussbeweguno-, nimmt oberlialb der Mündung des

'J'oi'antins allmählich eine gemässiotere Breite an und von Iheves

an wird die Fahrstrasse, die der Dampfer einschlägt, so eng.

dass sie das Aussehen von schmalen Kanälen trägt. Diese

tiefen A\'asserrinnen, die in älterer Zeit hier \\ahrsclieinlich

ein Aveit ausgedehnteres System bildeten, sind Abzugskanäle
für die Wasserfülle des Amazonas, und obgleich hydrogra])hisch

unbedeutend, sind sie doch commerciell von gnisster \\'ichtig-

keit, da sie die A^erbindung herstellen zwischen dem grossen

Strome und Parä, dem einzigen guten Hafen, der in dem
ganzen Delta dieser Flussmündungen vorhanden ist.

Die Fahrt wurde nun hier, wo zu beiden Seiten die

Vegetation in fast greifbare Nähe herantrat, zu einer immer
belebteren und bot in dem unendlichen lleiclithum von Formen
und deren stets wechselnder Gruppirung dem Auge einen un-

erschöpflichen und immer aufs Neue tesselnden Genuss dar.

In allen üi)pigen Formen und Gestaltungen, die der Pflanzen-

wuclis zu entwickeln vermag, schwelgt die Natur auf diesem

fruchtbaren Schwemmland und lässt in dem Kampfe um die

Lebensbedingungen von Boden und laicht, der unter lächeln-

der Maske so zäh und erbarmungslos geführt Avird, aus dem
Füllhorn ihres Schaffensdranges die wuchernden ^\'elten, eine

über die andere hervorquellen. In ewigem Ringen lässt sie

den Baum empor sich strecken und ihn wieder niederhalten

durch keck bis in den Wipfel ihm folgende Fpiphyten und
ihm nacheifernde IVIitbewerber, die, seiner Stärke bald spottend,

ihm die (idieder mit eiserner Gewalt einschnüren. Und über

Hoch und Niedrig wirft si(» das kokette Netz der kletternden

Schlinggewächse, die so wunderbar leicht von Ast zu Ast sich

ranken, luftige Cascaden bildend aus der Höhe der Kronen
herab auf die niederen Schichten der ZAveige, und hier und
dort, wo die Aeste und Stümpfe der Todten emporstarren, sie

überziehend mit einem Pruukkleide, wie es im i^ebeu ihnen

nicht schöner stand. Welcher endlose Wechsel von Entstehen

und Vergehen auf dieser riesigen A\'ahlstatt, wo der Kampf
nie rastet seit Urzeiten her und weiter Avogen Avird Jahr-

tausende lang.
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Vnd ZU all dem unahlässi.^eii Kämitfeii und Kinnen
leuclitet uud lacht die 8oiine herab und maclit den Tdd zum
Leben und das Leben zum Wonneg-efühl. Und ist es nicht

dieser Sonnenball, dieser Feuerstrom, der seit Ewigkeiten auf
die Erde herab sich ergiesst, der all diese Schöpfung- hervor-

rief, der, wie er die Züge der A^"olken durch einander wirft

und die Strömungen des Oceans nach den Polen lenkt und
wieder zurück, einst auch dem todten Chaos das Leben ein-

hauchte und die Keime der Organismen über den emi)fäng-

liclien Boden ausstreute, der dann die kaum aufgesprossten

Gebilde zwang, in einem unaufhörlich sichtenden Kriege zu
immer weiterer Entfaltung von Daseinsformen, zu einei'

schrankenlosen Gestaltenfülle, von der die vorhandenen Formen
unserer Jetztwelt, so reich sie sind und so unabsehbar ihre

Zahl, doch nur die Trümmer, die überlebenden Reste einer

ganz Ungeheuern Reihe untergegangener Welten bilden. Und
ist der liimmlische Sonnenblick der Urerzeuger des Wachs-
thums und alles Lebens auf Erden, so ist dann dieser heisse

Gürtelkreis der Erde der fruchtbare Schooss, aus welchem
Leben zuerst entsprang, der die erste Knospe sah, den ersten

Blumenstern, das Eden, wo der erste Herzschlag in einem
Wesen pulsirte und das erste Augenpaar sich aufthat, den
heraufdämmernden Tag zu begrüssen, den Tag, der über das
wolkenumhüllte Erdenrund heranbrach, hier zuerst.

A\^as der Gluthherd, der tief im Innern unserer Erde
wirkt, an höchsten Bildungen geschaffen, das sind die Formen
der Krystalle, wunderbar als Gebilde, aber todt von dem
Augenblick an, der sie gebar und wenn auch erhoben über
amorphen Stoff, so doch tief zurückstehend auf der Stutenleiter

der Schöpfung, die erst mit dem Eintritt der Lebenskeime
all' ihre verborgenen Kräfte in den ungemessenen Bahnen
entfalten konnte, die hier sich nun in ihnen erschloss.

AVenn die Thonschichten reden könnten, die tief unter
den A\'ellen in die Buchten der Felsen gebettet sind, von den
Tagen, da ihre schlammigen Atome noch dahinwirbelten in

der Strömung der grossen Wasserader! AVelche Wunder
könnten sie berichten von den Lebensgestalten, die sie damals
geschaut, von gigantischem Baumwuchs, der über den llferrand

hing, von jenen Megatherien und Riesenlöwen, gegen die die

Formen der Gegenwart nur wie Pygmäengeschlechter er-

scheinen.

Lebt eines noch von den Wesen an dieser Stelle, das
in jener entlegenen Epoche Zeitgenosse jener Geschöpfe ge-
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Avesen, oder ist alles, was danials die ^^'elt erfüllte, verscliwunden
und umgeformt und nicht mehr zu erkennen in seinen heutigen

Enkeln? Doch wohl, lass uns denken, diese l'raiiisi, der

l»rächtige Leilus, der doi-f über die Spitzen der IJäume segelt,

ist kein neuestes Erzeugniss der Natur. AMe er htnit im
Sonnenschein fliegt, so flog er schon vor uralter Zeit hier über

die Waldungen auch, in jener Zeit schon, als seine \'etteru

sich ausbreiten konnten in langer Kette, westlich bis zu den
Vulkanen Mexicos und (istlich über die grosse Atlantisbrücke

nach dem Continent von Madagascar. damals, da die See hall)

Afrika bedeckte und Amazonien ein JMnnenmeer war, umgeben
von den Inselreichen (luyana, der Andeskette und dem Brasi-

lischen Hochland, Und in diesem bunten A\'echsel von Land
und Meer blieb der Leilus, das sonnenlüsterne Nachttliier, das

sich dem Tagleben anbeiiuemte, sich gleich in Flug und (ie-

wohnheit und dem antiken Schnitt seines glänzenden Kleides.

Sicher sind viele andere dieser luftigen Wesen, deren

Flug wir mit Interesse verfolgen, wenn sie an den grünen
Uferwänden dahinsegeln, uralte Formen, die in ihrem heutigen

Farbenspiel schon in den Zeiten weit früherer geologischer

Formationen existirten und deren Stammbaum vielleicht um
so Aveiter hinauf in graue Vorzeit reicht, je isolirter ihre

Gestalt erscheint im Vergleich mit den ihnen zunächst stehenden

Verwandten. Denn wie ehizelne, aus dem Meere aufragende

Inselkuppen die letzten Reste darstellen einer allmählich ver-

sinkenden Bei'gkette, eines früher ausgedehnten Festlandes,

so dürfen unter den Ijebensformen diejenigen, welche am
schärfsten individualisirt sind, die fremdartig gegen die nächst-

verwandten Formen abstechen und eine klatfende Lücke neben
sich lassen in der ideellen Kette der verbindenden (^lieder,

wohl als die Repräsentanten jener Erzeugnisse früherer Perioden

unserer Erde gelten, die in den Grenzlinien des gegebenen
Familientypus seiner Zeit vielleicht eine gleiche Variabilität,

einen gleichen Formenreichthum aufzuw^eisen hatten, wie wir

sie heut nur bei den artenreichsten unserer gegenwärtig
existirenden Genera wahrnehmen können.

In unseren Betrachtungen werden wir unterln'ochen durch

eine allgemeine Bewegung, die sich unter den Passagieren

kundgielit; alles eilt aus den Hängematten, in denen man sich

die längste Zeit des Tages über schaukelt, nach dem Vorder-

deck, von woher wir bereits Ausrufe der Bewunderung ver-

nehmen. A\'elcher Anblick auch! Vor uns in weitem Bogen
breitet sich der Amazonas aus, zwar nur ein Arm, denn
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drüben das Ufer ist Insellaiid, al)er in dieser wuclitifien Jie-

wegung, in diesem Schwünge, mit dem die nngehenre wogende
Masse daliergetragen wird, macht sie einen grossartigen, über-

wältigenden Eindrnck, dem sich selbst der Indianer, der sonst

für derartige Empfindnngen und (Teiiiüthsbewegiingen unzu-

gänglich ist, nicht ganz entziehen kann. In dieser (lewall

der bewegten Masse, der wir uns plötzlich gegenüber sehen,

liegt eine wunderbar ergreifende jMacht; ein unwiderstehlicher

Lebensdrang weht uns entgegen ans dieser dahervvogenden

Fluth, der sich die Irische Seebrise umsonst entgegenstennnt.

Ein Gefühl von der unbesiegl)aren Macht des Lebens und von

der ganzen Unendlichkeit des Daseins durchzuckt uns, wenn
wdr liinal)schanen auf diese majestätische Fluth, auf dieses

stolze Sinnbild, wie es uns dünkt, des grossen Lel)ensstromes.

der das ganze Weltall durchzieht, ^^'e]che endlose, unauf-

haltsame \\'allfahrt dieser dahin sich Avälzenden Ihlliardeii vou

Monaden, die, ewigen Gesetzen folgend, der grossen Ver-

sammlung der Wasser zueilen, um dort den Kreislauf zu

vollenden und wieder zu beginnen, der ihnen als Ewiges seit

jenem Tage vorgeschrieben ist, da zuerst über der Erde eine

Wolke sich entlud und zischend lierniederplatzte auf den

glühenden Ball

!

Doch was uns die Grossartigkeit und Gewalt des Stromes

so besonders sprechend vor Augen führt, ist der überaus wilde

Anl)lick des Uferrandes, der uns nun im grössten Gegensatz

zu der plastischen Fülle der Kajiallandschaft, die uns eben

n(»ch umgab, hier entgegentritt. Wie von der Sense des

Schnitters gemäht, bedecken die grauen Stämme der Laum-
riesen in dichten Reihen den erdigen Abhang, alle gleich-

massig rtussabgekehrt uml ihre Wipfel in den Wellen be-

grabend. Düster, von keiner grünen Schlingwand verdeckt,

sondern blossgelegt wie das aufgeschnittene Innere eines Or-

ganismus, schaut der Wald, schauen die Genossen der Ge-

fallenen, die säulenartig, Stamm an Stamm in die Höhe ragen,

dieser Zerstörung zu, die unabwendbar deuinächst auch sie

ergreift und sie hinabstürzt, gleich jenen in das nasse (Trab.

Denn Gebieter allein ist hier der Strom, dieser allmächtige

Heri- des Landes, der heut in den Al)grund zieht, was er

gestern aufgebaut, der drüben an der Spitze der Insel, tief

unter der Oberfläche, eine Sandbank häuft und den dort ab-

getriebenen Raum hier von dem Lande sich wiedernimmt, das

er selber zu einer früheren Zeit geschaffen.

Unter dem mächtigen Eindruck, den der gew altige Strom
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auf den von Para heraufkommenden Schitf'er übt, fühlten sich

:^chon die alten Indianer und. ihrem lieispiel folgend, ihre

neueren Halhblutenkel gebunden, dem (Teiste des Wassers den

Tribut der Achtung zu entrichten und bei dem Verlassen der

engen, sichern Fahrstrasse dem grossen Zauberer, den sie an

dieser Stelle sich dachten, eine Gabe von Früchten zu opfern,

die sie nebst Bändern und Psalmen an die Aeste der Bäume
hingen, um seine (lunst zu erkaufen für die bevorstehende

gefahrvolle Fahrt. Jedes in seiner Weise, ob Opfergabe und
Bosenkranz, oder der einsame Gedanke — es ist im (irunde

ein und dasselbe (Tefühl von dem ungeheuren Abstand des

Einzelwesens von der Grösse der allumfassenden Natur.

Die Fferlinien, wie sie hier sich zeigten, bewahrten im
(Crossen und (^anzen denselben Charakter bis weit hinauf an

den oberen Lauf des Stromes und lassen sich in ihren Grnnd-

zügen auf den Gegensatz zurückführen, in dem die Aussen-

kurve der Strömung zu dem stilleren Innenrand steht. Auf
der Stromseite ist das am Ufer schroff abfallende Land mit

dem üpi)igsten Kernwalde bestanden und nur bei höchstem

A\'asserstand theilweise der Ueberschwemmung ausgesetzt.

Das gegenüber liegende Ufer dagegen, das sich in gleichem

Maasse vei'grössert und erhöht. Avie das ei'stere abgerissen

Avird. bildet ein gleichförmiges, sanft ansteigendes Neuland,

zumeist eine Insel von riesiger Ausdehnung, jenseits welcher

Avieder ein ajiderer Flussarm sein Bett sich Avühlt, den dann
weitere Inselketten umfassen.

Diese neuesten Landschöpfungen, die bei niederem Wasser-

stande (am ausgeprägtesten allerdings am oberen Strome) in

allen Stadien der EntAvickelung sich zeigen, von der kahlen

Jüngsten Sandbank an bis zum hochAVüchsigen, a'OU Sümpfen
durchsetzten A\'alddickicht, bieten in ihrer auffallenden Gleich-

tormigkeit einen höchst ermüdenden Anblick dar. Dicht am
Wasserrande eine Kante hellgrünen (irases und fächerartigen

vSchilfes. darüber eine mächtig hohe A\'and A'on Gecropien-

l)äumen mit grauAveissen. dünnen Stännnen und blassgrünem,

kastanienartigem Laube, das in der Ferne ganz den bläulichen

Farbenton einer nordischen Kiefernschonung anninnnt; und
über dieses langgezogene, zweistreifige Band erhebt sich dann

hier und da. avo der leiclitgeAvellte Boden eine geringe Er-

höhung bietet, in unregelmässigen, lückenhaften Umrissen der

dahinter allmählich Avieder entstehende gemischte BauniAvuchs.

Im Verlaufe der Reise lernt man es als eine Annehm-
lichkeit empfinden, dass die Dampfer AVährend des grössten
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TliHÜes der Fahrt diese inneren Ijinien wegen der verborgenen

und stets wecliselnden Untiefen vermeiden und sicli dagegen

meist in der Nälie des Aussenufers halten, das in seiner bunten

Abwechslung und stets lebendigen Seenerie dem Auge einen

unendlich reichen Stoff' zur J^etrachtung gewährt. Nicht über-

all ist das fallende Land ganz so wild angebrochen wie bei

dem ersten Eintritt in den Strom unterhalb Gurupä, vielmehr

wechseln solche weitausgeholte Bogen, in denen die Strömung

mit aller Macht an den Ufern wäscht, mit anderen, mehr
gradlinigen Strecken ab, und das l^ferbild nimmt alsdann

wieder einen durchaus formensclu'inen, ruhigen Charakter an.

Der schräge Rand ist dann hier und (hi mit el)ensolchem

wuchernden Grase bekleidet wie jene flachen Uecropienbänke

;

darüber aber erheben sich jene herrlichen, üppigen Hlattge-

\vä(^hse, mit denen die feuchten Niederungen in den Tro]>en

so reicli und prachtvoll ausgestattet sind. Ganze Büsche von

breiten, glänzenden ^iarantablättern und hochgeschossene

schmälere Heliconien bilden ein reizendes Dickicht, einen

AVald für sich. Ueljer sie hin werfen feine Ijaubzweige ihre

durchsichtigen Schleier, und von höher sich wöl])enden Aesten,

deren dichtes liaub tiefe Schatten wirft, fallen seilartig die

luftigen Gehänge von Lianen herab, und blattreiche Schling-

gewächse überziehen mit ihrem kletternden Grün die Krone
kurzstämmiger Palmen und ihre breiten, in schweren Bogen

sich senkenden ^^'edel. Glattstämmige l^äume, schlank, von

tadellosem AVuchs, ragen über diese niedere Baumwelt in

li(;htere H/ihe und bilden mit ihren stufenweise abgesetzten

und doch in ihrer Rundung geschlossenen Kronen einen so

vollendeten Anblick, wie ihn keine der europäischen Baum-
formen auch nur annähernd erreicht.

Gruppe auf Gruppe zieht in bunter Reihe an unseren

Hlicken vorüber. Hier fesselt uns eine Anzahl feiner, dicht

beisammen stehender Palmen, die zierlichen Assaliy, mit ihren

bleichgrünen, duftigen Kronen und den lang herabhängenden

Fiederblättchen, die in jedem Lufthauch erzittern, eine der

träumerischsten, zartesten Figuren unter den sonst so straifen

und lebenstrotzenden P^ormen des Urwaldes. Daneben drängen

sich über den Uferrand dichtbelau])te Ingäbäume, mit langen,

gekrümmten Schoten behangen, und über sie ragen mächtige

Mongäbas empor, mit grünen, sonderbar si)itz zulaufenden

Stämmen. Dort, hoch zwischen dunkleren A\'ii)feln. leuchtet

eine blühende Baumkrone hervor, ganz in (lelb oder in Violett

gehüllt, ein köstlicher Anblick, dies Blumenbeet hoch in den
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liüften. Und während nun wieder eine A\'and von Schlinp:-

o-ewä(!hsen sidi aufbaut, die vrillig- erdrückend übei" Zweipfen

und Aesten liängt. erlieben sieh darüber im lierrliehsten Kben-
niass der Form die dunkelarünen Kronen der Tucumä-Palmen;
und wieder höher und mächtig-er als sie steigen die säulen-

artig aufragenden Miriti-Palmen empor, feierlich und ernst,

mit ihrem stolzen Haupte breitei-, kurzschäftiger Fächer und
dem vollen Kranz üppiger Blattgewächse, der sich um ihre

Stirn legt. Dort aber, weit zurück wölbt sich in liachem

Bogen in einer alles überragenden Höhe eine ungeheure Kuppel
über einem L'iesenstamm, der kerzengrade emporstrebend, erst

in einer Höhe, zu der kaum die Kronen der andern heran-

reichen, sich in baumgleiche Arme theilt. aus denen dann das

(litterAverk der Aeste und Zweige in immei- feinerer Aederung
emportreibt, das grade jetzt, in dem blätterlosen ^Vinterkleide.

welches für kurze Zeit diese liombaceen tragen, den Riesen-

organismns in seiner ganzen Vollendung und Kraftfülle zeigt.

Und nun thut sich in der hohen Baumwand des l'fers

eine Lichtung auf. Das blaugrüne Laut) einer ]\Iandiocapflanzung

Avird sichtbar, aus der in wildem Gewirr die Aeste der nieder-

gestreckten Bäume halbverkohlt in die Luft ragen, während
hier und da eine einzelne Palme, die von der Axt verschont

Itlieb. ihr Haupt hoch in die Luft streckt, die Fiedern ihrer

Krone vom Winde gewiegt, l'nd danebenher lacht uns das

helle, frische Grün hoher Bananen entgegen, deren breite

Blätter ein diclit*;s Ineinander von Kosetten und Bogengängen
bilden, unter denen die schwer herabhängenden Fruchtbündel

wie BiesentraubtMi hervorblicken. Welch* ein entzückender

und mit nichts anderem zu vergleichender Anblick, solch' ein

tragender Wald dieser herrlichsten aller Gewächse. Heisst

doch der Bananenhaum unter allen Bäumen allein der para-

diesische, als wäre er der einzige, der ans dem Morgentraume
der Menschheit ihr in die Jetztzeit nachgefolgt, der heilige

Frnährer unseres (Teschlechts in den langen Zeiträumen

frühester Kindheit.

In langer Flucht zieht diese grüne Bogenwand von

l^lättern an uns vorüber, da — in der jMitte der Front, wo
ein Canö zwischen dem Ufergras liegt und -lung und Alt.

grüssend am Ufei- steht, schinnnert einen Moment das Haus
hervor, hinter dunkeln Orangen versteckt — rotlies Dach und
leuchtend weisse Wand mit blauen Thüren und zierlichem

(ititterzaun, ein reizendes Bild ! Noch ein paar Jahre hin und

ein statiiicher, unter dem Schutze der Bananen erwachsener
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Caeaoliaiii sclimückt das Sitio, das in seiner stolzen Kinsanikeit

mehr der freundlichen Blicke vom Bord des vorübereilenden

Dampfers erhält, als ganze Reihen der schmucksten Ansiedel-

ungen, die in engerem Wasser die Ufer umsäumen.
Eine oft wiederkehrende Unterbrechung der lang-

gestreckten Uferlinien sind die Einschnitte, die von alten,

jetzt von der Strömung nicht mehr berührten Kanälen ge-

bildet werden. Die vor diesen Mündungen abgelagerten Sand-

bänke sind, wie auch häufig diejenigen in der Mitte des

Stromes, reizend l)estanden mit schlanken, zierlichen Humboldt-

weiden, die mit ilirem hellen Grün und ihren zarten, einfachen

lilättern gegen ihre tropische Umgebung sich ausnehmen wie
jenes blonde Nordlandskind gegen die üppige Ungarin, in

deren Arm es ruht: verirrte Gestalten, die das Gefühl zur

Schau tragen, dass sie nicht heimisch sind in der Luft der

Tropen.

An den Weihei-n, die hinter diesen Bänken sich hin-

ziehen, und deren Ränder mit grossblättrigen hohen Lalladien,

mit (iruppen von kleinen, schmächtigen Bactris-l'almen und
hochgewachsenen, i'ingartig mit Stacheln besetzten Javary-

Palmen bestanden sind, treiben ganze Scharen von Wasser-

vögeln, Reiher, Stfirclie und Taucher ihren mannigfachen
Wassersport; und liin und wieder lässt sich an dem
scldammigen Ufer zwischen den Büschen des rauhen (Trases

ein Rudel von Uaj)ib;'iras seilen, plumpe ]\Iiniaturdickhäuter,

die etwa die Mitte lialten zwischen Kalb und Schwein. Ver-

gebens aber schauen wir uns hier um nach den unfr>rmigen

l\öi»fen der Panzereidechsen, die am obern Strome ihre Rechnung
besser finden, und in der trocknen Zeit, wenn der A\'asser-

stand niedrig, stellenweise in Scharen dort die Ufer umsäumen.
(Querüber nimmt nun der Dami)fer wieder seinen Lauf,

in die Mitte der seeartig sich ausbreitenden \\'asserfiäclie;

immer ferner entschwindet der hohe W^alduferrand, von dem
nur die mächtigen Stämme durch ilire graue Färbung sich

noch abheben; drüben am anderen U^fer schimmert der

Secwctziengürtel in unendliclier Linie, vor uns aber, mitten aus

der Fluth steigt wie ein dunkler Felsen ein schmaler liolier

Inselrest auf, bedeckt mit einem Walde, so hoch und prächtig,

wie jener auf dem Festland. \\'ie entzückend diese Perle

Landes, und wie tiaurig ihr unabänderliches (beschick! Konnn
wieder her übers Jahr oder über zwei, und keine Spur
wird dir verrathen, dass iieut noch dieses reizeiide Kiland

hier stand.
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Die Perspektiven, die sich während der Fahrt darbieten,

()bw(dil nur eintacli in ihrer Zeicliniinf?, sind docli bei der
stets wechsehiden ^>,rsehiebun^ der Contouren oft von einer

wnnd('rbar(Mi Klarlieit und Hc-hönheit. Rin(>s um unsre

scliwininKMidc vStadt die leiclit bewegte WassertläclK;, auf der

dann und Avann ein niäclitig'er redernstanim oder eine Palme,

mit dem Wurzelwerk voran, herabtreibt; darüberhin am un-

endlich sich weitenden Horizont ein Kranz von reo'ung-slosen

Wolken, deren schneeiges Weiss sanft gegen das lichte Blau

des Himmels sich abhebt; und auf (ler Gi-enze zwischen

Himmel und Wasser zu beiden Seiten der grüne Rand der

Ufer, die allmählich sich verjüngend, in ihre weitgespannten

Üogen eine Reihe statfelartig zurücktretender Inselabschnitte

umfassen, bis in der Ferne beide in haarscharfe Spitzen ver-

laufen, gradaus aber in schmaler Oetfuung Wasser und Wulken-
reich in eins zusammenfliessen, frei wie auf offnem Meev.

])er (ifedanke, dass das vor uns liegende Land eine

einzige, unermessliche Ebene darstellt, ist uns inzwischen so

selbstverständlich geworden, dass wir völlig überrascht sind,

als plötzlich auf dem Nordufer eine Art IJergland sich ent-

faltet, das einen um so lebhafteren Eindruck hervorbringt,

als seine Form eine ganz eigenthümliche und ungewöhnliche

ist. Ursprünglich ein ausgedehntes, zusammenhängendes
Sandplatc^au von durchaus ebener Fläche bildet diese aus dem
Hoehlande von (iruyana sich lierabziehende Serra des Almairim
eine scharf gezeichnete Kette einzelner, trapezförmiger Ab-
schnitte, die mit glatt rasirter Oberfläche und schräg ab-

fallenden Seiten wie riesige Bastionen in einigem Abstände

vom Flussufer sich hinzi(dien, und den fremdartigen Eindruck,

den sie durch ihre (-Jestalt schon hervorrufen, dadurch noch

erhöhen, dass sie in völlig wüstenähnlicher Kahlheit uns ent-

gegentreten. Weiter aufwärts bei !Monte Alegre tretfeu wir

einen andern an den Fluss herantretenden Bergzug, der indess

einer verschiedenen Formation angehörend, mit einem dichten

Waldkleide bedeckt ist. wie dies auch bei allen andern Bxxlen-

erbebungen der Fall ist, die sich vereinzelt oder in Hölieii-

zügen in diesem Theile des Flussthaies, namentlich in dem
Distrikt von Santarem weiter ins Innere hin vorfinden.

An diesem letzteren Orte, der eine herrliche Lage, an

der Mündung des Tapajos hat, mit dem Ausblicke auf flaches

üppiges Weideland, das am westlichen Ufer sich entlang zieht,

trat uns zum ersten Male der (Gegensatz vor Augen, in dem
die meisten Nebenflüsse des Amazonas zu dem Hauptstrome
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stellen. In scliarfer Linie schneidet das krystalllielle, dunkle

Wasser des TapajOs in die gelben trüben Fluten des Amazonas
ein, von dessen niäclitio-er Strömung- es bald dann überwunden

und in die Tiefe gedrängt wird. Am Ufer aber zieht sich

ein breiter Streifen weissen Sandes entlang und verleiht der

Landschaft ein völlig verändertes i^ussehen. Das frische

Grün, der üppige Palmenwuchs, selbst die C'ecropien, alles

das, was den Ufern des Hauptstromes charakteristisch ist, ist

plötzlich verschwunden, und eine Baumweit mit dunklerem,

kleinerem Laube, die bei aller Mannigfaltigkeit der Formen
dennoch ein weit gleichförmigeres Gepräge aufweist, herrscht

in dem Uferwalde vor und lässt uns glauben, wir befänden

uns plötzlich in einer anderen Welt, weitab von der uns so

vertraut gewordenen Landschaft des Amazonas.

Als unser nächstes Ziel, wo wir den ersten Aufenthalt

nehmen wollten, hatten wir Obidos gewählt. Als wir daselbst

anlangten, war es finstere Nacht, und ein anhaltender Regen
hinderte uns, das Gepäck an den Strand zu setzen. Der
(\mimandant des Dampfers, Herr Hoepffner,. schlug uns vor,

nach dem kleinen Ort mitzufahren, bis wohin er den Gurs

hatte und wo das Schilf andern Tags anlegen sollte. Wir
folgten seinem liathe. Nachdem wir früh am Morgen in der

Mündung des Trombetas noch einmal angelegt, fuhren wir

durch eine jener engen Stromfurchen, die in ihrer gleich-

massigen Breite und Tiefe unwillkürlich immer den Eindruck

hervoi-rufen, als wären es künstlich angelegte Kanäle, wieder

in den Hauptstrom ein, und als wir diesen dun-hkreuzt, bogen

wir dann südlich in einen schmalen Arm ein, an dessen hohem
Südufer wir schon von fern das kleine .Turnty erblickten, unser

improvisirtes Reiseziel.

Jiiriity.

Bei der Ankunft an einem fremden Orte sich freundlich

aufgenommen zu sehen, ist sicher eine der angenehmsten Er-

fahrungen, deiKMi wir auf Reisen begegnen können, und obgleich

wir überall, wohin wir kamen, immer das freundlichste Ent-

gegenkommen fanden — vielleicht mit nur einer Ausnahme,
wo uns vorübergehend ein etwas unbehagliches Gefühl beschlich

— so war es uns namentlich hier auf unsrer ersten Etappe

doppelt angenehm, in unseren Nachbarn liebenswürdige, einfache
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Menschen zu treifen. die uns mit Katli und That zui- Hand
oinofen. wo wir bei unsrev liäusliclien Einriclitung- und bei

Uescliaitunji' von Tiebensniittehi ilirer bedurften. Wir waren
liegen Abend angekonnnen, und ehe es noch finster g-ewordrn,

war bereits eine W'ohnunj.^' für uns in Stand gesetzt, und unser

ziemlich zahh'eiches (jrei)äck vom Porto lieraufgebraclit.

Am andern Tage, als ich von meinem ersten Ausflüge

nach Hause zurückkehrte, war ich sell)er überrascht, ein wie

wohnliches Ansehen der öde, fensterlose Raum inzwischen

unter den Häuden meiner Frau angenommen, und trotz der

durchlöcherten Lehmwände und des grauen Erdbodens und

der mancherlei andern Uebelstände fühlten wir uns ohne

weiteres heimisch in unserer Welt. Denn nur wenig bedarf

man in diesen Ländern, die der Sonne näher liegen, um zu-

frieden zu sein und sich glücklich zu fühlen. Das Noth-

w^endigste ist oft noch entbelirlich, und je weniger man au

sich und um sich hat, desto freier und glücklicher lebt es

siel). —
Nachdem ich in den ersten Tagen alle irgend vorliandenen

Wege kennen gelernt, wurde mir sehr bald der grosse Unter-

schied klar, der zwischen den Exkursionsgelegenheiten in

einem Binnenlande wie Venezuela und denen in solch einem

Stromlande besteht. Denn während dort an jedem Orte nach

iWn verschiedensten Richtungen, in die Waldungen und nach

den benacdibarteu Ortschaften Wege führen, die man auf

grosse Entfernungen benutzen kann und die immer eine gewisse

Auswahl gestatten, so sieht man sich hier, wo alle Ortschaften

uiul alle einzelnen Ansiedlungen am Strome und dem vieher-

schlungenen Netz seiner Kanäle und Zuflüsse liegen und der Ver-

kelir einzig an diese AN'asserstrassen gebunden ist, überall nur auf

die kurzen Waldwege beschränkt, die als Zugänge zu einzelnen

Pflanzungen angelegt sind. Weiter als eine Stunde führt kein

Weg, abgesehen von gelegentlichen Jägerspuren, die indess

ins IJnwegsame zu verfolgen zum mindesten für unsere Zwecke
unergiebig sich erweist.

Ich fand die Hodenbeschafienheit und den Wald nicht

gerade sehr prächtig, um eine reiche Anzahl von Arten er-

warten zu dürfen. Weite Partien des Waldes waren Neu-

wuchs, der, aus wenigen Haumarten zusammeng<'setzt, stets

nur schlechte Ausbeute liefert. Andere Stellen waren sandig

und dürr und nahmen zum '{'heil das Aussehen wüstenartigei'

Plätze an. Doch trotz diesei- ungünstigen Verhältnisse bot

sich bei der im übrigen i-eichen Natur, sowohl im hohen
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Walde wie in den Niederungen und an den schattigren Ab-
liängen am Ufer eine grosse Anzahl namentlich kleinerer

Arten dar, die eine Fauna repräsentirten, die von jener der

nördlichen Küstencordillere als ziemlich verschieden erschien.

Am auffälligsten war uns das völlige Zurücktreten der Itho-

iniden, die dort die charakteristischsten Erscheinungen der

Wälder bildeten und bei ihrer grossen Artenzahl uns täglich

einige Stücke zu unserer Ansbeute geliefert hatten. Wir ver-

missten daher diese zarten,, transparenten Thiere, die wir vor-

dem so oft unbeachtet an uns hatten vorüberflattern lassen,

sehr zu unserem Bedauern, und es gewährte uns eine förm-

liche Freude des Wiedersehens, als wir endlich auch einen

Vertreter dieser (-rruppe, die der Fenestella ähnlichen Cera-

tiuia Niuonia zu (Jesicht })ekamen.

Im Gegensatz zu den Ithoiiiideii fanden Avir dagegen
die kleinen, in so mannigfach verschiedene Genera sich

tlieilenden Er.vcinideu zahlreicher hier vertreten als in jenen

Herggegendeu. Zwar sind dieselben meist nur ganz einzeln

anzutreffen, und da sie zudem nur geringe Neigung zum Um-
herfliegen haben und die längste Zeit des Tages über ver-

borgen unter den Blättern sitzen, so sind sie keineswegs dazu
angefhan, der sonstigen liuhe des Waldes ein lebendiger be-

wegtes Aussehen zu verleihen. Doch um so mehr sind wir

dann auch erfreut, wenn wir neben den zahlreichen unschein-

baren Gestalte«, die sie der Mehrzahl nach darstellen, hin

und wieder auf eine Form treffen, die uns in ihrem eigen-

tliümlichen Schnitt oder in ihrer zierlichen bunten Kleidung

einen ganz neuen Typus vor Augen führt.

Unter den Gattungen, die uns am häufigsten begegnen

und von denen man überall mehrfache Vertreter findet, ist

besonders zu nennen das Genus NyinphidiiiDi, dessen Arten
alle eine ausgesprochene Familienähnlichkeit tragen, meist hell-

farbig, weiss oder gelblich, mit scharf abgesetzter Randein-

fassung, auf der sich sehr fein eine rothgelbe oder blaue

Zeichnung abliHl)t. Die 'J^hierchen sitzen, wie ihre gestreckte

Flügelform ihnen dies vorschreibt, flach gebreitet an der

Unterseite der Blätter und haben aufgescheucht einen leb-

haften, etwas hin- und herschwankenden Flug.

Nächst ihnen treffen wir am häufigsten das artenreiche

(lenus Mesoseniia an. bemerkbar durch eine gi-ossumschriebene

Augenmakel auf den Vorderfiügeln, während die Hintei'flügel

meist mit feinen Wellenlinien gezeichnet sind. Die gewöhn-
lichsten Arten, die wir hier finden, tragen sich in Schwarz

15
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mit hreiter weisser Binde, doch treten ims an andei'n Orten

aucli sehr schöne Arten in glänzenden, blanen und dunkel-

gTÜnen Farben entgegen.

Diese Mesosemien sitzen stets selir dir.lit am Hoden,

unter Blättern verborgen; bei liellem Wetter indes« sieht man
sie auch gern auf der Oberseite der Rlätter anfliegen, wo sie

dann ein sein- munteres, uni-uhiges Verhalten zeigen, indem

sie bei ihren ruckweisen Bewegungen die Flügel in einem

stets gleichen Abstände halblux^h tragen, die Hintertlügel dabei

etwas tiefer haltend, was ihnen ein sonderbar gespreiztes Aus-

sehen vei'leiht.

Anders als diese verhalten si<;h die zierlichen, meist

dunkel und kräftig gefärbten Euselasieii, indem sie wie alle

Thiere mit kurzem, gedrungenem Thorax die Flügel in der

Kühe S(diarf zusammenschliessen; dabei aber nehmen sie gleich-

falls wie die (Tesammtheit dieser grossen Familie der Ery-
cinidoii ihren Aufenthalt fast stets an der Unter-seite der

Blätter, dere]i Oberseite sie immer nur bei besonders lebhaftem

Fluge besuchen.

Das grösste und augenfälligste Genus dieser Grujjpe und
zugleich das einzige, dessen Arten gelegentlich in grösserer

Stilckzahl sichtbar wurden, ist das (^enus Stalachtis, von dem
wir bereits die schöne Phaediisa von Barä aus kennen. Wir
linden hiei' neben jener noch die ähnliche, bläulich durcli-

sciiimmernde Liiieata, die dunkle Kuterpe mit gelber Binde

und weissen Punkten und die in ihrer frischen Färbung an

die gelbbraunen Ithoinideii erinnernde Calliope, sowie ausser

diesen stets den Waldesschatten liel)enden Arten noch die

schwarz und braune, Aveisspunktirte Plilegia, die abweichend

von ihren Verwandten sich gern an freien Plätzen und Lich-

tungen aufhält, wo sie in (lesellscliaft von echten Sonnen-

kindern wie liiuoiiia, Kueides u. s. w. um Blüthen und Ge-

sträuche flattert.

Einige besondere Merkmale, die diesen Stalachtis eigen

sind, veranlassen uns, etwas länger bei ihnen zu verweilen.

^^'as uns nämlich zunächst an ihnen bemerkbar ersclieint, ist

eine gewisse Analogie der Farbenzusannnenstelluiig mit den

weitabstelicndeii Ithoiuideii, denn wie uns die gelbrothe (!al-

liope auffallend an ähnlich gefär])te Ceratinien erinnert, so

erkennen wir in dem bläulichen Ton, wie er uns in \'erbindung

mit dei- durchscheinenden Färbung bei der Phaediisa und

andern entgegentritt, eine andere dei- charakteristischen (irund-

larben. in denen sich die Farbenskala der Jlhoiiiieii bewegte.
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Allerdings hat das Colorit immerhin noch ein sehr abweichendes

(Tepräg'e; denn während bei den Ithomieii die Farben hell

nnd dünn erscheinen, nehmen sie hier einen satten, rohen nnd

dumpfen Ton an, zu welchem dann die auftretenden Neben-

farben in einem gleichp:estimmten Verhältniss stehen. Daneben
muss es uns aber ferner auffallen, dass eine spezielle Kig-en-

thümlichkeit vieler Ithomiden, die hellere Färbung' der

Fühlerenden, die oft bis über die Mitte der P'ühler sich er-

streckt, auch in dieser Sippe auftritt, wenigstens bei der

Calliope, jener auffälligen gelben Form, sodass wir nicht

umhin können, in diesen Merkmalen, die zwei sonst so weit

aus einander stehenden (Truppen gemeinsam sind, eine g-ewisse

Parallele zu erblicken, die wir nicht ein zufällig-es Naturspiel

nennen möchten. J)ieselbe Hesse sich vielleicht auf einen

tieferen, ursächlichen Zusammenhang' zurückführen, auf welche

Frag-e jedoch näher einzug-ehen, uns hier zu weit führen würde,

Dageg-en wollen wir noch eine Bemerkung' an eine andere

Figenthümlichkeit dieser Thiere knüpfen. Wenn diese Sta-

laclitis unter den Blättern sitzen, in Mittelhöhe, mit etwas

dachförmig- angedrückten Flügeln, so sieht man, ehe man noch

etwas anderes von den Thieren wahrnimmt, ihre Leiber in

säbelförmiger Krümmung- weit abwärts hängen, eine an sich

sehi' natürliche Folge von der Beschaffenheit derselben, da sie

verhältnissmässig lang und schwerfällig sind — aber in der

Art wie diese Thiere dem Schwergewicht Folge leisten, ist

diese Haltung immerhin sonderbar genug und zeichnet sie in

charakteristischer Weise vor andern Thieren aus. Betrachten

wir dann ihr Abdomen, so finden wir, dass dasselbe mit einer

dichten gelben Wolle umgeben ist (ähnlich dem Pelz der

( !hrysorrhoea) eine Ih'ldung, die bei einem Tagfalter jedenfalls

etwas Aussergewöhnliches darstellt.

Fs sind dies alles Eigenthümlichkeiten, die im Verein

mit dem auffallenden (lesammttypus, das Genus in der Reihe

seiner nächsten Verwandten scharf kennzeichnen. Auch zeigt

sich hier wieder, dass Eigenthümlichkeiten, die sich an einer

Fo!'m auf besondere Weise herausbilden, gewöhnlich nicht

einzeln auftreten, sondern vermöge der innigen Wechselbe-

ziehung, in der alle Tlieile eines Organismus unter einander

stehen, die Entwicklungsfähigkeit des Wesens auch in- anderer

Richtung zu einer Umbildung drängen und zwar in einem

annähernd proportionalen Verhältniss, sodass wir immer bei

uns entgegentretenden auffallenden Abweichungen eines Thieres

annehmen können, dass der eigenartige, bizarre, oder sonstwie

15*
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Svavtete Zuir. <lev einmal zum Ausdruck o'elaurrt ist. aiK^li noch

in . ähnlicher Weise an andern Organen sicli walirnehmbar
macht. Denn nichts ist bewunderungswürdiger an den Er-
zeugnissen der Natur, als die strenge hai-inonisclie Durch-
l)ildung, die jeden Typus in allen seinen Theilen heherrsclit,

dieses nie irrende Zusanimeni)assen in der äusseren Form-
gestaltung, Avelches, Avenn es einerseits der genaue Ausdruck
der organischen Strukturverliältnisse ist, auf der andern Seite

wiederum in der zahllos ungehundeneii ]\rannigfaltigkeit der

I^'ormen die Gesetzmässigkeit einei- ewig waltenden und alle

l)aseinstbrmen durchdringenden Harmonie zur Erscheinung
l)ringt.

Eines Tages machte ich einen AusHug in eine etwas
abgelegene Gegend. Die letzte einsame Indianerhütte am
hohen Flussufer hatte ich vor einer halben Stunde passirt.

und der ^\'eg i'ührte nun an einer verlassenen, mit (7el)iisch

iil)erwucherten Pflanzung hin, während zur rechten Seite hoher

W^ald anstand. Eben hatte ich einige Käfer von einem Strauche

allgenommen und dieselben in meine Sammelbüchse gesteckt

und Avar nun. die Augen nach rechts gewendet, im \\'eitergehen

begritfen, als i»lötzlich von rückwärts ein durchdringendes

(.iet()se mein Ohr traf. Mein Kopf tlog sozusagen wie mit

einem Kuck nach links herum und ich stand wie angewurzelt

fest. Alles still. Was Avar das? Töne der sonderbarsten

Art hört man ja oft in der Wildniss und man kann sich

mitunter nicht im entferntesten A'orstellen, Avas dieselben her-

vorgebracht haben mag, doch ist man dagegen ziemlich gleich-

giltig und setzt seinen Weg ruhig fort. Aber dieser Ton war
so unerhört nah geAvesen und dabei V(m einem so vibrirenden

Klange, dass ich einen i\[oment glaubte, es müssten in nächster

Xähe Menscken mit Hunden seiu, doch das Avar nicht denkbar,

denn in diesem Gestrüpp Avar Aveit und breit kein Haus und

kein Fussjjfad ausser dem. auf dem ich mich befand. Die

Stille, die eingetreten Avar, Avährte nur Avenige Sekunden, da

erscholl dasselbe (Jebrüll dicht neben mir aus dem (-resträuch,

ein Avuthsprühendes (leheul in längeren. Aviederholteu Stössen.

Ein Schauer lief mir von den Schläfen über den Hals herab,

alle Nerven meines Gesichts Avaren in einer nie gekannten
AV'eise gesi)annt, ich bohrte fin-mlicii meine Augen durch die

dichte Hlätterdecke. die unter der senkrechten Sonne den
BikIcu in ein fast A'ollständiges Dunkel vei'barg. nach der

Stelle hin, ich beugte den Koi)f vorwärts und da ich nichts

entdecken konnte,, trat ich einen Schritt auf die Stelle zu.
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Jetzt <>(nvnlirto icli, niclit ciitferiiter als drei Scliritt von mir,

liinter einem Hanmstnrz, an dem ich eben vorühei'i^vü^an.sjen,

durch das Rhitterwerk hindurch eine g-elbe JSestie, den rv()i'i)er

auf den l^oden bedrückt und den Kopf niedergeduckt nacli

mir «>e\vend«'t. Ein einziges ( Jefühl beherrsclite mich in diesem

Augenblick: keine Furcht z(^igen! Ich hatte so oft die Möglich-

keit bedacht, auf ineiuen Wegen eiuer Onze zu begegneu und
stets geglaubt, dass die menschliche Gestalt der ISestie ge-

nügend Res}»ekt einflösse, um sie von einem Angriff abzuhalten,

und nun sehe ich dieses Raubthier wegelagernd, mich an-

brüllend und fertig zum Sprunge. Waffenlos wie ich war,

glaubte^ ich es um so mehr versuchen zu müssen, das Thier

einzuschüchtern. Ich brüllte ihm, Auge auf Auge gerichtet,

so Avüthend, wie ich es hervorbringen konnte, entgegen: Will

er raus! — Aber so sicher ich erwartet hatte, ihn davongehen

zu sehen, so betäubt fühlte ich mich, als das Thier ruliig in

seiner Stellung verharrte und ein verhaltenes Kiuirren aus-

stiess. Ich fühlte, ich hatte zu viel gewagt und der (ledanke

durchzuckte mich: Im nächsten Augenblick bist Du ein todter

Mann, Ich zögerte noch einen Augenblick, dann richtete ich

mich wieder hoch auf und trat einen Schritt zurück. Das
Thier machte keine l^ewegung und so setzte ich, die Augen
unverrückt nach der Stelle gerichtet, meinen Weg foT't, lang-

sam, ohne jede Kile.

Nach zwei Minuten kam ich in lichtes Gehölz, der Weg
wurde etwas breiter und freier. Ich blieb stehen und lauschte.

Nichts regte sich. Unwillkürlich indess empfand ich nun das

liedürfniss, einen Augenblick zu verweilen, ehe ich weiterging.

Die Reflexion machte sich jetzt geltend. Warum denn liess

mich die Bestie an sich vorübergehen, warum si)rang sie mir

nicht in den Nacken, als ich ihr ein und zwei und drei Schritt

nahe war? Die Absicht des Thieres war ja klar, denn der

Platz war zum üeberfall vorzüglich gewählt und an dem
nöthigen Grade von Kühnheit dem Menschen gegenülier hatte

es ihm ebenfalls nicht gefehlt, denn sonst hätte es nicht noch

gebrüllt und mich zum Frontmachen herausgefordert. Es
wurde mir klar, dass ich es nur einem zufälligen Umstände
verdankte, dass das Thier mir nicht in nächster Nähe die

Tatze auf den Schädel gedrückt hatte. Ein Raubthier über-

fällt seine Beute stets, indem es von rückwärts ihr in's (Trenick

springt. Dies ist das Ziel, welches das Thier jederzeit fest

in's Auge nimmt. Nun hatte ich, als ich bei ihm vorbeiging,

mein Fangnetz über die linke Schulter getragen, so dass das
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laiioe, im Lufzuffe flatternd«^ Netz, znnial ich nacli vedits

liinübev sali, ineinen Kopf nnd Nacken dein Thiere verdeckte

und diese deinselben als Zielpunkt unsicher werden ninssten.

Piinzi;? aus diesem (iruiide, glaube ich. unterblieb der tod-

bring-iMide Sprung" und das um seine Beute oetäuschte Thier

maclite seiner Wuth. die es hierüber empfand, in dem (Tcbrüll

Luft. J^atte es nun hierbei auch erwartet, mich dadurch zur

Flucht zu bewegen, um im Verfolg derselben einen günstigeren

Augenblick zum Angritf zu gewinnen — sei dem wie ihm

wolle, jedenfalls hatte mein ferneres Verhalten das Thier nicht

weniger frappirt, als mich sein eigenes. Für den Augenblick

war ich nun allerdings ausser <Tefahr. aber wie sollte ich

meinen Rückweg nehmen? Es gab ausser diesem keinen

andern Weg, der mich nach Hause geführt hätte, aber ich

wäre ihn nimmer wieder zurückgegangen. Ich wäre in einer

verzweifelten Lage gewesen und hätte sicher auf irgend einem

liaunie den andern Tag abgewartet, wenn ich nicht glücklicher-

weise in der (Tegend so weit orientirt gewesen wäre, um mich

am Rande eines morastigen Baches entlang, den ich bald von

da erreichte, durch pfadloses, unbetretenes Dickicht nach einem

fampo, einem jener sandigen Flächen hindurchzufinden, von

wo aus ich denn erleichterten Herzens auf mir bekannten

Wegen nach Hause zurückkehrte.

Dies Abenteuer schiütt mir denn doch die Möglichkeit

ab, jene entlegeneren Partieen, die mir gerade die beste Aus-

beute namentlich an schönen Theela's geliefei-t hatten, weiter

zu besuchen und ich sah mich in Folge dessen, da somit das

ohnehin massige Jagdrevier noch eine weitere Einschränkung

erleiden sollte, veranlasst, meinem Aufenthalt in Juruty ein

schnelles Ziel zu setzen, um die nächsten Monate, die die beste

Fangzeit sein mussten. noch an einer andern Tjokalität voll

und ungehindert ausnützen zu können. Als demnach der er-

sehnte monatliche Dampfer in uiiserm Hafen wieder erschien,

fuhren wir mit demselben nach Obidos zurück, was ja ur-

sprünglich unser erster Aufenthalt hatte sein sollen.

Obidos.

Das kleine Ubidos hat eine reizende freie Lage auf einem

felsigen Ufervorsi»rung, mit welchem hier die rothe Tabatiuga-

Formation gegen den iStrom sich stemmt und diesen zur
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P>ilduiio" einer Stronienge führt, die zu «riinsti.c .i!:eschatf<Mi ist,

als (lass nicht von jeher eine Art Spevrfort liier nnterhalten

worden wäre. Vom Hafen ans gesehen ist das IJild, das der

Ort bietet, ein sehr freundliches, das sich mit leichten Strichen

in Gedanken wieder herstellen lässt. Vom Strande aufwärts

ein rorher Thonabhang, g-rünbewachsen und oben mit weiss-

oetiinchten Hilusern gekrönt, die erst weiter rückwärts in

grösserer Anzahl sich aneinander reihen; am Fusse des Ab-

hangs, rechts und links von der rothen, von Regenwasser zer-

wülilten Strasse einige blanke Häuser mit blauen Thüren und
einer Reihe Bäume davor, dazwischen ein kleines graues

Mauerwerk, das dem schlummernden Kriegsgott zum 'J'empel

dient, Avie die drei oder vier Kanonen, die zalim und ver-

munmit darüber hervorschauen, verrathen; dazu am Ufer ein

paar J)utzend (,'anös und einige grössere Kähne mit Feuerholz

für die Dampfer, auch wohl eins oder das andere mit (!acao

beladen, das ist alles was sich zeigt, niedlich genug, um als

Hild zu gefallen, aber zu wenig, um dem Orte Leben und IJe-

deutung zu verleihen.

Ein besonderes W'ahrzeiclien der Stadt bildete ein in

nächster Nähe aufragender, dunkel l)ewaldeter Herg, der mit-

sannnt dem kleinen See, der sicli an seinem Fusse hinzieht,

ein sehr ansprechendes landschaftliclies Bild gewährt, das leider

völlig unbeachtet bleibt und nur auf jene Stamm-Oompagnie
schwarzer Wäscherinnen, die am Gestade in beneidenswertheni

Hadecostüm ihr nützliches Gewerbe treiben, seine Anziehung

ausübt; und docli würde in einem Lande mit lebhafter ent-

wickelter Thätigkeit, diese Partie längst zui- Anlage von Land-

häusern geführt haben, für die sich kein schrmeres Üueiiretiro

oder Boavista denken Hesse.

An dem obern Ende des Sees zieht sich eine sum|>tige

Niederung hin und prächtiger hoher Wald bedeckt das Land,

das je weiter nach dem Innern immer welliger sicli gestaltet.

Erst hier, beim Eintritt in den Schatten des Waldes, beginnt

unser eigentliclies Fangrevier, da auf dem sonnigen Wege von

der Stadt hierher am Seeufer entlang ausser (Iciiuleleii, die

vor uns über den Sand hinfliegen, sowie etwa Hynieiioptereii,

die hier zahli-eich um blühende Sträuclier schwärmen, sonst

nur wenig sich bietet, das uns zum Aufenthalt einladen kiinnte.

(Tleich am ersten Tage tänden wir in jener Niederung,

und übrigens auch durch den ganzen Wald verbreitet, neben

den uns schon bekannten schönen Helicopis- und Stalachtis-

arten eines der herrlichsten Krzeugnisse der tropischen Fauna.
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([\v ])rächtiov Cnllitliea TiOprieurii. Das dunkelhlane. mit

blassiiiimein Ivaiule uv/iertf Tliier. auf dessen urauiiriiner

rnterseite eine dieifache Reihe sclnvarzei- l'lecken und ein

blutrotliev Streif an der Basis sich abhebt, biUlet bei dem
matten, jiesättiiiten Glänze, der die Pracht der Färbun.i»- herab-

dänipft, eine überaus vornehme Hrscheinunii'. die üanz im Ein-

khinjiO steht mit dem ruliiiit'U, schwebemU'n Khiii" dieser Thiere,

der namentlich an freieren Stellen, wo in der Nähe der Hütten

Cajii und andere Früchte sie anziehen, einen reizenden Anblick

gewährt. Ebenso ruhi»- und «etraffen ist ihr Flu.i>- im Schatten

des Waldes, wo wir sie oft in grösserer Anzahl beisammen

tretfen, besonders an solchen Stellen, wo die rebenartiiic Liane

wuchert, auf der ihre dornigen, stahlblau und gvlb geringelten

l\aui)en leben. In der Ruhezeit aber, über i\ritta,u-, ist ihr

Flug', wenn wir sie auftreiben, nur kurz und wird dann, wenn
eins das andere unter dem Blatt, an welchem es sass. auf-

scheucht und forttreibt, zu einem unbeh(»lfenen Flattern.

Das zahlreiche Vorhandensein dieser prächtigen Thiere,

die ja zu einer der feinsten Sii)i)en gehören, machte es uns

mr)glich, bald eine grosse Anzahl derselben zu erlang'en und

wenn wir dabei einerseits oft bedauern mussten. dass viele,

selbst von den frischeren Stücken, bereits Beschädigungen an

sich trugen, die sie sich zumeist durch das Anwerfen an die

Blätter zuziehen, so hätten wir doch andererseits fast wünschen

mögen, dieses schöne Thier stets nur als g-rosse Seltenheit zu

tretfen und es nie in das Gewühl der Alltäg-lichkeit herab-

steigen zu sehen. Indess. wer nnichte sich ein solches l'racht-

thier, selbst wenn der Reiz seines Fanges durch die häutige

\\'iederkehr einige Einbusse erlitten, leichthin entgehen lassen,

und sich nicht wenigstens den Genuss seines Anblicks immer
von Neuem verschatt'en, diese reine Freude an der Jugfend-

frische der Gestalt, die uninteressirt ist am \\'erthe des Thieres

und immer dieselbe bleibt, ob dieses die hohen Grazien er-

zogen haben oder ein ländlicher Faun.

Die in den Wald führenden Wege, ein längerer oben

auf der Höhe und ein kürzerer in der Thalsenkung-, lieferten

uns eine reiche Ausbeute an prächtigen blauen Morpho-Arten,

deren Fang uns allerdings in weit höherem (Tiade in .Vnspruch

nahm, als die leicht zu erlangenden l'aliithea. Bereits gegen

8 Uhr erschienen schon die ersten dieser weit sichtbaren, in

grossen welligen Sprüngen heransegelnden Menelaus, die bei der

grossen Spannweite ihrer mächtigen Flügel mit ihrem herrlichen

glänzenden Hlau die unübertiotfenen Rei^räsentanten tropischer
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Pi'Mclit^ebilde sind. Was kann es Herrlicheres g-eben. als in

tliantVis(;lier Mori^enstunde unter den liolien Waldriesen, dnrf^ii

deren luftiges liaubdacli die Sonne nnr schräg- erst ihre Strahlen

sendet, solch' ein blau funkelndes Tliier mit g-ewaltigeni Flügel-

schlage den Weg daher kommen zu sehen, ganz umrahmt von

dem dunkeln ({rlin der Büsche, gegen das es sich abhebt wie

ein Si)iege]bil(l des Himmels, das grüssend zur Erde sich her-

niederlässt. So unzählig oft man auch in der Reihe von

Jahren dieses herrliche Thier vor Augen bekommen, nie bis

zum letzten Stücke, von dem wir Abschied nahmen, ist uns.

der Anblick dieses mächtigen Falters, der in der Bewegung
noch vergriissert erscheint, ein gleichgültiger gewesen, sondern

immer aufs Neue erblickten wir in ihm den lebimsvoUsten

Ausdi'uck der farbenfrohen Natur, den sie ins Dasein gei-ufen

am Morgenaubruch einer jener weltverjüngenden Schfipfungs-

jierioden, die in grossen Zwischenräumen unsere h.rde durch-

wäiniten, weit zurück, in dem Frühlingswehen [)aradiesisclier

Zeitenferne.

Menelaus — Neoptolemiis — Achilles — welche priu h-

tigen Bilder, was für stolze Namen ! Nie fühlt man tiefer den

poetischen Zauber, den Vater Linne durch die Namen, die er

dei- Antike entlehnte, über die Falterwelt ausgegossen, als

wenn wii' uns gegenübersehen einer lebend daherscdiwebenden

Gestalt, die solchen Namen trägt, die so herrlich ist vor andern,

wie jene Helden der mythischen Vorzeit.

Der Neoptoleimis, obgleich er nicht so glänzend hell

ist wie der Menelaus, gewährt doch mit dem blauen, dunkel

eingefassten Balkt^n, (U^r über die Mitte der Flügel läuft., ein

ganz herrliches Farbensi)iel, das indess noch übertroft'en wird

von der überraschenden Buntheit und der kräftigen Zeichnung
der Unterseite, welcher er es hauptsächlich zu verdanken hat,

ein besonders bevorzugter Liebling zu sein. Er erscheint zu

etwas späterer Stunde, gegen 10 Uhr, wenn dei- Menelaus
seine)! Flug bereits beendet. Schnell und gradaus kommt er-

den Weg entlang, dabei gleichmässiger und nicht so heftig

auf und nieder tauchend, wie jener, von dem er sich über-

haupt schon von fern durch sein gebrochenes l^lau unter-

scheidet.

Anders, als diese beiden, zeigt sich im Fluge der A'elii lies,

der ein wenig kleiner von (-restalt ist, als der ihm nahe-

stehende Neoptolenius, mit dem er den Querbalken übei- die

Flügel gemein hat, ihn aber auf der Unterseite an Schönheit

nicht erreicht. AN'ährend Menelaus und Neopiolcnuis stets,
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sob.akl sie. auf einen freien Weu' trett'en. diesen weiter ver-

folg-en, um ihrem mäclitiii'en Flugbediirfniss nnüeliinderten

Lauf zu lassen, so streicht der Acliilles, der noch etwas

niedriger als jene sich hält, mit schnellen, nnrnhiiien Flii.oel-

schlä^en (juer durch die (-iebüsche des rnterholxes. scheu die

Li<"htunii'en und W'eg-e vermei(hMi(l, von denen er immer bald

wieder in die Lücken der Sträucher verschwindet, sodass die

einzelnen Stücke sich überhaupt im Walde mehr vertheilen

und mithin "vveniofer zahlreich (^scheinen, als die dominirenden,

.in kurzen Zwischenräumen sicli foloenden 3Ieiielaiis.

An ü-eeio-neten Stellen hatten wir KT^h-r ^ieleot, Zucker-

i'idir, kleine süsse iiananen oder Aehhliches. Auf dem liäck-

weji'e besuchen wir nun diese Köderplätze, an denen wir noch

eine Nachlese halten können von allerdino:s meist älteren und
ältesten (icstalten, die von dem Dufte angelockt und vom
b'luü'e ermüdet in friedlichem ^>rein mit Satyrideii, sowie

o-eleoentlicii einiucu Ageroiiieu, Addplia und anderen Nym-
phaliden des trü<^erischen und oft g'estfirten (lenusses sicli

erfreuen, der sich ihnen am Hoden bietet. Denn beständiu-

sind sie hier umlauert und ano-efallen von »gierigen KidtM-hsen.

die trotz ihrer i)lumpen Fli^nr und ihi'es scliieppemh'n (Tan«>es

plötzlich hervorbrechend mit grosser Schnelle ihre Heute zu

erhaschen wissen. Oft ist es aber auch wunderbar. Avie ge-

schickt ein so verfolgtes Thier den wiederholten Nachstellungen

dieser Ifäuber entgehen kann. So beobachtete ich einmal, wie

eine Adelplia wohl ein Dutzend Mal von eiiu'r Eidechse auf-

getrieben wurde, sich dann innner kurze Zeit auf ein Hlatt

setzte und sobald sie wieder an den Roden kam, sofort wieder

ihren Feind auf sich zog. der im Nu mit aller ^^'uth auf sie

zuschoss, bis er es schliesslich doch aufgab, das durch die

Hebung otfenbar gewitzigte Thier weiter zu behelligen.

Als seltenere (läste an diesen Kixh'rstellen Hessen sich

hin und wieder auch Weibchen dieser Morphidon antreffen,

die wie die Weibchen der meisten Falter, ohne dass sie in

Wirklichkeit in bedeutend schwächerer Anzahl als die ^[änn-

chen vorhanden wären, doch wegen ihres geringen Flugeifers

thatsächlich viel seltener in der Arena erblickt werden, al,s

die rüstigeren und leichter beschwingten ^ränuchen. Ihie Flug-

zeit ist* stets etwas später, als die ihrer sie aufsuchenden

Gatten, meist erscheinen sie erst gegen den Mittag und iiir

Flug ist dann nicht anhaltend, sondei-n langsam und träu-

merisch und wechselt mit (»fteren Kuhepausen ab. In ihrer

ziellosen Richtuno- ist solch" eine einsame, brutschwere Mor-
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])hoiiie traiiz das Hild eines verirrten, haiif^eii, von uiihewusstein

Sehnen getriebenen Wesens, für das man das innigste Mit-

geiülil empfinden milsste, flammte niclit nnwiderstelilieli bei

ihrem Anblick <lie sehmählidiste Mordgier in nnserem
Herzen auf.

Eine der interessantesten Rcenen ist es dann aber, wenn
wir ein in derNäht^ des Weges znr Ruhe gekommenes Pärchen,

etwa von Menelaus, auftreiben und (his übergrosse Weibclien

mit seinem willenlosen (ifespons schweren Fluges ein Stück vor

uns hinfliegt, ein Anblick, der bei der GWisse dieser Flügel-

fljudien und bei der Zartheit der blassblauen Färbung ein

ganz bestrickender ist, so dass wir regungslos dem F^aai' nach-
s<*,hauen, bis es wiedei- Halt gefasst hat und nun die» gToss-

aug'ige, rosa angehauchte Unterseite des Wfubchens, die so

prächtig' gegen die dunklere des Männchens absticht, aus dem
Schatten des Laubes oder dem (Tcwirr brauner verAvelkter

Blätter uns entgegensieht, ein neuer bezauberndei" Anblick!

In solciier Umgebung sind dann diese 'J'hiere trotz ihrei- (-frösse

vortretflich maskirt und geschützt vor den spähenden Augen
der Vögel, und es ist oft ganz wunderbar, wie täuschend die

Unterseiten der 'J^hiere, selbst die buntesten, den aufgesuchten

Umgebungen gleichen und ihnen angepasst sind.

Ein leider vereinzelter Fall blieb es, dass ein M. Rhe-
tenor, der stets in c^rosser Höhe seinen Flug nimmt, auf den
Weg herniederkam, angelockt durch die blauen Flügel der

alten, unbrauchbaren Stücke von Menelaus, die wir neben den
Köder gelegt. Das Vergnügen, das uns dieser Fang geAvährte,

war um so grösser, als das Erscheinen des Thieres ganz
plötzlich kam und die blitzartige Schnelle, mit der es die

blauen Fetzen umkreiste, zu augenblicklichem Zuschlagen
zwang. Auch ein Weibchen von Rhetenor erhielten wir
und zwar dieses nicht im Walde, sondern an freierer Stelle,

an der kleinen Fürth, die sich am Anfange des \\^aldes be-

findet. Leider war dieses Stück nur ein sehr altes Exemplar,
während wir an derselben Stelle die jüngere, wundervoll frische

Schwester desselben uns schmachvoller Weise entgehen Hessen,

einer der brennendsten Vorwürfe, die je das Gewissen eines

Sammlers belasteten. Es war um Mittag-, als wir der von
Gebüsch und Sumpfg-ewächsen eingefassten Stelle uns näherten
und auf der andern Seite dicht an dem seichten Wasser ein

grösseres Thier sitzen sahen, das wir, gelb wie es war, für

einen Pap. Audrogeos halten wollten. Indem wir durch das
Wasser ihm zuschritten, öffnete es langsam die Flügel und der
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zaubervollc Anblick seiner y-oldüclben Oberspite l)ot sieb nns

dar. In demselben Aut>enblii-k aber erbol) es sieh aucli und

flog: lanusani davon, der Waldwand zu, wo es in 12 Fuss

Hölie auf ein Blatt sieb niederliess. Sachte folfj-en wir ihm

und nun stehen wir direkt unter dem Blatt, da fehlt eine

Handbreit um es zu erreichen! Noch ein Sprung' und t!s muss

im Netz sehi! Aber wehe! das Netz streifte und dahin zu«;-

das Wuuderthier, wie von (^rttterhänden geschützt und ver-

schwand über den Büschen, l'nd (bis muss mir passiren!

rief ich, zerknirscht wie ein Sünder. Es ist nur g-ut. dass

ich's niclit war. i>-ab meine Frau zur Antwort, die am Wasser

stehen gvblieix'n war und meinen Schmei-z nur halb ermessen

konnte. Wahrhaftii»-, ich habe mich nie so g-eärgert und so

geschämt. Avie bei dem Entschwinden dieses stolzen Pracht-

thieies. das ich schon si(;her zu besitzen glaubte.

Das beste Thier von ( )bidos. 3lorph() Hecuba, war mir

unerreichbar, ich sah nur drei oder vier .Mal diese grosse

dunkle (-festalt hoch durch die Zweige und über die Kronen

des Fnterholzes gleiten, doch war mein Aufenthalt zu kurz

und überdies zu sehr dem Fange der genannten Arten ge-

Avidmet. als das ich s])ecielle l'mschau nach jenen hätte halten

könnten.

Im December. nachdem uns eben noch die Freude

zu Theil geworden, unsere Eeisegefährten von Liverpool.

.Mr. (ioodman und Sohn eine AVoche lang als Kollegen auf

unseren Ausflügen neben uns zu sehen. Hess denn die Anzahl

der Morphideii allmählich nach, auch die C'allithea wurden

spärlich und ebenso erhielten wir nur noch wenig von andern

Sachen. Erwähnenswerth sind imbss nocl» die schönen, seltenen

Varietäten von Helicouius 3[elpoiiieiie, die gerade hier in

merkwürdiger Ausbildung vorkonniien. Die sonnigen l^ige

nmchten einem meist trüben und regnerischen AWtter Platz

und so war denn die Zeit gekommen, Öbidos mit dem nahen,

wieder auf dem Südufer gelegenen V'illabella zu vertauschen,

wcthin wir Mitte Januar übersiedelten.

Yillalx^lla.

Villabella i)räsentirt sich dem stromaufwärts (Jehenden

schon von weiter Ferne als eine langgestreckte Linie von

Häusern, die weiss schimmernd an dem Indien l'lerrande sich
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hinzieht und beim Näherkommen einen um so frennfllicheren

Kindruck g-ewälirt, als sich zu ihren Füssen in der kleintMi

Bucht, die in das feste, eisenhaltige Conjjlonierat des Ufers

schneidet, ein ganz ainnuthiges und belebtes Hafenbild ent-

faltet, im Innern bewahrt das Ansehen des Ortes, wie alle

andern am Strome, mit einziger Ausnalnne d(T beiden zu-

künftigen (irrossstädte, Parä und Manäos, durchaus seinen ein-

fachen, ländlichen Cliarakter, dem sich die vorhandenen

städtischen Motive bereitwillig unterordnen, (grasgrüne Strassen,

gelegentlich von Rindvieh durchwandert, hellgestrichene Häuser,

die mit zerfallenen Hütten abwechseln, hier ein Laden voll

unbegreiflichem Pariser Tand, daneben Geröll und (lestrüpp

in einem verwilderten Hof. schliesslich überall ein Sichver-

liereu der letzten Zaunruinen in die Vorposten des Waldes,

der stets bestr-ebt ist, das verlorene Terrain sich wieder zu

erschleichen. An diesen Aussenfronten bieten sich dann dem
Auge oft ))iächtige Bilder von einem phantastischen Ineinander

von Natur und Kunst. iJa (iräiigen sich durch das Üalkenwerk

eines angefangenen und wieder veigessenen 15aues die kletternden

Ranken V(m Blumen und Wuchergesträucdien, die mit ihrem

lachenden (tT'üu das graue (Tcrüst überdecken um! wie spöttisch

und voll Uebermuth des Baumeisters Traum, der der Künstlerin

Natur wieder als Krbe zugefallen, luin weiter s[»innen in freier

Variation. Und dicht daneben wieder, wie herausgesciinitten

aus der wilden Umgebung tritt uns der freundliche Anblick

eines sauber gehaltenen Hofraums entgegen, in welchem einige

Melonenbäume und l^ananen im Verein mit einer Palme, einem

Orangenl)aum, etlichen Rosensträuchern und ein paar Kästen

mit europäischen Gartenblumen, die auf einem Lattenger-üst

Sicherheit finden vor den blätterverwüstenden Ameisen, sich

zu einem ebenso zierlichen wie reichen Vegetationsbild grup-

piren. Dort die freie Entfaltung der siegreichen Natur, gegen

die der Mensch in seiner so verzeihlichen Trägheit mir ehie

schlechte Vertheidigung führt, hier die Dankbarkeit der

formschönen Pflanzenwelt, mit der sie die ihr gewährte (last-

freundscliaft lohnt. Aber in allen Erscheinungen des tropischen

Lebens, im Aufblühen wie im Verfall, in der Mannigfaltigkeit

(hn- Naturgestaltung wie in der bunten (Tewandung. in der

(his KnlturlehtMi auftiitt. erblicken wii- eine Avuiiderbai'e, alle

Disliarmnnien auflösende Macht der Zusammenstimiiiung. eine

gegenseitige Verkettung aller Dinge, die im Giunde nur d»n'

Ausfluss und der Reflex der ewig gleichmässigen, lebenspen-

denden N\'ärme ist, die von keinen Extremen berührt, alle
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Lebensentfaltuiiff auf stets g-leiclier Hölie erliält. Die j>-aiize

Natur ist gleiclisaui mit deni wolilig'en Kaucli eines pleonastisclien

])aseins erfüllt und alles, was uns umhiebt, erscheint uns als

eine einzig'e, volltönende, Syni|>lionie, in der auch das Frenid-

artifjfste, das unter andern Himmelsstrichen störend und wie
ein Missklanji' wirken würde, aufg'eht in dem Hewusstsein einer

inierschütterlich(;n Weltruhe, die allen Wechsel überdauert und
alle Geg'ensätze versöhnt. Dieser ring-sum in allen ] Lebens-

formen durchkling-ende Grundton einer uuerschöi)flichen Ueljer-

fülle, die bei allem Zerfall und allem sichtbaren Bruchstück
von Menschenwerk doch jegliche Vorstellung von Notli, diesem
(iespenst des Nordens, verscheucht und selbst wirklichen Mangel,
wo er sich einstellt, in den freundlichen UeberwurfderEesignation
und einer beneidensw^erthen Genügsamkeit hüllt, erweckt in

uns ein alles versöhnendes Gefühl und erhebt uns über das

kleinliche Abwäg:en und Zählen der Scheidemünzen, mit denen
das Leben sonst uns zahlt.

Doch dieses mächtige, alles durchdringende Troi)eng'efülil,

das nivelirend auf sämmtliche Lebensformen wirkt, mildert

und verfärbt allmählich auch alle unsere überkommenen An-
schauungen, die wir mitgebracht und die Avir gewohnt sind,

als unfehlbare Richtschnur des Urtheils anzusehen. Manches,
das anfänglich unsrer kritischen, moralisirenden Anschauungs-
weise als auffallend, gewissenlos und locker erschien, tritt uns

mit der Zeit unter einem andern Gesichtspunkt entgegen; wir

lernen verstehen und lernen verzeihen, denn auch auf diesem

(nrebiet sind die vor Augen tretenden Erscheinungen nur dtn-

entsprechende Ausdruck der Abhängigkeit, in der der Menscli

in allen seinen Beziehungen zu der Natur des Landes steht.

Mit voller Lieberzeugung lebt man sich in dieses Gehenlassen

allmählich selbst hinein und lässt Krummes gerade sein, ohne

den Versuch zu machen zur Aenderung. Ein stoischer Gleich-

mnth nimmt allmählich Besitz von unserm Fühlen, und un-

merklich näherii wir uns der Denkweise der indianoromanischen

Bevölkerung, die auf das Natürliche, Praktische, Nächstliegende

gerichtet, mir die concreten Formen des Lebens cultivirt, wie

sie in erwerblicher und politischer Hinsicht als Forderungen
auftreten, alles Sjieculative aber, alles was die Menschheit

ideell verbindet und ein geistiges Reich darstellt, als unnützen

Ballast über Bord wirft.

Das ist die Nachtseite des l"'ropengenius, der tiefe

Schatten, der dem Glänze und der Fülle dieser Natur auf

dem Fusse folgt, dass sie durch die Unverwüstlichkeit ihrer
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Segnungen, die dem Menschen jahraus jahrein leicht und mühe-
los in den Schooss fallen, erschlaffend und erniedrigend auf

seine geistigen Fähigkeiten wirkt und in dem Euroi)äer, selbst

dem weniger an geistige Nahrung gewöhnten, l)Pi allem äusseren

(-telingen ein (lefühl der Oede erzeugt, das. verstäi-kt durcli die

räumliche Vereinsamung, in der er sich befindet, schliesslich

bei erwachendem Bewusstsein nichts nachgiebt der Bitterkeit

einer Verbannung.
Doch es ist ja im (gründe eine herrliche Wolilthat für

uns, dass die geistige Lethargie das natürliche Niveau unsrer

Stimmungen ist und dass ein gesammeltes Nachdenken oder

ein tiefer greifendes Gefühl gewöhnlich nur die Dauer eines

schnell vorübergehenden Moments hat, gleich dem Schlag der

Uhr, der jetzt ert()nt und dann eine ganze Stunde lang

schweigt. \y\e also könnte es. in dieser j)häakischen Sommer-
luft dem Menschen schwer werden, einen aufkeimenden Schmerz,

der ja nur auf dem verborgenen Boden der eigenen Gedanken
besteht, zu unterdrücken und sich voll Avieder dahintreiben

zu lassen auf den warmen liebenswellen der um ihn her

blühenden Welt!
Im Osten der Stadt erstrecken si(di — ein freundlicher,

seltener Anbhck in diesen Ländern — grasreiche Hutungen,
die frei von Gesträuch, nur mit einzelnen hochragenden Bäumen
bestanden sind, unter denen weidendes Hornvieh den erwünschten
Schatten findet. Um die Hecken der Waldränder treffen wir
hier neben l)ekannten Faltern den bunten Eueides Thsiles

und die feine, unsern Limenitis nahestehende Yila Einilia,

schwarz mit weisser Binde und Flecken, eine anziehende Ge-
stalt, mit ihrem ruhigen schwebenden Flug der Didoiiis Biblis

gleich, doch weniger ins Freie und in die Sonne sich wagend
als dies hül)sche Negerkind.

In den schattigen A\'aldpfaden treiben wir bei jedem
Schritt unter den breiten I^lättern der niedrigen Maranten
hübsche Eryciiiideu auf, von dem Genus Eurybia, hellbraun

mit weisser Punktreihe, den bläulich schillernd(^n Nicaeus und
die einfachere Halimede, ziemlich breitgeflügelte l'hiere, die

uns die auffallende Kigenthümlichkeit bieten, dass ihre Augen
in einem lebhaften, grünen Feuer spielen, wie wir dies ge-

Avöhnlich nur bei Augen von Nachtfaltern wahrnehmen. Auch
jene reizenden Glaiicoplden, mit glasig durchsichtigen Flügeln,

Rücken und licib mit glänzenden Streifen oder bunten
Perlen besetzt, schwirren häufig vor uns hin. um sich bald

wieder seitab im (Tebüsch unter einem Blatt zu verbergen.
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Yiol eifn'fivr als ilmen gvlieii wir den ueleiivntlich auf

(U'iii sclniiaUMi l^fade siclitbar werdciideii \\'ald-Pai)ilios nach,

den Sesostris, A>rtuiinnis oder Aonoidos, die oft die freie

und doch schatl.ii>e Hahn, die der A\'efi' in iUm- Dickun"- des

Waldes darstellt, als Klugbahn l)enutzen oder nach vollbrachtem

Fluiic ir.oH'nd ein bevorzufites Hlatt darin als l\uhesitz wählen,

wo dann ihre schwarze, dreieckig" spitze (lestalt uns hncht

schon vor» fern in die Aug'en fällt.

Weiterhin dann an den mit einem harten, struppigen

(irase bewachsenen Rändern der seeartigvn Teiche, die in

einiger Entfernung im Osten und Süden die Stadt umgeben
und die, wie alle die unzählbaren Ijagos, die das Innere des

unermesslichen Landes bedecken, Dependenzen des Stromes

sind und mit ihm steigen und fallen, tummelt sich auf den

kleinen Hliithen des l'nkrauts eine zahlreiche, sehr g-emischte

(lesellschaft meist unansehnlicher (lestalt. Xamentlich sind

da zahlreich A'ertreten kleine Hesperideii aus der Sipjte der

uelben Pniupliila und der dunklen Carystus, unter denen wir

]»emüht sind, irgend eine seltene, uns noch unbekannte Form
zu entdecken; ferner braunge.lbe, kleine rii.vciodes, niedliche

A[MMl(Mnia >']nilus, nnserm Nemeobins Lncina verAvandl und

(\\v gcwitliiiliclien Landstreicher dann, die Jiiiioiiia, Aiiartia,

Dioiie, Colaeiiis und ancU're mehr, die an freien Plätzen bei

HluuHMi innnei- in einigen Stiu^ken vertreten sind.

Doch nicht in diesen vulgären Formen, in den bescheidenen

Figuren der niedern Regiitn kann der Reiz des Fangreviers

liegen, wir sehen uns um nach den Prachtgestalten der 3Ioi*-

pliideiu diesen (Tlanzbildern, die uns von Obidos her noch

vor Augen schweben und nun, in den schönen Tagen, die sich

in der zweiten Hälfte des Januar wieder einfanden, sind wir

so g-lü; klich, auch den Gennss dieser HochAvildjagd uns wieder

winken zu sehen.

Im Süden der Stadt führt uns ein breiter \\'eg, nach-

dem wir eine kurze sandige Strecke durchschnitten, in kräftigen,

hohen ^\'ald, durch tlen sich eine seichte Niederung, mit

schwächerem Wüchse bestanden, (juer hindurchzieht. Auf diesem

Wege und namentlich in der Nähe jener Tlialsenkung bot sich

uns täglich der herrliche Anblick zahlreicher, hoch übei' den

Spitzen der Büsche in unregelmässigen, mächtigen Zickzack-

linien daherschwebender Morpho Perseiis. Der schwarze

Morpho das ist der erste Eindruck, den man hat, denn

]nan sieht zunächst nur die braune, gegen den lichten Himmel
lieidunkel erscheinende Unterseite, während die graue Ober-
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tläclie, die bei eiiiif>eii Stücken ins i^läuliclie, l)ei andern ins

Hraune spielt, bei dem ^leichniässigen, liorizontal schwebenden
F'lnge nur wenig', wenn sie von fern herankommen, sicdit-

bar wird. .,

^W]('hes reizende Schauspiel gewähren die grossen Tliiere,

die trotz ihres lebhaft bewegten, stossweisen Umherfahrens
durch die T^uft doch nur kaum merklich mit den Fliigehi

sehlagen und hoch und stolz, geborenen Herrschern gleich,

herabschauen auf das kleine Volk, das tief unter ihnen am
Hoden sich bewegt! Wie brennt man vor Verlangen, diese

Thiere in ihrer stolzen Höhe von 8— 10 Metern zu erreichen,

zumal wenn mit jedem Tage inuuer mehr erscheinen und oft

(nu halbes Dutzend und mehr sich zugleich vor unsern Blicken

zeigt, forschend und inspizirend, wie sie von einer Seite des
Weges nach der andeiii kreuzen und beim liegegnen ein

kurzes Scheingefecht auffuhren, um bald wieder jeder in seiner

ursiniinglichen Richtung weiter zu zielien! Fast den ganzen
Vormittag haben wir (lies wechselnde Schauspiel vor Augen,
denn erst gegen den nahenden ^Mittag, nachdem sie zwei bis

drei Stunden ihr weites Reich befiogen, ermüdet ihr Flug, und
sie lassen sich dann nieder im Schatten der Zweige auf irgend
ein grcisseres Blatt, den Rücken dem Dunkel zugewandt, die

Augen der freien Aussicht zu. Selten findet man in den
Nachmittagsstuuden noch ein vereinzeltes Thier seinen Flug
wiederholen und wohl nur dann, wenn am Vormittag un-

günstiges Wetter den Flug verzögerte.

Wie dieser Tliiere habhaft werden? Wii' konnten an-

fänglich auf keine A^^eise ihnen beikommen; die Stangen, an
die wir das umfangreiche Netz von mehr als doppeltem Durch-
messer der gewöhnlichen Gi-össe befestigt, reichten trotz aller

Länge nicht heran und waren überdies in dieser Höhe sehr
scliANcr zu regieren. Da senkte sicli eines Tages ein solches

Thier plötzlich mit gewaltigem, schräg abwärts geneigtem
Schwünge aus der Höhe herab auf einen am Boden saugenden
und seine Flügel fächelnd bewegenden Papilio Cinyras zu,

dessen gelbe Farbe ihm wohl die Vorstellung eines verwandten
Etwas erweckte, dem er lange schon in dunklem Drange nach-
gezogen und das er hier nun gefunden glaubte. Der Papilio,
heftig davonfliegend, klärte ihm seinen Irrthum auf, und mit
getäuschten Gefühlen zog der Morpho wieder aufwärts, uns
aber hatte er seine schwache Seite verrathen, die wir auf
irgend eine Weise ausnützen mussten.

Am andern Tage band ich an eine nur zehn Fuss lange

16
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Sjanue mein gewöliuliclies kleineres Netz, in dessen ( )etthiinf;'

von dem obeni Eande ein gelbes l*apier lierabliins". nnd dies

als Lücknng' in die Höhe haltend, g'in<i' ich nni' den heran-

kommenden Perseus entgegen. Die Erscheinung übte ihre

Anziehungskraft vortreiflich ans. Der erste, sowie er den

hellen Gegenstand auf sich zukommen sah. senkte sich schräg

herab, gerade darauf lossteuernd, und verscliwand mit wunder-

barer l*räzision im Innern des Netzes, das im letzten Moment
schnell ihm entgegenschlug und ihn sofort hei'ab nach dem
Hoden brachte. Jeder so gelungene Fang bereitete uns natür-

lich ein ganz ausserordentliches Vergnügen, aber freilich waren
es nicht alle, die auf die Lockung hereintielen, sondern der

grössere Theil machte nur halbe Miene, mit dem Netz anzu-

Itinden, (von dem ich übrigens später, unbeschadet der An-
ziehungskraft, den Papierfetzen wegliess) und schwenkte wieder

nach oben ins Unerreichbare. Indess machte uns etwa jeder

dritte oder vierte die Freude, (hiss ihn seine Lust und Kani[»f-

begier ins Verderl)en trieb.

Aber abgesehen von dem (jlelingen des Fanges war es

gerade dieser heroische Anblick, wie die Thiere stossvogelartig

aus der Höhe auf das ihnen entgegengehaltene Netz lierab-

stürmten, was uns den meisten (^enuss l)ereitete, die intei'essan-

leste Scene vielleicht, die sich dem Auge des Jagdfreundes

bieten kann.

Kin selteneres Thiei' als dieser Perseiis, eine Gestalt, die

durch (Grösse und Pracht alle andern Morphiden übertrifft, ist

die wundervolle M. Cisseis, die weissblane Abart Jener Hecuba,
die auf dem Nordufer des Amazonas und in Guyana sich

findet und dort goldbraune Färbung trägt.

Wenn die hochsegelnden Perseus lange bereits über den
Lichtungen schweben, in der Entfernung schwarzen Flocken
gleich und scheinbar zugeluirig zu der Gesellschaft jenei'

schwai'zen Geier, die weit drü])en über der Stadt im Aether
kreisen, — wenn die Sonne bereits mit voller Macht auf dem
Hlätterdach des Waldes liegt und der Menelsnis, der hier in

der seltenen, violett siüegelnden Abart des Terrestris auftritt,

seinen Flug längst beendet — da erwacht die ('isseis zum
(ienuss ihres Daseins. Tastend und überlegend rückt sie

einige SchriU auf dem l^latl, auf dem sie die Nacht geträumt,

und die Flügel nun öffnend, gleitet sie mit einem kräftigen

Abschwung hin in ihr Klenu^nt, leicht sich eihebend zur Höhe
der Kronen des Unterwuchses, zwischen denen hin sie ihren

Klug nimmt, bis die Lichtung des Weges ihr sich aufthut.
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(Ifi- sie nun weiter fola-t, niliig' und streng g-eradeans, kaum
zuckend mit den mäclitig'en Schwingen.

Es ist eine wahrliaft kcinigliclie Erscheinung, dieses

stolze, wie im Trium])he lioch dalierschwebende Thier; von den
FhigAveisen, die wir kennen gelernt, die herrlichste und er-

habenste A'iin allen. Schon von fern, wenn diese grosse Gestalt

seitwärts über die lUische in den ^^'eg tritt, unterscheiden

wir sie von Perseus durch die Ruhe und geringere Höhe
ihres Muges. Wie ein silberblauer, schmaler Streif, der leicht

blitzend sich heranbewegt, erscheint sie dann, bis sie, näher
iiiul höher kommend, allmählich die braune, kostbar bunte
rnterseite sehen lässt, deren mattsilberglänzende Querstreifen

wir deutlich erkennen können, Avenn sie über uns in 4 bis

5 Bieter Bodenhöhe dahinzieht. Langsam brachten wir in-

zwischen das Netz in ihre Nähe, und, nun hinter ihr her-

schlagend, überdeckt sie die ^^'eite desselben mit kaum fehlender

Sicherheit.

Es giel)t Thiere von einer l)lendenderen Schönheit, von
bi'illanterem Farbenglanz, aber es giebt nichts Gleiches wie
diese vestalische Keuschheit der Cisseisfarbe, dieses zarte

Weiss, von der Mitte aus nach dem Vorderrande zu in helles

lilau und nach rückwärts in Schwarz übergehend. Und wie
die obere Ansicht einzig, so dürfte au('h kaum etwas ähnlich

Vornehmes zu linden sein wie das Silberweiss und Braun der

Unterseite, diese herrliche Nachbildung grosser, welker, an
den Eippen mit Schimmel überzogener Blätter, denen das

Thier, wenn es im Schatten der Zweige seine Ruhe hält,

täuschend ähnlich sieht. *) Aber neben dieser herrlichen

(Trr)sse und der Pracht der Färbung ist es auch der eigen-

artige Flügelschnitt, der uns bei diesem Thiere besonders ins

Auge fällt. Mit dem Perseus und den andern ihm nahe-
stehenden (Tenossen theilt die Cisseis die sehr spitz zulaufenden,

breiten Vordertlügel, aber eigen sind ihr hinten die stumpfen,

nach auswärts gescliwungenen Ansätze von Schwänzen, die

ihi- beim Fluge wie balancirende Ruder dienen und ihr die

grosse Ruhe und Sicherheit des Fluges ermciglichen, mit der
sie gleichmässig und eben, wie ein Kahn über einen Wasser-
spiegel, dahinschwel)t.

Nächst ihr war es noch ein anderes hochfeines Thier,

nach dem Avir unser ganz besonderes Augenmerk verwandten.

*) hl ik'r Tliat liiolf ich ein friscli an der Puppe hängendes 8tück,
mit' das ieh einst traf, längere Augenblicke für solch ein welkes Blatt, bis

'> zu iiieiiieiii Staiiiieii dann als lebende Gestalt sich erwies.

16*
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Ks ist <lies aus dein edlen und [träclitioen (remis A^rias der,

soweit bekannt, nur hier vorkommende riialcidon, etwas

grösser als die Callithea Leprieurii, der ei' im allgemeinen

ähnlich ist, — wie jene blau mit blassem, silbergriinem Hände,
— die Unterseite aber mit einer kräftigen, bandirten Zeichnung
und einer Reihe blau und weiss gesternter Augen geziert.

Zu dersellten Stunde etwa, wenn die erste Cisseis er-

scheint, wenn die Sonne bereits den halben AWg zum Zenith

heraufgestiegen, beginnen dann auch diese Aj?i*ias ihren Fhig,

und ein wenig eher noch als sie die ihnen verwandten Prepona,
und da letztere als die häufigeren Ei'scheinungen weit eher

uns ins Auge fallen, so lenken wir zunächst auf sie einen

Augenblick unsere Betrachtung.

Ganz plötzlich gewöhnlich erscheint die Prepoua in

unserer Nähe an einem Baum, um dessen Zweige in der Höhe
eben nur erst einige Eiieides Thaies oder dunkle Helicoiiiiis

Eliea langsam tänzelnd hin- und herzogen. Mit stürjuischer

Schnelle eilt sie dann eine Strecke im Wege entlang, wendet
um und jagt wieder zurück zu jenem Baum, an dem sie ge-

sessen, entweder an den Stamm sich setzend, kopfaliwärts und
in ziendicher Höhe, oder auf ein hervortretendes Blatt sich

niederlassend, von dessen Spitze sie in den \\'eg hernieder-

schaut. Jagt ein anderes ihres Gleichen vorüber, so stösst

sie sofort auf dassell)e los, und wie der Wind treiben sie nun
wieder dahin, im A\'ege auf und ab, oder den Wipfeln zu, die

kräftigen Flügel scharf zusammenklappend und mir wenig sie

()ttnend, sodass die glänzende, blaue (^uerbinde nur scliwacli

und in grünlichem Scheine aus dem Spalt der Plügel hervor-

schimmert.

Von allen Faltern haben die Prepoua den schnellsten

und wildesten P'lug, wie schon der Anblick ihres gedrungenen,
krättigen Thorax dies Aorausschliessen lässt. Während die

Morphideu, sowohl die hochfiiegenden Arten, wie auch die

dichter am Boden bleibenden von der iHeuelaus- und Achilles-

Gruppe, weit umherschweifende Thiere sind, die stundenweit
die eingeschlagene Richtung verfolgen und sich dabei selbst

von breiten ^^'asseltiächen nicht abschrecken oder irreleiten

lassen, l)lei1)en liingegen die Prepona wie die meisten andern
N.vmphalideii gern in der Nähe ihrer Bi-utstätte, an denen
sie orientirt sind und an die sie ein heimathliches, gewisser-

massen zaghaftes (lefühl fesselt, und nur selten sieht man sie

ihre Streiftlüge Aveiterhinein zu abliegeiKb'ii Haumgruppen
unternehmen.
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Dasselbe Verlialten nun Avie die Prepoii.a, zeigvn jene

ihnen zunäc.list stehenden Agrias, nur dass diese, wenn ihr

Fhio- auch sonst sehneil genug zu nennen ist, doch bei weitem

nicht jene rapide Art zu Hieg-en besitzen, dureli welche die

an (irösse und seharten Fliioelschnitt sie übertreffenden Prepona
sidi auszeichnen. Audi iiberhaui»t leg'en sie eine, grössere

Ruhe an den '^^l'ag', und nanientlicli ist die Ausdauer ganz

merkwürdig-, mit der sie den einmal auserwählten Sitz, ein in

der FTrdie frei in den Weg- hereinragendes Blatt festhalten,

auf dem man sie unbeweglich oft lange Zeit beobachten kann
und zu welchem sie genau wieder zurückkehren, sowie sie

einen Flug im Wege liin unternommen. Bei dieser unbeirrten

sichern Eulie lassen sie es dann (»hne E'urcht geschehen, dass

man das Netz an der langen Stange behutsam von unten ihnen

nähert, bis es dicht an ihren Sitz heranreicht; und indem man
dann kräftig in der Richtung, wie sie abfliegen wollen, zu-

schlägt, hat man das Thier meist sicher im Netz.

Da die Hr)he, in der sie sieh aufzuhalten pflegen, eine

sehr bedeutende ist, zwischen 5 bis 10 Metern wechselnd, so

drang der Geruch von K()der, den wir gelegentlich anwandten,

nicht bis in ihre Nähe, und wir erhielten die wenigen Phalcidon,

die wir überhaui)t zu (^esicht bekamen, sämmtlich auf diese

Weise von der Spitze ihrer Blätter herab, während in dem-
selben Wege di(^ Prepoiias, die weit öfter ihre Flugtour

Aviederliolen und dabei ab und zu tiefer herab zum Boden
tauchen, eher einmal (Umi vorhandenen Unratli wittern und
dann leicht bei demselben sich wegfangen lassen.

Da im Februar wieder viel trübes, ungünstiges W'ettei-

eintrat, so beschloss ich, befriedigt durch den Besitz wenigstens

einiger der, seit Bates sie hier entdeckte, also seit ca. 25 Jahren

]iicht wieder gefangenen Phalcidon und Cisseis, meinen Auf-

enthalt liie]- nicht länger auszudehnen, sondern einem südlicli

an einem Nebenflusse gelegenen Landstrich, der entomologiscli

bisher noch niclit besucht worden, einige jMonate zu widmen.

Maiies.

Anfang März fuhicn wir von Villabella al) und langten

am zweiten Tage in dem kleinen, freundlich an weissem Strande

gelegenen Afaues au, dem Hauptort des unterwegs auf dem
Dampfer vielverhandelten (luaranä, einer nur in hiesiger

(Tegend gezogenen medizinalen, dem Kaffee ähnlichen Frucht,
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die ein erfriscliendes. die Nerven anveirendes (leträiik liefert

und geröstet und in Stangen geformt einen gesellät/ten Hx^ort-

artikel nach den oberen Laplata-Ländern bildet. Bei der An-
nälierung an den (ht niarhte sich uns eine eigentinnliche Er-

scheinung bemerkbar, die wir später bei allen den kleineren,

schwarzes Wasser führenden Zuflüssen des Amazonas in auf-

fallender Uebereinstinnnung wiederkehreiusahen. Kurz niini-

lich vor dem Austritt in das gelbe Amazonas-^^'asser, das

auch in den schmalen Seiteuarmen, in den Paranäs. stets mit

starker Strönuing vorüberiiiesst, bilden diese Zuflüsse eine

seeartige Ausweitung, die wie ein riesigei', indess nach der

eigentlichen .Mündung zw sich wieder verengernder Kropf dem
sclimalen Flussbette angesetzt ist. Offenbar sind diese Haff-

bildungen die A\'irkung der bei dem jährlichen Steigen des Hanitt-

stromes hervorgerufenen Stauung und der daduich verni'-

sachten Ablenkung und Rotation des in seinem Vorwäi'ts-

dringen gehimlerten lUinienwassers. das dann bei eintretendem

Fallen mit dem vollen Druck der hochgestauten A\'assermasse

den gelockerten 1 Joden mit sich führt und so eine foitgesetzle.

immer grössere Auswaschung des Beckens hervorbringt.

An diesen so entstandenen Lagos, die vor allem den

A'ortheil eines vortreGlichen, sichern Hafens gewähren, wie

solche am Haui»fstrome nicht vorkonnuen. befinden sich die

bestgelegenen und wohl auch ältesten Ansiedinngen des Lanib'.s.

die indess in ihren Anfängen kaum in die alten vorchiistlichen

Indianerzeiten hinaufreichen dürften, da alle dem Naturzustande

noch nahen Indianer heut wie früher ihie Hütten stets um-

in den verstecktesten, dem Feindesauge \ ('rl)oigenen Winkeln

anzulegen i)tiegen, abseits von (U^n offen und frei liegenden

Tiferrändern, die erst der weisse Besitzer des Bandes zn

A\'ohnsitzeu auswählte.

Die mannigfach verschiedene Zu.sammensetzung des

Waldes, der in urkräftiger Feiniigkeit uns hier umgab. Hess

uns gleich beim eisten Ausgange die Hoffnung auf gute Beute

hegen. Xamentlich die schmalen, lichteren A\'aldsti-eifen. welche

die weiter rückwärts im A\'alde angelegten Mandiocapfianzungen

von dem Weiehbilde des Oites trennen, boten uns eine grosse^

Artenzahl besonch'rs jenei' kleinen, bunten Kr.vciiiideii, von

denen uns fast täglich neue Formen entgegentraten Zu den

am häufigsten uns vor Augen konnuenden Arten gehörten zu-

nächst die gern an den sonnigen Fingängen dei' A\'aldwege

sich haltenden, schnell hin und her fahrenden und bald wiedei-

nach ihiem Hlatl zurückkehrenden Aiiatole Zyifia, kleine.
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(liiiilde Thierclien mit weisslicher Zeichnung- der Hinterfliio-e],

deren Fluggewohnlieit übrigens aucli dü^ ilmeii verwandten,

(dwas »rösseren Tliisbc-Arten tlieilen.

Häufii;' treffen wir terner im Scliatten des Waldes zalil-

reiclie .Hesosoniia-Arten, namentlifdi den kleinen, weissen

Pliilenioii nnd die wundervollen, oben wie unten glänzend

blauen ("roosus und Marisa; sodann auch den dieser Sii)i)e

nahe stehenden ki(Mneii, schwarzen, ängstlich vor unsern Füssen

hintliegenden Emiogyra Satyrus und den eigengefonnten, fein

punktirten ('reiinia ('eiieus. Auch die mit ihi-en sclinialen,

g<'streckten Flügeln S(dir zierlich sich ausnehmenden Alesa

Aniosis mit ihren hellbraunen, gesprenkelten Weibchen scheuchen

wir öfters an (b^i Wegen auf und sehen sie dann schnell ein

Stück vor uns hineilen, während die selir kleinen mit schmaler

(ilanzlinie bordirten, schwarzen Charis-Arten, Clcodora und

Zauia, die sich vorzugsweise gern auf der Oberseite der Blätter

halten, iiv ihrer grossen Harmlosigkeit kaum Notiz von uns

nehmen, wenn wir vorübergehen, und nur einen Augenblick

auftliegen, um baldigst wieder an derselben Stelle sich nieder-

zulassen, oder wo ein Sonnenstrahl herniederdringt, sidelend

mit einem (-renossen in der sonnigen Luft auf und nieder zu

steigen.

Die von allen am b(\ständigsten durch den Wald wieder-

kehrenden Kleinfalter waren einige zu der Sippe der Kcheiiais

gehürigen Arten, namentlich die zartblau und weiss gefärbte

Leucocyauea und die etwas dunklere Violaeea, sowie die

lothbraun und weisse Peiitliea. Häufigere Erscheinungen

waren auch die den Erycinideii in ihrem Verhalten nahe-

stehenden, zahlreichen Arten des bunten Hesperi(leii-(Teuus

Eiitlieiis. ^^'ie Jene sitzen sie an der Unterseite der Blätter

an, mit llachge.bi'eiteten Klügeln und fiiegen aufgescheucht mit

grosser Hast hin und her, um bald wieder ihre alte Stelle

einzunehmen, auf die sie jiur verzichten, wenn die Störung

ihnen zu lange währt. Auch von den ilinen verwandten
l*yrrliO|)yge, kräftiger und gnisser als sie^ treffen wir einig(\

wenn auch meist nur die weniger geschätzten schwarzen Arten,

wie Zeleueiis und Pliidias, an den lichteren Waldwegen an.

an denen sich auch auf Blättern, sorgfältig unter ovalen, flach

über sich gehefteten Hlattaussclinitten wie in einei- 'l'asche

veisteckt, ihre rothborstigen Raupen und Puppen finden.

p]ine (Tj'upi)e von Faltern, deren wir l)isliei- nur wenig

Erwähnung getlian. sind die in den Waldungen überall ver-

ti'etenen, aber nirgeml durch ihre Frequenz oder durch die
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Auffälligkeit ihrer Ersdieinuno^ eine Rolle spieleiuleu dunklt^ii

Sat.yrideii. (4aiiz versoliieden von nnsern heimischen, dieser

Faiuilie angelKirigen Faltern, die in Wald und Feld in lebhaft

heiterer Be\\egung sich zeigen, verharren diese düster ge-

färbten Thiere, bei denen nur die Unterseite mit ihrer Augen-
zeichnung ein wenig gegen die Monotonie des matten Schwarz
sich abhebt, flugscheu und einsam, dicht am Uoden im Dunktd
der Sträucher, nur in den Morgen- und Abendstunden zu einem
vagirenden Umherstreifen durch die (Tebüsche aufgelegt. Diesen

im allgemeinen mit grosser Nichtachtung von uns behandelten

Taygetis-Arten steht die äusserst zahlreiche Sippe der kleinen

Euptychieu zur Seite, die sich sehr wohl mit unscrn kleinen

C'oenonympha-Arten vergleichen lassen, mit denen sie ziemlich

das gleiche, harmlos nuintere Temperament besitzen. Die

grosse ^[ehrzahl dieser Tliierchen tiitt uns ebenfalls in jenem
leidigen, unbestimmten, nächtlichen Schwarzgi-au oder Grau-
braun der Taygetis entgegen, doch finden wir daneben auch

Arten, die sich in klaren, hübschen Farben tragen, wie die

kleine, zarte, überall vorhandene, weissgraue Mollina, die

seidenweiss glänzende Hesione, oder der prächtige, hellblaue

Ceplms.
Jene scharf und oft so originell ausgepi'ägten Zeichnungen

der Gebirgs-Satyriden vermissen wir hier in den Formen der

Ebenen fast ganz. Doch bietet die den Corades verwandten
Bia Actoriou eine ganz eigenthümliche Form, und in dem
grossen, braunen Caerois Chorineiis haben wir sogar nach
Flügelschnitt und Betragen einen ausgeprägten Sonderling vor

Augen, tiäg und stupid, der aufgetriel)en nur eine kurze

Strecke hinfliegt, um sicli auf das erste beste Blatt frei und
oifen wieder niederzulassen, von dem er sicli dann gewöhnlich
ohne weiteren Fluchtversuch wegfangen lässt. Indessen auch
das interessante, durch seine merkwürdige Flügelform hervor-

stehende (jenus Antirrliaea weist hier einige Vertreter auf,

neben Philopoemen und Taygetina auch eine Art. die sich

als neu herausstellte und den Xamen Miireua *) erhalten hat.

Häufiger als diese grossen Thiere sind die ihnen verwandten,
sehr verbreiteten Pierella-Arten, Laiiiia, Lena und Draeoiitis,

von denen namentlich die letzteren beiden mit den bhuien

Tupfen auf den breiten Hiuterflügeln hübsche Ersidieinungen sind.

Aber ganz entzückend sind neben ihnen jene duftigen,

transparenten Haetera- und Citliaerias-Arten. bei denen die

*) Stau<liiiger, Kx. iSeliin. Tat". 77.
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in den" versr-liiedeiisteii (iruppen von Ti('|)i(l(i])te,v('ii aiiftrctriidt'

atavistisclie Neigung- zu glasigen, farblosen Flügeln wolil in

der zartesten ^\Vise zur Ausbildung g-elangt. Aetlierisclie,

idealisirte rTestallen der Falterwelt, die das dunkelfarbige

Scliuppenkleid, das ilire näclisttm Verwandten umhiillt, völlig

abgestreift, tragen sie an den dur(disiehtigen Flügeln nur einen

kaum merkbaren leisen Haueh von Zeichnung, allen Reiz zarter

Färbung um die weissgesternten Augenflecke an den Hinter-

tiügeln vereinigend. Wie ein Scluitten huschen diese reizenden

Thiere dicht am Hoden vor uns hin, kaum sichtbar dem Auge,

wenn trübes Dunkel heirscht, aber wie ein Fdelstein erglänzend,

wenn ein Sonnenstrahl den leuchtenden h'arbentieck trilft, dei'

ihre Hinterflügel ziert. Die hier vorkommende Citliaorias,

die den Namen Bandusia *) erhalten, trägt, einen Fleidc \'(>m

schönsten, reinsten Ulan, während die bei Paiä g-efundenen

Esmeralrta mit Vi(tlett und eine andere, weiter aufwärts am
Strome verbreitete Art, die Aurora mit l»osa geschmückt, ist.

Oft beim Verfolgen von Satyrideii, wenn wir die schmalen

Waldweg'e verlassen und einigem Schritt ins Gebüsch hinein-

treten, treiben wir eines jener grösseren Thiere auf, die die

schattigen Verstecke in dem niedern (Tcäst und um die liaum-

stämme herum tagsübei' als Schlafstellen aufsudien, bis die

Kühle und das Dunkel des Abends sie aus (himselben zum
Fluge hervorlockt. Hier ist es eine mattbraune Brassolis

Sophorae, dort der etwas lebhafter gefärbte Opsiphaiies

Xaiithus oder Qiiitfria, oder auch ein grosser 0. Kerecyiithus,

dunkelbraun mit (u-anger l)in(h\ oder auch die liiesengestalt

eines grossaugigen Calis:o.

(iJanz besonders waren wir erfreut, von diesem letzt(u-en

(-Jenus zwei neue Arten hier zu finden, den an die Idomeneus-

form sich anschliessenden Rlioetus, **) mit gelber Falte und

gelber Unterseite der Hinteiflügel und den einfarbig dunkeln

Menoetiiis, mit grossen, aber auffallend schmalen und lang-

gestreckten Flüg-eln. Im Allgemeinen kommt man den Caligos

viel seltener bei als den Morphos, schon deshalb, weil sie nicht

wie jene weit umherfliegen, sondern sich auf eng-erm (-{ebiete

beschränken, haui)tsächlich aber weil sie während iWv kurz(ni

Stunde ihres Fluges ziemlich sicher sind vor unsern Nach-

stellungen, da wir in dieser späten Stunde den Wald niciit

mehr zu betreten i)flegen. Doch verschafften wir uns öfters

*) Btaudinger, Kx. Sclini. Seite 219.

*") Staudinger, Kx. Sclini. Taf. 74.
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den (-Jeiniss, in (1(M' Däinnierstnnde an den Ein,t;än.i>"t'n der

Waldwege diese i^rossen <^es|>enstiselien (-restalten ihr Wesen
treiben zu sehen, wie sie, die Flii<i(d ]inr lialh anfklapjx'nd.

in het'tigvn Sprüniiv.n den We^- daherfahren, einen Au.uenblick

auf ein iilatt si(di setzen und wieder (hivoneilen, auf und al)

in» \\'ej>"e oder weiter hinaus ins Freie bis zu den Hänsern

hin. Am liebsten tummeln sie sich herum, wo in dei' Nähe
der Hütten unter Maui^os, ('ajü und andern Bäumen faulende

Früe.Ute am Boden liegen, an denen sie sich daini oft noch

naeli ihrem Morj^entlugv in den früheren Vormittagsstnndeii

antretfen lassen, etwas berauscht, wie es uns immer schien,

und deshalb nicht recht vorsi(diti.u' mehr beim I )avonriieuen

in ilire Verstecke.

Ende Mai, als die Iiegenzeit zu Ende ging und das

Wasser bereits seinen höchsten Stand eri'eicht, kamen uns mit

den Catopsilieii auch Jene weissen Papilios wied(M' zu (Tesi(dit.

die am ^^'asser leben. An den langen l'ferlinien entlang

ziehend, fielen sie, wo zwischen dem (-Jestrüpp ein Weg zu

den Canös am Wassei- herabführte, auf dem feuchten Sand
oder Lehmboden ein, nm V(m Zeit zu Zeit in eine kleine Wolke
sich wieder aufzulösen, wenn eine Eidechse unter sie gefahren

oder sonst eine Störung gekcnnmen. Neben dem uns S(dion

von früher btdvannten Protesilaus trat hier noch der ihm
ähnliche Telesihiiis auf und der etwas kleinere, leicht ins

grünliche spielende Autosilaus, während zu dem grossen,

prächtigen Dolicaou eine andere begcdirte (lestalt, der gleich-

falls sehr fein gesellwänzle üoluinbiis sich liinzuges(dlte.

Hin und wieder fand si<'h bei diesen dann noch ein

grosser gelber Ciii.vras ein. auch Polydainas zeigte sich und

der grosse, schwarzgi'üne Variis, der die Foi'in des Latiiius

hier vertritt. Oefters auch liessen sich die beiden einander

nahe verwandttMi Eormen, CyaDion und Ariaiius sidu'U, die

kleinsten der ans Wasser kommenden Papilios, beide von

etwas durchsichtigem Schwarz, auf den \'ordertlüg(dn mit

Weiss, auf den HinterHügeln mit wenigem Roth gezeichnet.

Nur höchst selten trafen Avir diese letzteren ebenso wie

auch die andei'u Papilios des Strandes im \\'alde an, wo sich

dagegen die schaltenliebenden Vertuiinms, Aiieliises und der

sehr kleine, auffällig gelbgetlecdde Triopas hin und wieder

uns zeigten. Au(di unter den vom Waldrande hei- ans Wasser
konnnenden N.viiiplialideii, die übrigens leider nur äusserst

schwach hier vertreten waren, fanden wir einige hübsche

Thiere, wie die s(dnvarzbraune Megaliira Noriea, die gelbe
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M. Tiitolina niid den sclu'iiiPii, seltenen, mit breiten weissen

Streite)! j^eziciti'n M. Orsilochiis.

hei den Anstiiig-en, die wir öftei's mir anc.li nach dem
gegcnübin- liegenden Jiago-Ufei' unternalinien, fanden wir ansser

der g-ew'olmten IJeiite, die der Strand lieferte, an den freien

Plätzen nni die Häuser und in den Kattee- und ('acaogebüse.lie.n

aucli zalilreicjie kleineic Saelien, wie nanie.ntlich die reizenden

C'jillicore (I.viih'iui und eiin^ Anzahl von weissen und grünen

Dyiiaiiiiiie-Arten. Kbenso erliielten wir bei solchen Streifereien

auf entlegenerem 'l^en-ain stets einzelne Stücke von seltenen

Helicouius-Arten. wi(^ Wallacei, (lylx'lo, Aiulreiiioiui und

andere mehr, während (higegen der seltene, bunte H. Hernia-

tlieiia nur in (b'U PHanzungen an dem sandigen Strande obei'-

halb Maues zu finden war.

In dieser Zeit, in der alle Niederungen, die das höher

gelegene Festland netzartig durchsetzen, unter Wasser stehen,

gewährt es einen ganz besomh^ren Xaturgenuss, diese weiten

Waldungen, die in die wunderbarsten \A'asserlandschaften um-
gewandelt, sind, im Canö zu befjihren. Ueberlassen wii' also

einmal unsere edlen Straiuiritter und die scliüchterne Schaar

der kleineren W'aldgeister dem ungestörten (-Jenuss ihrer

Sommertag'sgefühle. Die Anstalten zum Ausflug sind bald ge-

troffen, das (Janö ist bestellt, und früh in herrlichei- Morgen-

stunde geht es Aussah mit zwei Mann. I^iautlos gleitet der

Kahn über die Spitzen der Sträucher dahin, die am Ufer ent-

lang aus dem Wasser ragen und zwischen denen in langen,

gleichmässigen Pausen ein Pärcdien J)elphine schnaubend auf-

taucht, stets in demselben ruhig gemessenen Hogensprung ihre

runden Rücken zeigend und stets dicht bei einander; ein zärt-

liches Uild, das diese Thiere gewähren, die zu jagen kein

Indianer unternimmt.

Bald sind wir in dem gelben Stromwasser, mit dem wir

schnell weiter abwärts gleiten und indem wir in eine schmale,

kaum bemerkbare Lücke des IJferrandes nun einbiegen, be-

finden wir uns plötzlich in dem engen, schattigen Bett eines

Igaripe, eines „Kahnwegs", wie so bezeichnend der fudianer

in seiner Sprache diese unzähligen kleinen A\'asserwege nennt,

die, meist Abflüsse weiter landeinwäits liegender Seen, mit

ihrer glatten, stillen Fläche in der reichen Waldscenerie die

henliciisten Picanenadeiiwege der Welt darstellen. Zu beiden

Seiten umsäumen die Kronen dichtbelaubter (irebüsche das

enge, stille Fahrwassei", in dessen schwarzem Spiegel das feine.
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bunte MasclicniK'tz der liolicii rxiiniil^ruiicii und dns l>l.in i\i'>i

Tlininicls wiederscljoint.

I);i erweitert sicli der scliiiKilc Wr^j; zu (dncni Teiclie;

hauniartiiie Callinlicii mit ihren j^rdsscn lierztVinniycn blättern

rai^'en Slannn an Stamm liocli über die Wassei'liäelie empor,

wetteiternd an Hfilie mit (bMi Kronen krnmm.i;ew;u'bsen<M-

staeblit»'er Palmen. Dort weiterliin scliimniert die weisse Hlütlic

einer Vietoria regia uns ent<>(^oeii^ unirin<?t von den riesig-en

Napftellern ilirer fabli-riinrn Ülätter, die mit dem Oewielit ib'i'

über sie hin spaziercntb'n 'rcicliliühiier über Wasser •^•ehalten

werden dureli den (TJeüendruck der merkwürdigen tiefen

Kammern, (Vn- durcli das A(bn'netz auf iiii'ei' l'nterseite jj,e-

bildet wer(b^n, Aengsilicli id'eifend fliieg-en jene Piosoecas ant,

ihre str(digelben KUiii<d uns zeigend, die j)r;i(ditig absteclien

gegen die rostrotlie h'arbe ihres I\öi-)»ers, und dort fallen sie

dann ein in <las dichte Sehilfgras, das in dei' kleinen lUulit

eine schwinnnende Insel bildet.

Dichte Sträucher, aus (h'nen das heisere (-Jekrächz der

grossen Zigeuneiv<»ge], die ihre Nestei' hier bauen, heiiiber-

tönt, hemmen nur das A'orwärtsdiingen, da hMikt der Kahn
seitwärts in eine Lücke der Gebüsche und ninnnt nun seine

Richtung ((uer durch den A\'ald, über die Spitzen der jüngeren

J^äunie, übei- Aeste und schwimmende Stämme hinweg und
unter liäniicnden Zweigen hindurch, answeichiMid und hindurch

sich wimlend zwischen den glatten, aus dem W'asseispiegel

anlrageuden Stämmen und dem (lewirr der Lianen, die die

Kronen der l>äume unter einander und dann herab sich senktüid

mit dem Boden vei'ketten. Schweigend führt der Indianer

das kleine inmle linder, dessen Eingreifen in das Wasser
kaum sich vernehmen lässt. Stamm an Stamm zieht in Kile

an uns vorüber, und immer verworrener wird dei- Weg, dessen

kaum sichtbare Spuren und Merkmale das sichei-e Auge des

Indianers hier und da in einem schrägen Haumstannu, in einem

geknickten Aestclien erkennt. Todtenstille herrscht durch den

Wald, kein \'ogellaut, kein (Jeräusch von Insecten ringsum.

Alles Leben sclieint wie eistorben, und nur hin und wieder

lassen uns Ameisen oder Termiten, die wir von den Aesten

streifen, erkennen, dass im Verborgenen noch Leben vorhanden;

und hier und da auch eiblicken wir an einem Stamm dicht

über dem AVasser einige Skolo[>en(b'r, jene hartschaligi^n. lang-

samen Tausendfüsse, o(U^r auch eine langbeinige Skor[»ionspinne,

die sich in die Spalten der rissigen Rinde drückt. Unter
Wasser aber verrathtii uns nun die frischabgesetzten P^ier der
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grossen Ttnclisclinecke, die wie runde körnige Klumpen an den

Stämmen haften, bereits die Nähe unseres Zieles, dem wir

entgeg:ensteuern, des Lago.

Da Helltet sich das Holz, und wir treten aus dem Waldes-

sehatten in eine schmale liucht, die langhin sieh erstreckt,

eing'efasst /u l)eiden Seiten wieder von dichtem Ikischwerk,

hinter dem weiter zuriu;k dann die Waklwand sich erhebt.

Schon von lern aber lockt uns der Anblick eines blühenden,

über dem A\'asseisi)iegel sich wöll)enden Busches, an dem di(!

hellen, ihn umkreisenden Punkte uns zeigen, dass er dei-

Mittelpunkt ist einer Anzahl Falter, die rings aus dem Walde
sich hier zusannnengefunden. Eilig fährt da ein Telesilaus

an den Aveissen Hlüthen umher, ein seltener Fang, denn es

ist ein A\'eibchen, auf hunderte von Männchen eins; und ein

schwarz-weiss-rothes Sesostris-^^'eib flattert eifiig auf und ab

um die Zweige, hier und da einen Moment innehaltend, um
unter stetem Fächeln an den Blüthen zu saugen. ]>ünte

Catoiiephele Obriims und schwarz und orange gefärbte

(;. A conti US, auch wohl von den letzteren einige gell) und

scluvarz carrirte Weibchen heben sich von den Hlüthen ab,

auffliegend und bald wieder sich ansetzend, ihre schönen Ober-

seiten abwechselnd zeigend oder auch schliessend. Ein oder

der anderen Helicoiiier, eine schwarz und gell)e, rothstrahlige

Thelxiopc oder Vesta, oder auch ein feiner, schwarz und

weisser Autiochiis umschweben ruhigen Fluges die (resträuche

und nähern sich mit beschleunigtem Flattern den Hlüthen,

<loch auch dann immer gemessen in ihrer Haltung und frei

von der Hast, die den Augenfaltern meist eigen. Dazwischen

zeigen sich kleine Thecla, kleine Er.vcinideii, eine Kiuesis

etAva, eine Lemouias, eine Meseue, ein Nymphidiuiii, von

allem eins, wie es die Kegel ist überall. (Gerade vor uns

kreuzt dort ein Meuelaiis über die Fläche, ein herrlicher An-

bli(^k, wie die Sonne über ihn glänzt; aber in dem Bewusstsein,

dass das nasse Element unter ihm, ist hier sein Flug gleich-

massig dahinziehend, ohne jene mächtigen Sprünge, die wir

über dem Festland bei ihm sehen.

Catopsilieu und weisse Papiiios fliegen stürmisch neben

uns hin, nacdi einem Platze suchend zum Ansetzen. Da end-

lich finden sie einen Fleck, wo an einem Strauche, vom Winde
angetriel)en, vermorschte Aestchen oder halb verfaulte \\'u)zeln

von Schilf und Teichpflanzen ein modriges, schwimmendes
(jartenbeet bilden, (»ierig fallen sie da ein, gelb und weiss

im Durcheinander, doch nur kurze Zeit, denn das Kichtige
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ist es iiocli nicht, Avas sie suclien, iiiid es uiuss l)psseiv Stellen

jD^eben anf dieser schönen Welt, das sa<2:t ihnen klar ihr

ahnendes Verständniss, nnd weiter eilen sie, eine Stunde weit

oder mehr.

\un erweitert sich flie Üiiclil zu einer seeartigvn Pläclie.

In dem seichten AN'asscr am l'ter hin stehen einzeln, dann

dichter werdend, Köhricht nnd wilder lleis, ans welchem
scliwerfällig schwarze Enten aufsteigen und hier nnd da das

schneeweisse (-Jefieder eines Reihei's liervorhlickt.

An jener Landzunge, wo neben einer verlassenen l'tianzunji"

ein hochstämmip-er l'ikiäbanm frei in die Luft ragt. lial>en

wir das reizende Schauspiel, wie eine Scliaar Atfen, die den

Früchten dort nachging, durch unsere Annäherung überrascht,

in Angst und Todesverachtung von den überhängenden Ast-

si>itzeu herniederspiingt anf die tief unten am ])0(len mit

Schlinggewächsen überzogenen Sträucher. ein Sprung aus

50 Fnss Höhe und darüber. A\'ie k<)stlich ist dies<^ Scenel

Ein Abscliwung, dass die Zweige lioch emporschnellen, und

glatt mit ausgestreckten allen Vieren gelit es liinal) durch die

Luft, den langen Greifschwanz hinter sich wie ein Steuer in

jasch Avedelnder. horizontaler Bewegung. Immer zwei, drei,

vier springen zugleich herab, bis auch die letzten von dem
Schock, auch die Mütter mit ihren Jüngsten, die fest an den

Pelz sich schmiegen, glücklich unten sind, l'ud dahin eilt

nun die kletternde Karawane, über die Sträucher aufwärts

den schützenden Häumen zu. quikend und pfeifend wie eine

Schaar kleiner Vögel.

Am liago sind einige Ansiedinngen zerstreut, Avir be-

suchen die einzelnen Hütten, um überall kurze Strecken in

den Wald vorzudringen, nnd schliesslicli. als wir die Rückkehr
antreten, sind wir erfreut, dass unter den erbeuteten Stüi-ken

d(»ch das eine oder das andere sich befindet, dass uns bisher

noch unbekannt geblieben.

31assauary.

l'm diese (iegend auch nocli au einem andern Punkte

kennen zu lernen und auszubeuten, verliessen Avir .Maues An-

fang August und siedelten nach dem kleinen, tiussabwärts nach

Villabella zu gelegenen ]\lassauary über. Ein Name sozusagen

ohne Ort! Nur ein umfangreiclies, altes Gebäude, das einst
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bessere Tage g-eselien, uiul daneben zwei niedrige Hütten liielten

an d(^ni liolien Lebniuter nocli Waclit bei der kleinen Kirche,

die zu Festzeiten innner nocli den VersaniHihingsort bildet für

die weit nnd breit an den J'aranäs und den Lagos zerstreut

Avolinenden Menschen. Die Besitzerin des (leliöfts, Donna
Kainionda, nahm uns beieitwillig- in ilir Haus auf, in welchem
noch ein alter Lehrer, Don Apollidorio, die Einsamkeit mit
uns tlieilte.

Da -wir, über die neuen Verhältnisse nicht g-enügvnd

unterrichtet, es versäumt hatten, uns von Maues einige Vor-
räthe an Lebensmitteln mitzubring-en, so war es hier nun
unser allererstes Geschäft, auf Fouragirung' auszuziehen, zumal
unser Nachbar mit seinen Bananen und g-esalzenem Fisch auch
gerade am Ende angekommen war. ^^'ir sassen also nach
schnell geschlossener Freunds(diaft alsbald mit einander in

dessen Canö, um bei den Nachbarn auf und ab am Wasser,
die alle gelegentlich seine Kunden oder auch seine Patienten
A\aien, denn er war vielseitig, Haus füi- Haus vorzusprechen.

] )a nun regelmässig nur hcichst geringe Vorräthe in den
Häusein gehalten Averden, so mussten wir es uns sehr ho('h

anschlagen, wenn hier und da noch ein gutmüthiges weib-

liches Wesen sich bereit finden Hess, von dem wenigen Vor-
handenen einen Theil uns noch abzutreten, hier einige Knollen
der süssen ]\randioca, dort ein i)aar Bananen, reife oder grüne,

ein paar kürbisähnliche Jurunni, eine Ananas oder sonst einige

Früchte. Endlich konnten wir auch noch ein paar Eier nnd
einige SchAvarten gesalzenen Fisch erstehen, dieses unent-

behrlichste Nahrujigsmittel am ganzen Strome, sodass nun
unsere A'orräthe über Erwarten herrlicli ergänzt waren und
wir also, da es an Kaifee, Zucker und Reis nicht fehlte, mit
wahrhaft lucullischer A^'onne dem Küchenzettel der nächsten
Tage entgegensehen durften.

Der \\'ald, der hier sehr reichlich mit Palmen dur<'h-

setzt war, bot uns zumeist dieselben Erscheinungen wie flaues,

dieselben sclunien A\'aldi>a[>ilios, dieselben Pioris Orseis, die,

ein halb Dutzend IVlännchen hinter einem ^^'eibchen her,

kettenartig wie der Schwanz eines Papierdrachen durch die

Zweige schwenkten. Auch dieselben in Maues so häufigen

Disiiiorphiii Euiiieliii fanden wir Avieder, kleine blassgelbe

Thierchen mit schwai'zer Zeichnung, die ithomiengleich lang-

sam dahinHattern. zum Verwechseln ähnlich den ebenso ge-

färbten kleinen Scsula Theaphin. Auch die HelicoiiitM', die

wir zunächst antrafen, waren diesell)en Arten, die wir vordem
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getiiiuk'H, die gell)l)iauni'ii Niiinata nml Sylvaua, die lotli und
gelb gezeiclmete Catharinae (von Dr. Staudinger meiner treuen

Begleiterin zu Kliren ^^o genannt), die grosse EiJ^eria, Clytia,

Aoedc und andere nu^lir. selbstverständlich alle immer nu\'

einzeln und oft viele Tage kein einziger von ihnen sichtl)ar.

P^ibeiisu fanden wir die schönen Cithaerias ßaiidusia wieder
und die gr()ssere, gelbbraun schimmernde Haetera Pierolla;

dann in kleinen, mit blühendem Cnkraut iil)erwucherten

PHanzungen die gesammten Ithoiniden von flaues in zahl-

reicher Versammlung.
Doch neben diesen und andern uns schon bekannten

Sachen treten dann auch ganz neue Gestalten auf. Da treiben

wir unter den niedrigen Palmenkronen, deren tiefe Schatten

t reifliche Verstecke l)ilden, die riesigen, graubraunen Castuia
Daedaliis auf. die. iji wildem Fluge davoneilend, meist sehr

bald unsern Blicken entschwunden sind und nur selten sich

wiederfinden lassen an einer entfernteren Stelle. Oder eine

schwarze Castnia Linus flattert eifrig um die Blülhen einer

niedrig am Boden stehenden Blattpflanze, in ihrer Färbung
ganz ähnlich der grossen Ithomide Th.vridia Psidii, im
Fluge aber ganz verschieden von dieser langsam dahinziehenden

(lestalt.

In dem lichteren (Tebiiscli. wo hier und da ein Citronen-

baum die Stelle anzeigte, wo vor einem Dezennium noch eine

Anzahl Hütten gestanden, trafen Avir zahlreich den scliönen

Helicoiiiiis Doris, schwarz mit gelbem Fleck und blauen

Strahlen. Die blaugefärbten Puppen dieses Falters, in ihrer

ziemlich gedrungenen Gestalt etwas abweichend von dem
Habitus anderer Heliconier-Puppen, die. soweit wir s(dche an-

trafen, meist schlanker und stets mit Stacheln bewehrt sind,

fanden wir in grosser Anzahl hier und da an einer Liane,

an der sie, in dichten Gehängen aneinander gereiht, wie die

Blätter eines welken Zweiges herabhingen.

Kine vorzügliche Ausbeute, besonders an feinen Ery-
ciiiideu, unter denen mehrere sich als spe(nes novae erwiesen,

machten wir an dem jetzt gerade zur Blüthe kommenden
Guarana, von welchem im Walde mehrere umfangreiche
Pflanzungen angelegt A\aren. Namentlich von dem schCmen,

fein punktirten Genus Calydna trafen wir mehrere Arten hier

an, Thierchen, die oft sehr versteckt an den Blüthenrisi)en

sitzen und erst bemerkbai' werden, wenn wir durch Anschlagen
an die Büsche sie aufscheuchen. Ebenso erhielten wir daselbst

auch eine Anzahl schöner Tliecla und Resperideu, darunter
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el)eii'alls ciinuH neue; und von KäfVrn neben reizenden, nied-

lichen Loiigiconieii, nanientlicli einige Arten von ('iirculionkleii,

die mit den brannen Flecken auf ihren sehinutzi<i- weis;s(Mi

Flüg-eln ji'enan die Färbung- der ^veissen. biaun abwelkenden

Guarana -lilüthen nachahmen

.

Auf einem etwas entfernteren Sitio trafen wir das in-

teressanteste der neu hier aufgefundenen 'J'hiere, einen Papilio*),

der im allg-emeinen dem Triopas ähnlich, aber bedeutend g-rösser

als dieser, durch die drei grossen, durchscheinenden Flecken

auf den schwarzen, langg-estreckten Vordei-flügelu eine auf-

fallende Aehnlichkeit mit dem vorerw^ähnten Ithoini{len-(Tenus

Tliyridia erhält, während er, allerdings nur das ^Männchen,

in der merk^^'ürdig lang und spitz ausgezogenen Falte der

Hinterfiilgel eine fernere Besonderheit an sich trägt, die

ebenfalls nur ihm eigenthümlich ist.

Zu den interc^ssanteren Heutestücken gehörte auch das

riesenhafte Nachtthier Strix Agrippiiia, die wir einigemale

an grauen Stämmen angeflogen trafen. A\Vgen der enornn^n

Spannweite ihrer Fhigel sitzen diese Thiere nicht wie andere

in senkrechter Richtung des Körpers an, sondern querüber am
Stamm, die tief ausgebogten, lang befransten Flügel mit den

Spitzen oben und unten fest angedrückt, sodass sie jenen

grossen weissen Baumtlechten, die zahlreich die Stämme be-

kleiden, täuschend ähnlich sehen.

p]ine uns gleichfalls sehr schätzbare Erwerbung waren
die grossen Fnlg'ora lateriiaria, die wir wiederholt hier und
da an einem bestimmten Baume antrafen, an dem sie, wenn
wir uns ihnen näherten, mit komischer P]ile seitwärts rückten,

um sich auf (h:'r andein Seite des Baumes unsichtbar zu machen,
ähnlich wie die Spechte und andere Baumkletter(M' zu tliun

idlegen. Die originelle Erscheinung dieses w^eit bekar.nten.

aber ziemlich seltenen Laternenträgers ist allerdings auffallend

genug, als dass es nicht verzeihlich wäre, dass die Volksfabel

nach verschiedenen li.ichtungen hin sich seiner bemächtigt hat.

Denn \wie das Thier in naiven älteren Bildwerken als leuchtendes

Xachtphänomen spukt und ganze Landschaften zu erhellen im
Stande ist, so hält hier zu Lande das Volk gern an der

Meinung fest, dass das Thier eine fliegende Schlange sei, eine

äusserst giftige natürlich, zu welcher Annahme der an die

Ürust gedrückte lang(^ Sangrüssel des harmlosen Thieres ver-

leitet. Macht (l(tch sell)st unsereins eine Ausnahme mit diesem

*) vdii Dr. Sfiindiiiui'r l*«p. Iliiliiioli n-ciiaimt-; l-'.x. Scliiii. Tut'. IM.
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merkAvürdigen Thier und iiuleni man es aus der obseuren

Ordnung der Honiopteren ausscheidet — denn wer künimerte

sich um diese — räumt man ihm f()rndicli eine Stellung bei

den Lepidopteren ein und betrachtet es gewissermassen als

auswärtiges Mitglied, wozu es mit der herrlichen Pfauenaugen-
zeiclmung auf den Hinterfliigvln und mit der zarten, mehligen

Bestäubung, die sich über die Flügel und den ganzen Körper
erstreckt, füglich einige Ansprüche erheben darf. Auffallend

ist der äusserst widerliche Geruch, den das Thier verbreitet,

und besonders auch waren wir überrascht durch das Vor-

handensein von grossen parasitischen Pliegenniaden (?), die in

den wolligen Flaumen, mit dem das ganze Abdomen umhüllt

ist, ziemlich lebhaft sich umherbewegten.
Aber wo auch fänden sich nicht solche schmarotzende

(areschöpfe! So gewahren wir zwischen den Flügeln der grossen

Morpliideu, die am Boden bei Früchten sich anzusetzen pflegen,

auch bei den Brassolis, Opsiphaiies und grösseren Satyrideii,

öfters winzig kleine schwarze Fliegen, die ihre Nahrung aus

den Flügelschuppen dieser Thiere zu entnehmen scheinen \uu\

als Merkmale ihrer Thätigkeit kleine blinde Stellen auf den

Flügeln hinterlassen. Schlimmere Arbeit als sie verrichten

jene kleinen, kaum sichtbaren, rothen ^lilben, die sich (»fters

auf den Flügeln, namentlich mit Koth gezeichneter Faltei'

finden, und deren Weg wie ein feiner Nadelritz durch die

]\ruster der Flügel geht und uns oft die hübschesten Stücke

verdarb.

Bei dem Vorrücken der trocknen Zeit boten uns die

Niederungen, aus denen sich das Wasser immer weiter zurück-

zog, ein ausgedehntes neues Revier, das bei der Verschieden-

heit des liaumwuchses zum Theil auch andere Arten uns

lieferte als (h-r höher gelegene Wald. Eine scharfe, stets sich

gleich bleibende Grenzlinie kennzeichnet an den Abhänuen
den Hochwasserstand. Der dichte, den Hochwaldboden be-

deckende Lycopodiumteppich hört plötzlich auf, und wir schreiten

über kahlen Boden, auf dem nur spärlich der junge Nachwuchs
der wenigen Baumarten, die die lange Ueberrtuthuno- ertragen,

empoi'spriesst. in den höheren Zweigen dieses Igapöwaldes,

wo das Insecktenleben während der Wasserzeit einigen Still-

stand erlitten, lebt es beweglich und munter nun auf. Da
zieht ein weissgebändertes Thier, eine Yila, eine Pyrrliogyra,
oder eine Adelpha in der sonnigen TiUft dahin, ein Papilio,

eine Pieride eilt vorbei, oder ein Perseus irrt durch den
Säulenwald der dunkeln Stämme dem üTÜnen Landt' wieder zu.
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Tiefer zum sc]iattifi'Pn Roden, auf die iiocli vom Sclilninin

iiberzog-eneii IJlätter der Striluclier koiinneii die kleineren

Nyrnpiialideii und die Eryciiiidoii herab. Da sind die

l)rä('litigen Cata£»"i'»inma Peristera, die mit ihren li'länzenden

Fai'])en — die Männchen karniinroth, die AVeibchen l)lässer

— uns ganz besonders anzielien, wie sie hier und da eine

iUumgruppe beleben, bald auf eine Blattspitze sicli setzend,

bald an einen Stamm, kopfüber, in abwartender Stellung*. An
einem nässenden Baume, dessen duftender Saft weithin durch

den lichten Wald seine Anziehungskraft übt, treffen wir

Nymplialiden aller (Tattungen an, von den kleinen, el)en't"g-e-

nannten Catag:raiiiiiieii bis zu dem grossen Caligo, der über

dem berauschenden Most ganz seine Schlafenszeit vergisst.

Die ersten, die dann xun dieser zechenden, buntgemischten

(lesellschaft auffliegen, sind die Avachsamen Ageroiiieii, als

letzte aber bleiben die gleichfalls vertretenen Käfer zuriick,

gelbrandige und marmorirte Cetoiiieii, Elater, Hister und lang-

gehörnte Ceraiiib.vcideii.

Hier im tiefen Schatten unter Blättern sitzend, die

Flügel scharf geschlossen, treffen wir ein paar zierliche Ge-

stalten an, die dunkelblauen Enselasia Eutychiis und Orflta,

— mit prächtig bunt gestreiften, oi)alisirenden Unterseiten —
und die dunkel mattblaue Aricoris Cepha, Thierchen, die

uns von zweifachem Reize sind, da sie uns l)lumengleich neben

dem schönen Anblick noch einen köstlichen Vanilleduft spenden.

Tnd \^'ährend in jenem hell herabfallenden Sonnenstrahl ein

paar kleine, reizend bunte Thierchen ihr munteres Spiel treiben,

die niedlichen Callioua Irene, geziert mit grossen, weissblauen

Flecken und ziegelrothem Streif, flattern langsam und niedrig

kleine Fhyciodes durcli die spärlichen Gesträuche, in deren

Schatten zarte Itliomiden die Mittagszeit über träumen.

Herrlich aber nimmt sich in diesem lichteren, strauch-

losen Walde der Fhig der Heliconier aus, dieser typischsten

Formen der Neuen Welt. Schlanke Zephyrgestalten, wie sie

bald mit leichtem Flattern, bald wieder schwebend, in ruhig-

getragenem Fluge dahinziehen und jetzt herab sich senken zu

einem niederen Zweige, dann wieder langsam aufwärts steigen

in die voller belaubte Region! Wäre nicht ihrer reizend

schlanken Form schon in dem Heliconienblatt ein Prototyp

aus der Pflanzenwelt zur Seite gestellt, so könnte man ver-

sucht sein, diese eleganten, geschmeidigen Gaukler die Lianen
der Falterwelt zu nennen; sind es doch auch Lianen, auf

denen sie ihre Jugend verleben und deren rothleuchtenden

17*
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Blütliensteriieii vorzugsweise vor aiuleni Rlumeii ilive Re-

snclie oelten.

Unter (Ich 18 bis 20 Arten von Helicoiiierii, die wir
im ganzen in dieser (nfeg-end antrafen, waren es zu unserni

Bedauern nur wenige, die wir in einigei- Anzahl erbeuten

konnten, während die meisten von ilmen, und gerade diejenigen

Formen, bei denen es besonders erwünscht gewesen wäre, eine

voHe Serie zu erlialten, diejenigen nämlich, die eine schwankende,
zu Uebergängen neigende Zei(;hnung tragen, stets nur ganz,

vereinzelt anzutretten waren. Die GruiJpe, zu der diese letzt

-

gedachten Formen g"eh()ren. eine ( ombination des ^[elpomene-

und 'Phelxio[>e-T3^[)ns, ist vielleicht die interessanteste der ge-

sammten Helicouier, da sie in ihrer proteischen Vielgestaltigkeit

ausgesprochener A\'eise das Stadium jener morphologischen

Gährnng repräsentirt, die wir uns als die Vorstute aller Arten-

bildung zu denken haben. Denn es kann wohl kein Zweifel

darüber bestehen, dass alle besonders variablen Arten als

reeente Formen, gewissermassen als Kinder der Neuzeit zu

betrachten sind, in denen eine noch unausgelebte, znr Fort-

entwickelung treibende und die Keime künftiger Neusclnipfungen

in sich tragende Kntfaltungskraft gährt, die wir in den zn

einer starren Konstanz gelangten Formen kaum noch erwarten
dürfen, -le interessanter uns daher diese (irnppe mit jedem
neu(^n Stück, das wir erhielten, wurde, um so mehr bedauerten

wir es, dass gerade diese Tliiere zu den gritssten Seltenheiten

gehörten; und es dürfte wohl noch die Aufgabe mancher
Sammler werden, zahlreicheres Material von diesen Formen
und zwar aus jeder einzelnen der in Betracht kommen(h'n
Lokalitäten zu beschaffen, ehe die verwandtschaftli('hen He-

ziehungen und die Grenzen der Variabilität der einzelnen

Formen dieser Gruppe, sich werden feststellen lassen.

Indessen ist es grade auch bei solchen variabeln Ai'ten

(du nnabweisliches Bedürfnis, eine greifbare Form durch IJe-

nennung zu lixiren, auf die Gefahr hin, dass die exakten
llebergänge, innerhalb derselben Brut, oder was gleichbe-

(h'Utend ist, bei Stücken von demselben Fangort, bei reicli-

licher vorhandenem Material nachgewiesen werdt'U und mithin

die eine oder andere der angenommem^n Varietäten späterhin

gegenstandslos wird. Fine schöne, hierher gehörige Form ist

die auf den Vorderfiügeln einen gelben Fleck mit rother Ein-

fassung am Anssenrande tiagende. H. Amor*) genannte Varietät

') Shl-r. Iv\. S.'liMi. Till". H2.
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diu wir leider auch nur einmal erhielten; doch dürften viel-

leicht noch zwei andere hier g-efangene Stücke, deren Zeichnung*

sir-h dieser Form nähert, als zugeliörig zu dieser zu betrachten

sein. Denn wie ung(^mein abweichend die einzelnen Stücke

einer variabeln Art sein können, davon hatten wir ein merk-

würdiges lieispiel gesehen bei dem in Venezuela gefangenen

Helicoiiins Hahiieli, den wir im Laufe eines Tages an einer

beschränkten Stelle in einer Anzahl von 8 Stück fingen, von

denen nicht zwei einander gleich waren, die vielmehr zum
Theil so bedeutende Unterschiede aufwiesen, dass man siclier

versucht wäre, die extremen Formen, wenn die Verbindungs-

glieder nicht vorlägen, für zwei getrennte Arten zu halten.

Bei allem Reichthum an Erscheinungen, und allen

sonstigen Vorzügen hatte das liebe Massauary doch eine sehr

empfindliche Schattenseite. Wir befanden uns hier nämlich

in einer permanenten Verlegenheit um Lebensmittel, und

namentlich der ^Mangel an Fleischnahrung nmchte sich uns,

nachdem die Hühner in der Nachbarschaft alle bereits auf-

gekauft, von Monat zu Monat immer bedenklicher fühlbar.

Denn was A\ollte es sagen, wenn zur Abwechslung für den

tägiichen gesalzenen Fisch gelegentlich ein paar Pa[)ageien

oder ein rothborstiges Xagethier einen zähen Ih-aten lieferte,

oder wenn dann und wann eine magere Jabati-Schildkröte.

oder eine jener grossen Baumeidechsen uns mit einem Exti-a-

gericht versorgte. Solche Einzeldelikatessen hielten nicht

lange vor, und leider waren die grossen Cigana-Vögel, die in

ganzen Herden an den Uferbäumen hinziehen, und die man
mit Leichtigkeit sich hätte beschatten können, ebenso wie die

gewöhnlichen kleinen Affen, ihres moschusähnlichen Geruches

wegen nicht geniessbar.

Daher gab es denn immer ein wahres Fest ab, wenn
durch irgend einen Zufall einmal ein gediegenerer Bissen

Fleisch zu erstehen war. Welche Wonne war es doch, als

einst unseres Nachbars Borstenvieh, das sich aus ]\[angel an

anderem Frass an dem Leben eines jungen Lämmchens ver-

gangen hatte, zur Sühne dafür dem Tode geweiht wurde

!

Ein andermal lieferte uns dann ein Hammel, dem die krank-

hafte Neigung für Erdelecken die Ursache eines frühen Todes

geworden war. einen ausseretatsmässigen Braten. Der ad

oculos geführte Beweis von der Art der Krankheit, als wir

den ]\lagen mit grossen 'l'honballen angefüllt fanden, hielt uns

davon ab, skrupulös zu denken. Eva ass, und sie gab iiirem
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Manne, auch zu essen, — denn die l'nistände sind eben stärker

als die guten Sitten.

Alxn- bei diesen aiidauernd traniiücn und nngeiegclten

NaliruHtisverliältnissen war es unausldeiltlieli. dass nnsere

köriievliclieu Kräfte fühlbar zurüekoingen, und als ich zudem
einst im Kifer der Verfulgung einer Beute durch heftiges Zu-

schlagen einen lilutsturz mir zuzog, der mir kaum noch so-

\'iel Kraft Hess, mich aus dem Walde nach Hause zu sc.hlei)pen.

und mich längtn'e Zeit dann zur grössten Schonung zwang,

war ich entscdilossen, sobald wie irgend thunlich, wieder nacli

Villabella zurückzukehren.

Dies geschah denn auch Anfang dannar, und in kürzester

Frist übte die Fleis(dikost, die Avir hier nun täglich wieder

geniessen konnten, ihre wunderbar stärkende A\'irkung auf

das körperliche nefinden, sodass ich nun auch wieder mit dem
(ledankeii mich befassen konnte, die mir bereits zweifelhaft

gewordene Reise nach dem oberen Amazonas anzutreten.

Coary. Tette.

Nachdem wir also den danuar <S1 wieder in Villablla

zug<'bi'acht, — die Stadt hatte früher N'illanova geheissen,

und zum zweitenmal umgetauft, führt sie gegenwärtig den

Namen Parintins, — fuhren wir Anfang Februar nach JManäos,

wo war in dem Hause unserer liebenswürdigen Landsleute, der

Herren ]\[edosch und (lOttschalk während eines dreiwöchent-

lichen Aufenthalts eine überaus freundliche Aufnahme fanden.

Die Stadt, fast im Scheitelpunkte der drei grössten

Wasseradern, die das Stromsystem des Amazones bilden, des

Rio Negro, Solimoens und Madeira, also im natürlichen IMittel-

punkte der grossen continentalen Verkehrslinien gelegen, hat

i)ei ihrer do[)pelten St(dlung als Ihnnencentrale und Seehafen-

platz, — denn sie ist auch für alle Oceandami>fer zugänglich,

— wohl die bevorzugteste Lage unter allen Handelsmetropolen

dieses Welttheils, deren Bedeutung aber allerdings erst zur

vcdlen Gcdtung konnnen wird , wenn die Bevidkerung des

Landes so viele ^Millionen zälden wird, wie sie jetzt kaum
Tausende umfasst.

Obgleich nun die Stadt noch in sehr jugendlichem Alter

steht, denn erst seit dem Aufschwung des Gummihandels in

den letzten 2 -o Dezenien ist sie zu einiger Bedeutung ge-
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lang't. so maflit sie doch, schon durcli ihre Lage an dem
hohen, hiig-elio-en Ufer einen frenndlichen, sogar einigerniassen

imposanten Eindruck, der namentlich auf denjenigen seinen

ganzen Reiz übt, der nach längerem Aufenthalt in den

menschenleeren Wäldern des Innern, auf der Reise stromab

hier wieder zum ersten Mal einen lebhafteren Verkehr und die

Spuren des völkerverbindenden \\'elthandels vor Augen sieht.

Die Umgebung von Manäos, in der ein interessanter

Wasserfall noch an den nahen Zusammenhang des Landes

mit dem gebirgigen (iiuayana erinnert, entbehrt bei ihrem

harten Roden jener üppigen Vegetation der Flussniederung

und bot uns demnach auch bei den mehrfach unternommenen
Ausflügen wenig bemerkenswerthe Erscheinungen dar. sodass

wir es im (Gründe bedauerten, diese drei Wochen nicht noch

auf den Morphidenfang in Villabella verwendet zu haben.

Ende des Monats konnten wir endlich die Weiterreise

den oljern Amazonas hinauf antreten. Ich hatte mir vorge-

nommen, ehe ich nach dem durch Bates zu einer gewissen

Herühmtheit gelangten Kg-a., jetzt Teffe genannt, aufvvärtsging,

noch einige Monate in dem am Nordufer gelegenen Codajaz

zuzubringen, um auch diesen bisher noch unbekannten Land-

strich kenneii zu lernen. Als der Dampfer jedoch an diesem

Orte anlangte, hatte ich die Ueberraschung, meinen hochge-

schätzten französischen Collegen Mr. de Mathan hier voi'zu-

finden, der auf seiner Rückreise von dem obern Strom, wo er

mehrere Jahre geweilt, in derselben Absicht wie ich vor

kurzem hier eingetroffen war, indessen nach den bereits ge-

machten p]rfahrungen der Öertlichkeit kein sehr günstiges

Zeugniss ausstellte. Somit beschloss ich also, mit dem Dampfer
sogleich weiter zu gehen, und dafür in Ceary, das wie Tetfe

an dem südlichen Flussufer gelegen ist, einen kurzen Aufent-

halt zu nehmen.
Die näcliste Umgebung dieses Ortes hatte durch den An-

bau von Mandioca, Zuckerrohr und Mais, der von zalilreichen

Einwanderern aus der Küsten-Provinz Oearä betrieben wurde,

ein ziemlich kultivirtes Ansehen gewonnen, und diese Partien

boten uns daher weiiig Gelegenheit zum Fange dar. In dem
ursprüngli(3lien A\'alde dagegen, in dem sich hier namentlich

auch viel Avilder ('acao und die grossen mächtigen ('astanlia-

Häunie, die die Paranüsse liefern, fanden, waren die sich uns

zeigenden Erscheinungen im ganzen ziemlich entsprechend

jenen, die uns aus den Wäldern von Maues her bekannt waren.

Eines der i)rächtigsten Thiere unter den neu hier auf-
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tretenden Arten war dei' heniiclie, tiefsclnvarze Papilio IJoH-

var, auf den V(n'dert1ii;tivln mit einem «'rossen kaiiiiin-

rotlien FJerk i^eziert, eine Zeicliiinng'. zn der die des Wcilt-

cliens, das nnr einen blassf>vll)en Fleck anf den liintertlii<»vln

trägt, in einem ant'fallend schlicliten Geg-ensatz stellt. Kl)ens()

gvliiirte zu den werthvolleren nenen KrAverbnngen auch der

feine Uelicoiiius Fardaliiius, dessen dunkle. WHinl)raune

Färbung ihn zu einer der liervorstecbendsten Frselieinungen

unter seinen (lenossen macht. Merkwüi-dig ist es. dass diese

selbe scluine, an das braune Wasser mancher Waldbäche t'r-

innernde Färbung auch bei der ebenfalls hier tiieü-eiubMi. zum
grrtsseren Verwandtenkreise gehörigen Ccratinia riuonia auf-

tritt, und i'bensi), namentlich auch weiter aufwäi'ts am Strome.

noch bei verschiedenen Arten aus den gleichtälls nahe stellen-

den Sip[)en (hn- Meliiiaea, 3Iecliaiiitis und Lycorca.

In dem flaclien, iinmei weiter unter Wasser kommemh'U
Ufergeläiub', das mit bunt gemischtem, niederem Walde be-

deckt war, trafen wir eine grosse Anzahl kleinerer Sachen

an. An einzelnen Stellen winiinelte es hier oft förmlich v^ii

kleinen bunten Josieii. von allerhand llesperideii, liiUisclitMi

dunkelblauen Kuptycliieii und zahlreichen KryciiiideH, unter

welch' hdzteren l)esonders auch eine sehr kleine Crleosoiiia

sich häufig fand, die inzwiscluMi den Xaineii liaiesi er-

halten hat.

Wir verweilten hier in Coary zwei Monate, und An fang

Mai siedelten wir dann nach Teffe über.

Dieses liebliche Tette, auf einer kleinen Landzunge ge-

legen, die nach dem See zu allmählich sich abdacht, hat unter

allen Ansiedelung^en im ganzen Stromgebiet wohl die reizendste

Lag'e, deren Schönheit gerade bei der Ankunft mit d(Mn

Dampfer durch die abwechselnde Verschiebung der Perspek-

tiven in ihrer g-anzen heiteren Zierlichkeit vor unseren Augen
V(n'iiberzieht. Der Strand freilich, jetzt in der Hochwasser-

zeit, ermangelt der Eeize späterer Monate, aber an ihm ent-

lang- diese freundlichen Häuserfronten mit den h(dien, mäch-

tig'en Kug-elkronen der Kokospalmen darüber, mit den zer-

streuten (irui)pen schlanker, feingetiederter Assaliy, den dunkeln

Laubkronen der Fruchtbäume, die da und dort über die rothen

Dächer ragen, hier eine stolze Miriti, dort über dem grauen

Plankenzann helles l^ananengrün - mit Avie reizender Ab-

wechslung uruppirt sich das alles zu einem prächtig-en (Se-

sammtbild. über welchem undetinirbar ein stets ants Neue

fesselnder. aiiiieiuK'lnder Zug liegt, dem sich der Eingeborene
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SO Aveiiig wie der Fremde eiitzielien mag-! Vun diesem Zaiil)rr

g-efesselt, brachte denn aiieli l.ates, der klassische Krforsclier

der ama zonischen Fauna, dem wir an der Schwelle seines g'e-

lieljten Kga unsere oanz besondere Huldig'uns: hrin.a'en, fünf

rlahre lanc hierzu, fast ver<>'essend der liückkehr in die nehel-

umhiillte Heimatli.

Seit seiner Zeit allerdings hat sich manches geändert.

Namentlich der A\'ald in der nächsten Umgebung des Ortes

war gefallen, um vorübergehend Pflanzungen Platz zu maclien.

die indess auch längst wieder verlassen waren und nun einen

für unsere Zwecke durchaus todten (lürtel bildeten.

Doch auch der weiter zurück gelegene hohe A\"ald. durch

den ein einsamer \\'eg eine Strecke weit führte, bot uns

durchaus nicht die erwartete Reichhaltigkeit an Erscheinungen,

auf die wir in unverbesserlichem Optimismus schon wieder

thörichte Hoffiumgen gesetzt hatten. Denn, was sich von

besseren Sachen auch zeigte, kam — auch in den späteren

Monaten — innner nur ganz vereinzelt zu (Tesicht. Hier ein-

mal eine Ciitouepliele ('jipeiuis, ein allerdings hochfeines

Thier, oder tun stets seltenes Weib einer Euiiica-Art, oder

auch eine ('Sillitlioji Optima, die wir allerdings kaum ver-

nuithet hätten, hier vttrzuünden, da sie eigentlich nur weiter

aufwärts am Strome heimisch ist; dann etwa eine Lyropteryx
Apolloiiin, eine echte Oordilleren-Sippe, der wir ausser in

dieser einen ,Art am Amazonas nicht wieder begegnen, odei-

eine feine, langgeschwänzte Diorlüiia Entes, nahestehend der

noch eigenartiger gestalteten Zeoiiia Cliorineiis, und einige

andere interessante Arten mehr, alles das aber einzelne Thiere.

die nur einmal gelegentlich, wenn sie etwa von Neugier ge-

trieben aus der Höhe sich herabliessen, unsere Beute wurden.

Von all den vielen Erycinideii, kleinen Euptycliion und

andei-n Sa('hen, die wir als echte Egaenser hier zu tretfen ge-

liotft, zeigte sich unendlich wenig, sodass wir l>ei dieser stets

nur sehr geringen Ausbeute mit grösstem A^erlangen der Zeit

entgegensahen, wo das Wasser so weit gefallen wäre, dass

wir die Strandlinie als P'angplatz benutzen konnten, zumal

uns auch die Ausflüge zu Kahn nach einigen Ansiedelungen

in der Nähe nichts irgendwie Nennenswerthes (dngebracht

hatten, ebenso wenig wie ein achttägiger Aufenthalt in dem
entfernteren Caigära

.

So war der i\Iai vergangen und auch der Juni fast

vorüber. Das helle (Teschrei der Möven, die, das Fallen des

Wassers verküii(UMid. länast schon ers(diienen waren. ers(dioll
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wie Früliliiig'snif über die Wasserfläche hin. Die trübe Zeit

der Regentage war zu Knde g-eg-aiig-en, und die Sonne hatte

wieder frei ihre Herrschaft über die Erde angetreten, alle

A\'esen mit neuer Tjebensfreude und kräftigerem Tiebensgefühl

erfüllend, von den kriechenden Schlangen an, die hungrig und
brünstig ihre Verstecke verliessen und öfter nun auf den
Wegen sich zeigten, bis zu den im blauen Aether kreisenden

Geiern, die oft in Schaaren von Hunderten ihre immer höher
sich erhebenden Spiralen zogen und in dem wechselvollen

Kundlauf ilu'er Bahnen das wunderbare Schauspiel der durch
den Weltraum wandernden Sternsysteme uns -s'or Augen
zauberten.

Aber so herrlich auch diese durch Feste gefeierte Zeit

der SonneuAvende war, so erwachte doch nur ganz allmählich

endlich auch die Falterw'elt aus ihrem Schlummer, und Avenu

auch vereinzelte A'orlänfer später auftretender Arten sich schon
seit längerem gezeigt hatten, so währte es doch eine ganz
geraume Zeit, ehe der Strand, an dem das Wasser langsam
nun immer weiter zurückging, jener reiche Tummelplatz ^\•urde.

der er dann vom Juli an ]\[onate lang verblieb.

Das erste neue Thier. das uns ganz besonders anzog,

war die grosse, schnell untl heftig fliegende Megistanis J3aeotus,

eine prächtige Gestalt, deren Unterseite mit den vielen feinen,

durchbrochenen Querlinien auf hellem (4runde ein ganz auf-

fallendes Ansehen zeigt und einigermassen an afrikanische

Verwandtschaft, an die in jenem Gebiet zahlreich vorhandenen
(Uiaraxes-Arten erinnert. \Mr lassen es hier dahingestellt,

ob die in fast gleicher Anzahl sich zeigenden beiden Formen
dieser Megistaiiis, — die eine mit blauer, die andere mit
gelber Querl)inde. letztere als 31. DeucaHon bekannt, — art-

lich verschieden sind, oder ob sie nur als Bildungen von
Dimorphisnuis zu betrachten sind, wol)ei dann noch eine dritte

der blauen Linie angehörige Form in Betracht kommt, die

von Dr. Staudinger als Japetiis benannt w^irde, eine Form,
die überall zugleich mit den andern erscheint, stets aber

selten ist.

Als sich die ersten Stücke dieses schönen Thieres uns
zeigten, verwendeten wir natürlich die grösste Mühe auf den
Fang jedes einzelnen derselben, indem wir allerdings nicht

voraussehen konnten, dass dasselbe in den späteren ]\l(»naten

eines der häuflgsten '{"'liiere sein wiirde, das bei jeder Hütte,

an jeder Landungsstelle sich herumtreibt und jedes Cano ver-

folgt, um sich an die schweissigen Kleidei oder an die Bord-
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wand zu setzen. Aber wie mit diesein. so ergiiiü' es uns mit

den meisten andern der liier sich tunnnelnden Strandtliiere,

die uns anfänolicli an dieser ei'sten Stati(m des ol)erii Stromes,

wo sie uns neue Ersclieinungen waren, immer als höchst kost-

bar und begehrenswerth erschienen, die wir aber später als

durcdiaus gemeine Thiere betrachten mussten und auch an

jedem Orte weiter aufwärts am Strome als solche wieder-

fanden.

Es gilt dies vor allem von einer Anzahl Eunica-Arten,

die an manchen Tagen in ganzen Schaaren den Strand be-

leihten. Diese Thiere, meist schwarz und blau, oft von einem
herrlichen Glänze, erinnern durch die schöne Augenzeichnung
auf der grauen oder bunten Unterseite, wie auch durch (^rösse

und Fluggewohnheit einigermassen an unsere Sat3^rus-Arten,

als deren schöner gekleidete Vettern sie hier etwa gelten

können. Sie sitzen zerstreut oder in losen Gesellschaften am
feuchten, schlammigen (jrunde oder auch an trockenen, von
Mistgerüchen durchzogenen Stellen, untermischt mit den
Megistauis, ^legaluras, rothen und grünen Colaeuis und den
braunen, grossen Agauisthos Aclieronta. Seltener bemerken
wir sie in nächster Nähe der Pierideu und Papilios, die

innner eine Stufe tiefer, ganz dicht am M'asser sich halten,

wo der Ijoden von der Feuchtigkeit noch völlig durchtränkt ist.

Die erste dieser Eiiuica, die in Masse auftrat und
längere Zeit allein das Feld beherrschte, war die dunkle'

schwachschillernde Careta, die einzige zudem, die wir nur
hier antrafen, während alle übrigen uns noch weiterhin be-

gegneten. Nächst ihr trat dann die mattbraune 3Iyg(louia

auf und die unten einfach graue Clytia, sowie die schöne.

unten bleiglänzende Beccliiiia und die grössere Caelina, dann
die glänzendste von allen, die prächtige Flora, sämmtlich
zahlreich und zwar am häufigsten an den StraiKlpartieen in

der Nähe der Stadt, wo die verschiedenartigen Bäume in den
Gärten ohne Z^\'eifel ihre Brutstätten sind.

Weit weniger häufig als diese genannten zeigten sich

die kleine Pusilla, die auf der Unterseite röthlichen Viola
und Castalia und die mattbraun schattirten Malvhia und
Anna, endlich die grossen, tief dunklen Ciuara, Cehna und
(Jaresa. Und zwar kamen alle diese letzteren Arten nicht

wie jene auch in der Nähe der Stadt vor, sondern nur an
dem mit A\'aldbäumen bestandenen oberen Strande, der nun
bei dem inzwischen immer weiter zurückgehenden Wasser,
längs des hohen I,7ers einen herrlichen, weithin sich er-
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^ .

streckeiuleii Spazievwep- hildete. von scliattiffcMi BäuniPU iiher-

(laclit, unter deren heiligen Jiallen auf dem feuchten Sand-

hoden ganze Colonien von l)unten P'altern sich zusammen-
fanden, alle emsig- saugend und dabei sich sonneiul in dem
Schein der den dichten Schatten dei- Zweige durchbrechenden
Sonnenstrahlen.

Hauptsächlich waren es hier neben den Euiiica die zahl-

reichen Arten der 31eg:.alura, die in gi-fisserer oder kleinerer

Versammlung alle 50 Schritt eine Schule bildeten, am massen-

haftesten die gemeinen Chiron, unter denen vermischt einige

dunklere Eg:iiia sitzen, (hmeben dann wieder zahlreicher die

hellgrauen Chretlion und die schwarze Norica, während mehr
vereinzelt die schwarz und braunen Heraldiciis die g-elben

Beraiiia und die rothbraunen Polens eine reiche Abwechslung-

in die Menge der gleichfarbigen Flügel bringen. So zahlreich

diese Thiere sind, so zeitraubend ist ihr Fang, da sie aufge-

trieben, in heftigem Durcheinander kreuz und quer tiiegen, ein

Geflimmer vor den Füssen dicht am Boden hin, wie dürre

Blätter, mit denen der Wind sy)ielt.

Einen hübschen Farbencontrast zu ihnen gewähren dann
die kleinen, niedlichen, grüuilänzenden Synniiachia Trocliilus

und Amazonicn, die sich hin und wieder in kleinen (huppen
antreffen lassen, doch ist ausser ihnen und einigen Hesperiden
von kleineren Faltern auf diesem Terrain wenig zu sehen.

Dagegen fehlen natürlich di(^ au(di sonst gewohnten
Strandthiere. jene 3Ieg-istanis u. s. av., sowie die Catopsllien

und Papilios nicht. Fnter letzteren bietet der nun hier auf-

tretende Pansanias insofern eine Eigenthündichkeit, als er

nach (lestalt und Färbung. — schwarz mit stahlblauem Schiller

und gelbem Pleck. — der Heliconierform der Rhea und Xlytia
sich nähert, von denen er sich indess schon von f«3rn durch

den kräftigeren, wellenförmigen und zudem, wenigstens am
Strande entlang, niedrigeren Plug unterscheidet.

Ein ganz 1)esonders merkwürdiger und glückliclun' Zufall

war es, als Avir einst neben einem Haufen Catopsilien einige

PapiHo Antosilaus überdeckten und nun. während wir die

mit ins Netz gekommenen Gelben achtlos zum Kande heraus-

liessen, plötzlich unser Blick von einem dieser nach oben

strebenden Thiere gefesselt wurde, — es war uns. als schimmerte
uns da, trotz der Verschleierung durch die Netzgaze, ein weib-

licher Zug entgegen; und man kann sich unsere Feberraschung

und Freude vorstellen, als wir dann in der That eine Statira

von scharf ausgeprägtem hermaphroditischen t'harakter aus
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dem Netz nalimen. Als ^A'iederholung- jenes ersten Falles ist

das viel (tIücIv. Ich selbst schätze die Zahl der Falter, die

ich in den Tropen gefangen, auf etwa 100 000, aber wie viel

mal mehr sind überhaupt schon Exoten gefangen worden, und, so-

weit bekannt, existiren nur noch höchst wenige exotische Zwitter.

Zu denjenigen Arten, denen wir hier am .Strande am
eifrigsten nachgingen, gehörten die kleinen, aber seltenen, nur

hier gefundenen Antigouis Pharsalia, blau mit orangefarbenen

Punkten, sowie die prächtigen, blau und hochgelben Callithea

Wallacei und Batesii, erstere von hier an stromaufwärts bis

in die Anden heimiscli, letztere, wie es scheint, nur flussab-

wärts noch vorkommend bis Maues, an welcliem Orte ich

ebenfalls schon ein einzelnes Stück dieser seltenen Art ange-

troffen hatte.

Eines Tages fanden wir die Wasserkante des Strandes

bedeckt mit einer Unzalil angeschwemmter Insecten, in Schaum
gehüllt und von einer ölig schillernden Flüssigkeit umgeben,
während auf der Wasserfläche noch mehrere solcher Oelstreifeu

langsam hinabzogen. Nur wenige dieser wohl schon vor Tagen
von einem Sturmwind in die \\'ellen getriel)enen Insecten, unter

denen alle Ordnungen vertreten waren, hatten noch Leben in

sich ; am zähesten hatten sich die Käfer gehalten, Carabiciden
und 31elasomen, obgleich auch sie nur mühsam noch sich be-

wegen k(jnnten; und sodann einige grössere Noctiiideii und
namentlich Si)hiii8:i(leii; dagegen waren die zahlreich mit vor-

handenen Tagfalter, unter denen anffallenderweise ziemlich

viele \\'eibchen sich befanden, sowie alle schwächeren Hetero-

ceren bereits zu sehr schon von der Zersetzung ergritten, als

dass sie noch brauchbar gewesen wären.

Interessanter als die g^ewonnene lieüte an sich war die

(Telegenheit zur IJeobachtung, unter welchen Umständen wohl
ur.sere paläontologischen Insectenfunde zum Theil mögen ihren

I^rsprung genommen haben, und es dürfte wohl, wenn auch
die bis jetzt zu Tage geförderten Lapidarbildnisse antiker

Schuppenflügler nur .ganz vereinzelte sind und grösste Selten-

heiten, der Fall nicht ausgeschlossen sein, dass künftig einmal

auch eine Thonschieferbank, über der seiner Zeit, als.sienocli

Ufei'rand gewesen, ein glücklicher Stern gewacht, eine ganze
Fülle urweltlicher Formen, dicht neben einander gebettet wie
hi(^.r, uns zum Anschauen bringt.

In tUeser Zeit, wo das Wasser schon ziemlich tief ge-

fallen und in mächtiger Breite nun der weisse Strand sich

vor dtM' Stadt ausdelmtc. ü'cwälii'te es ein prächtiges Ver-
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o-nüffen, dss AIxmuIs liier dein Fange iiäclitlicher LaufkäfVv

iiadizugehen. Sobald es dunkelt, kommen diese Tliieiv aus

ihren Verstecken unter Holzstücken und dergleichen hervor

und nach längerem Kreuz- und (^uerlaufen üIxm' den Sand hin

nehmen sie ihre Richtung schliesslich immer hergab nach dem
^Vasser zu, wo ihnen Beute in reicherer Auswahl zu erwarten

steht. Am zahlreichsten sind die gelben, schwarzgefleckten

Bombardirkäfer Pheropsophus {lequiiioctialis vertreten, die,

wenn sie ergriffen werden, unter lautem Knall (nne kleine

Dampfwolke von Gas ausstnhnen lassen, das ziemlich heftig

die Finger brennt und sie braun beizt. Ohne Zweifel sind

sie mit dieser Bewatfnung sicher vor jeder Verfolgung, und
ihr Lauf ist daher auch nur ein sorglos langsamer, zumal sie

eine gute AVitterung haben und überall bald auf faulige

Kiscdireste oder Aehnliches stossen.

3Iit grösster Schnelle dagegen eilen die leichtfüssigen

l^etracheii vor uns hin, die, kaum erblickt, schon wieder im

Dunkel verschwunden sind, kaum dass der Schein der Laterne

ihnen zu folgen vermag. Gewöhnlicli hatten wir bei dieser

Jagd einen Kreis von Zuschauern um uns her, denn der Strand

ist in der Abendstunde immer belebt von Badenden und ^^'asser-

trägern oder auswärtigem Volk, das über Nacht in den Cariös

verbleibt; und so fanden sich denn auch meist einige Jungen
bei uns ein, die nun i-echts und links Avie die Pudel auf allen

Vieren neben dem Lichtschein herliefen und so eifrig und
geschickt mit Händen und Füssen die Thiere griffen, dass wir

oft kaum Zeit fanden, die uns von allen Seiten gebrachten

Stücke in Empfang zu nehmen und in die Düten zu schliessen. *)

Erstaunlich war es mir das eine Mal, eine Probe von
der Riesenkraft diesei" Raubkäfer zu sehen, denn als ich einst

eine der grossen, blassbraurien Tetracha Klugii erfasste. die

ganz in gewohnter Schnelle dahineilte, fand ich, dass sie dabei

in den mächtigen Zangen eine grosse Werre mit sich trug,

ein A'erhältniss, das ähidich. aber noch etwas aussergewrdin-

licher ist, als wenn der W'iistenlöwe mit einem Ochsen davonjagt.

Stio Paulo.
I^nsere Zeit in Teffe war abgelaufen. Am ersten Oktober

bestiegen wir von neuem den Dampfer, um nach di^ni einige

*) Ich bi'iiiurko liicrbei. dass icli die Küfer stets erst zu Iluiise in

lioisseiii Wasser tödtete, was unter <leii 'l'iopen jedenfalls die einfaelisti' und
nebonliei sauberste TinUnnssart ist.
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Tagereisen weiter aufwärts gelegenen Säo Paulo de Olivenca

zu gehen, wo wir nach Gtägiger Fahrt spät des Abends an-

langten. Des niedern Wasserstandes wegen gingen wir in

weiter Entfernung von der Stadt hinter einer ]nsel vor Anker.

Ein zu gleicher Zeit losbrechender Gewittersturni mit furcht-

barem Regenguss verhinderte dann mehrere Stunden lang das

Ausscliiifen dei' Postsachen, und als endlich um Mitternacht

die ("anös vtm S. Paulo herankamen, befand sich keines dabei,

das unser Gepäck hätte mitnehmen können. Der Gapitän Hess

daher eins von den Schiifsbooten bemannen, und so landeten

wir einsam im rieselnden liegen an einer Sandbank, die weit-

liin zwischen uns und den fern herüberschimmernden Lichtern

der Stadt sich ausdehnte. Unser sonstiges Eeiseglück hatte

uns hier einmal gründlich im Stich gelassen, und das Gesammt-
bild dieser einsamen Nacht war zu trübselig und widerwärtig,

als dass nicht vor Hunger und Regen aller Humor zum
Schweigen kam.

Endlich lichtete sich im Osten der Himmel, und allmählich,

nachdem auch der Regen nun aufgehört, Hess sich die neue
(icgend in deutlicheren Umrissen erkennen, und so schritt ich

nun, während meine Frau einstweilen noch bei dem Gepäck
zurückblieb, über die weite Sandbank der Stadt zu, die auf
hohem, steil abfallendem Thonufer frei und luftig gelegen ist,

überragt von düslern Gruppen der nie fehlenden Assahy-
Palmen. Das p]lend der Nacht musste die (TÖtter erweiclit

haben, denn mit dem neuen Tage strömten die AV'ohlthaten

nur von allen Seiten auf uns zu. Nicht nur, dass mir sogleich

der erste Mensch, den ich unterwegs am Abhänge traf, seine

Wohnung anbot, sondern ich hatte auch die Freude, oben
angelangt einen Landsmann hier zu finden, durch dessen Ver-
mittelung zunächst unser (i-eijäck vom Strande heraufbefördert

wurde. Auch unsere anfänglich gehegten Z\veifel an der
Liebenswürdigkeit der Einwohner wurden alsbald gehoben und
ins Gegentheil verkehrt, denn kaum hatte meine Frau die

neue Schwelle betreten, als aucli sogleich unsere Nachbarin
erschien, die uns mit Kaifee und Imbiss veisah und uns für

den Mittag zu Tisch lud, ein Empfang, auf den wir um so

weniger hier gerechnet hatten, als Rates gerade in S. Paulo
sehr wüste Nachbarschaft und mehrfaches Aergerniss gehabt
hatte.

Doch abgesehen von alle dem, so war die grösste (.le-

nugthuung für mich die, dass ich bei dem sofort angetretenen
Streifzuge ganz in der Nähe der Stadt eine Anzahl äusserst
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o'iinstig- yi'lt'iiv.ner Fano-plätze antraf, (Wc mir bei der inniuiiLi-

t'af.lien Vci scliitMlenlieit des Te.i'rains einen iibenasdicndcn Iicicli-

llumi an iiräelitigvn FornuMi lM)ten, sodass mir der nene Ort,

an Ki'<iiebi,uk('it alle bisher besuchten bei weitem zu iibcrti'cit'iMi

^•ersl)rach.

In dem herrlichen Walde, der uns in seiner rei)i)i.ykeit

und Formenfülle mit jedem Tag-e neue ."^(diiinheiten utfeubartf.

waren es besonders einige reizend angelegte W'asc.hplätze —
mit eingefassten Bassins in der Mitte und einem Dickicht von
]]Iattg-ewä(disen am sickernden Quellwasser hin — die stets

eine Anzahl i)räclitiger Thiere rings von den hohen Bäumen
auf den sonnigen l^oden herniederlockten und uns oft die

reichste Auswahl darboten. Die ständigsten Erscheinungen
an diesen Stellen waren ausser vielen öfters geiiannten Arton

einig'e Adolpha, namentlich die hübsche, mit einer braungelb^n

Binde auf den Vorderflügeln gezeichnete Meseiitin.n., feiner

die feinen, Aveissleuchtenden r.vriiiog.yra-Arten Ainpltii'a und

Crjinu'ri, die infichtig Imnte Catonephele Nuiniliii und so-

dann auch einige Ageroiiieii, die tiefdunkle, blaugesprenkelte

YelutiDa, die grosse, graublau gezeichnete Arinome, und die

dieser an Färbung ähnliche Belladonna, deren hierogly]»hen-

ähnliche, dichte Hakenzeichnung gewissermassen den Indianer-

styl in der Natur vertritt.

Unter den kleineren Sachen stach namentlich die schöne,

schwarz und rothe Anc.vhiris Melibaens hervor, ein pracht-

volles Thierchen mit seinen breit geschwänzten HinterHiigeln

und der blauen, im kräftigsten metallischen (ilanz spiegelnden

rnterseite. Ebenso reizend ist ihre A'erwandte. die blaue

Dioiiiina Periander, und die niedliche rothbandirte Amaryntliis
Meneria, ein kleines, buntes Triumvirat, diese drei, das auch

an andern Orten stets sich wieder vorfindet.

Anders als an diesen abgeschlossenen^^'aldstellen war die

Zusammensetzung der (lesellschaft. die sich an der schmalen

Strandlinie zusammenfand, die oberhalb der Stadt an (Wm
abschüssig-en Erdufer eine kurze Strecke entlang führt. Hier

war es ausser den bekannten grösseren Thieren, die hellfarbig-

oder bunt schon von fern ins Auge fallen und dem Flussufer

stellenweise einen munter belebten Anstricli verleihen, nament-

lich eine Anzahl Arten aus dem i)rachtvollen '(ienus Cata-

^raiunia, dei-eu häufigeres Yorkonnuen uns die Erfüllung eines

schon lange gehegten ^^'unsclles brachte. Neben der grossen

Cynosnra zeigten sich hier die ihr ähnliche, aber weniger

häufige .Miles, die reizende (*yllene, die prächtig karminrothe
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Peristera und, zalilreicliei- als dii^se, die kleine, srliliehter

i^ekleidete Kimoniia, Avälirend noch zwei fernere Arten,
Maiiiiuua nnd Excelsior zu den selteneren Ausnahme-Erschei-
nungen o-eli(')rten.

Am Boden sitzend, wo sie mitunter, um nicht auffliegen

zu müssen, einig-e Schritt weit hintri})peln. sind diese Cata-
gramma infolg-e der geduckten Fl iigelstellung-, die sie einnehmen,
bei dei- ersten Annäherung gewöhnlich nicht zu erkennen,
ganz wie die Eimica und andere verwandte Gestalten!

Wenn sie indess dann autfliegen und das brennende Roth
ihrer Oberseiten sichtbar wird, bieten sie einen ganz herr-

lichen Anblick dar, und mit Aufmerksamkeit verfolgen wir
ihren kurzen, meist in riesigem Bogen dahinschwebenden Flug,

der sie entweder ein Stück weiterhin führt am Ufer entlang
oder auch, namentlich wenn das ^^'etter nicht ruhig, zurück
zu den Bäumen des Waldes.

Noch in reichei'er Anzahl als diese so sehr das Auge
fesselnden, schmucken Thiere sind die Arten des (Tenus Dy-
iiamine vertreten, kleine, zierliche Gestalten, schwächer als

jene, aber mit ihnen, sowie den Perisaina und Callicore von
nahe verwandtem Tj^pus, der sich namentlich aucli in dem
diesen allen gemeinsamen Vorzug prächtiger und glänzender
Unt(n"seiten ausspricht. Wenn es bei den Catagramma das

tiefe Dunkelroth ist, das in reichster Abstufung sich wieder-
holt, oft dabei in Violett und Blau übergehend, so ist bei den
zarten Dynamine-Arten die Stammfarbe mit wenigen Aus-
nahmen ein mattglänzendes Grün, das auch auf den glänzen-

den Unterseiten in dem concentrirten Metallglanz zum Aus-
druck kommt. Sehr abweichend ist der Flug dieser Thiere
von dem ihrer nächsten Verwandten. Hurtig und anscheinend
ängstlich schweben sie in einem unsicher wankenden Ziekzack-

fluge dicht über dem Boden dahin, unruhig ansitzend und
liäufig wieder auffliegend, einigermassen ähnlich in diesem
Verhalten den Megalura-Arten.

Unter den zum Theil neu hier auftretenden Eiiuica-

Arten bildet namentlich die durch ihre hellgraue Färbung
gegen ihre dunkleren Geschwister ganz auftallend abstechencle

riiasis eine interessante Elrscheinung, bei der wir besonders

auch wieder die AVahrnehmung bestätigt finden, dass Arten,

die von ihren nächsten Sippengenossen etwa durch eine ab-

norme Färbung unterschieden sind, stets auch noch sonstige

Eigenthümlichkeiten an sich tragen, durch die sie vor jenen
sich auszeichnen. So ist diese Phasis sehr viel lebhafter,

18
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lliiikcr nnd sclieiUT als alle andere F^uiiica, el)eiiso wie unter

den J)ynamiiie-Arten, die durch ihre hellblaue Färbuii»- ab-

stechende Persis einen weit heftig-eren und bestimmteren Flug
hat als alle iibi'igvn ihrer Geschwister.

Von anderen besonders ins Auge lallenden und täglich

sich hier zeigenden Arten verdienen etwa noch eine Erwähn-
ung die reizende, uns nicht mehr fremde Callicore ('l.yiiieua,

die, noch ruhiger als Catagrammen fliegend, ihrer prächtig

rothen Unterseite wegen ein stets gern von uns gefangenes

Thierchen war. — und sodann die bläulich glänzenden Lasaia

Meris und Arsis, Thierchen, die blitzschnell iil)er den Hoden
dahin tanzen und plötzlich dann still sitzen, um bald wieder

von neuem ihren hastigen Flug zu beginnen. Alle anderen
kleineren Gestalten, wie die an den üferbüschen munter um-
herflatternde Riodiiia lijsippus, die Ph.yciodes und Kureina-

Arten I)lieben meist seltnere Erscheinungen; (hich gal) es unter

den Hesperiden einige interessante Formen, die häuflger hier

vertreten waren, wie unter anderem der kleine graue und
weisse Thracides Aristoteles, der mit seinem Namensvetter
aus dem Eryciniden-Genus Siseme, einige Aehnlichkeit hat.

Einen ferneren sehr ergiebigen Fang|)]atz, namentlich

in den Vormittagsstunden, gewährte uns ein durch den Wald
fliessender kleiner Bach, an dessen von Wasserträgern und
Wäscherinnen viel besuchter Fürth sich gern jene schönen

schw'arzen Papilio, die Lycidas, Varus, (Irassiis und Sesostris

sehen liesen, auf dem schmalen Sandstreifen am ^^'asser vor-

sichtig ein ruhiges, gesichertes Plätzchen sich suchend, um
abseits zu sitzen von den Plebejergestalten der Mesalura, der

Adelplia und des kleinen Eryeiiiiden- und Hesperiden-Ge-
lichters, die sämmtlich die Manier haben, ihre Flügel beim
Sitzen breit aufzulegen! — Wie ordinäres Volk! denkt da
wohl jener stattliche Ritter und wendet indignirt sich ab von
ihnen, während er dagegen der in tadellos sauberer Haltung
soeben vor ihn sich hinsetzenden kleinen, schmucken Aiiti^onis

Felder! wohlgefällig einen anerkennenden Hlick zuwirft und

salutirend die Fühler vor ihr senkt.

Sicher, beim erstmaligen Sehen verstehen sich diese

'i'hiere, und instinktiv kehren sie ihre Sympathieen und ihre

Antipathieen hervor, und wie sie die Gesellschaft ihres Gleichen

und verwandte!' F'ormen vorziehen, so halten sie sich zurück

vor fremdartigen (lesippen, die anderen Sitten huldigen als

sie selbst. Oft kann man daher ein solches feinfühliges Thier

seinen Platz aufgeben und weiter abseits sich ansetzen sehen.
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weini aiulersgvaitete ^riiieie sich uin dasselbe lierzudrängen.

die aus irjieud einem (Ti'unde ihm lüclit zusag-eii. So gescliah

es sicher nicht blos aus Fuiclit und Vorsicht, sondern aus

Antipathie, aus dem Wunsclie, nicht gestört und belästigt zu

sein, wenn, wie mir dies vorgekommen, solch ein schwarzer
Kitter von Lycidas, der, durch mein Erscheinen beunruhigr.,

bereits zu fächeln anfing', um alsbald aufzufliegen, sich dann
wieder besänftigte und sitzen blieb, dabei aber nun sich seit-

wärts kehrte und mir direkt den ßücken zuwandte, um so

mich ausser Sehweite zu haben und selber verborgen zu sein.

Und ein andermal beobachtete ich eine Callitheji Hewitsoui,
die, Jiachdem ich sie mehrmals aufgescheucht hatte, ohne dass

ich ihrer habhaft werden konnte, schliesslich an einem Stämm-
chen ihre Zuflucht nahm, wo sie sich indess, kaum angeflogen,

im selben Augenblick auch noch eines Bessern besann und so-

fort einige Zoll weit hinaufwanderte, um sich nun an der

l'nierseite eines über ihr herabhängenden Blattes zu verbergen,
— gründlich, wie sie wohl meinen mochte ; — eine so klar

bewusste l'eberlegungdes durcli meine hartnäckige Anwesenheit
ennuyii'ten Tliieres, dass mich dies wirklich in Staunen setzte.

Im geschlossenen ^^'alde, auf den Fusswegen, die ich

meist nur bis zu den nahegelegenen Hütten und Baracken
verfolgte, bot sich uns eine reiche Anzahl anderer prächtiger

Thiere dar, die im (Tegensatz zu jenen bisher genannten gern

an freien Plätzen oder lichteren Stellen sich aufhaltenden

Arten es vorziehen, im kühleren Waldesschatten, im Schutze

der gi'ünen Zweige zu verbleiben und einsam und scheu ihren

Flug durch die Gebüsche zu nehmen. Es sind dies vor allem

jene einer artenreichen, mehrfach erwähnten Gruppe ange-

hörenden schwarz-grün-rothen Wald-Papilios, die seltenen,

stets mir vereinzelt anzutreffenden Bolivar, Cutora, Anchises,
Oliveuciiis, denen sich auch no('h der grosse, dem Sesostris-

Weib ähnUche Orellaiia anreiht. Vorsichtig, langsam, mit

hochgehobenen Flügeln ziehen diese Thiere durch das niedere

Gebüsch dahin, bei ihreru Umherschweifen oft einen wundei--

l)aren Ortssinn verrathend; denn wenn sie auch oft gänzlich

in der Irre sich verlieren mögen, so kann man doch auch oft

beobachten, wie sie selbst nach längerem Fortbleiben, schliess-

lich wieder an ihren erwählten Aufenthalt sich zurückfinden,

in die Nähe ihrer (Teburtsstätte, an die sie eine dunkle Ahnung'

vor dem einstigen Erscheinen einer (lenossin festbannt.

In der gleichen niedrigen Region, und meist ebenfalls

nur einzeln durch die schattigen Gründe dahinflatternd, stellen-

is*
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weise nlleidiiiß-s ancli in oTö^^sprer Stückzalil vertreton. linden

Avir veiscliiedene schöne Arten aus den zalilieiolien Si])p-

schaften der itlioiiiideii. und obgleicli wir nns niclit die Zeit

nehmen, von diesen Thieren alle sich nns zeiuend^n Stücke

zu tanjien. so müssen wir dennoch jedes einzelne dieser Thiere

scharf ins Aniie fassen, nni nicht eine Jener seltenen, feinen,

halbdnrehsiclitiiien Dismorphieii zu übersehen, die wie die

Erythroe und Lysinoe und andere mehr in (Testalt und An-
sehen eine ganz täuschende Aehnlichkeit mit jenen (^las-

h^lüg'lern haben.

Tn lichterer Höhe dann, durch die Zweige und an den

(lehängen der Schlinggewächse auf und ab gaukelnd, zeigt

sich uns dann und wann die zierliche, j^estreckte (lestalt

einer weiss und schwarzen A^ilsi Marisnia. einer grünen
rolaenis Diclo, oder einer der hier ziendich spärlich Aertretenen

Helicoiiier, unter denen namentlich die schöne, weissgeschlitzte

Leiicadia und die dorisähnliche 3Iethaiiie interessante, aber

seltene Thiere sind. Hier und da flattert um einen Stamm
eine Aireroiiia odei- die kleine, graue Figur einer Kctiiiia Liria.

oder es ist eine der reizendsten aller Kuiiica, die sich da blicken

lässt. die mit glänzend blauem Fleck gezitTte AiiieHa, eine

Art, die nie zu ihren andern häutigeren Vettern an den freien

Strand sich herauswagt, sondern den Aufenlialt unter den
schattig"en Zweigen vorzieht, zumal ihre Lust am Fliegen

durch die stumi)f abgei-nndeten \'orderflügel etwas kurz ge-

halten wird.

Aber die Sippe, der wir hier in der sonnigen W'aldluft

vor allen anderen eine Anzahl der schönsten Thiere verdankten,

war das i)räclitige (Jenus Catonepliele, das uns hier nicht

weniger als (i Arten lieferte, und zwar alle in einiger Anzahl.

Besonders war es unter diesen die feine, tiefschwarze, auf

Vorder- und Hinterflügel mit gTossem. hellblauem Fleck ge-

zierte Hewitsoiii, die uns durch die frisclie Schönheit und
den Kontrast ihrer Farben stets aufs Nene entzückte. Neben
ihr kam dann stets au(di der schon mehrfach von uns ange-

trotfene Ohrinus vor und namentlich zahlreich die prächtige

Nuinilia, währcMid dagegen die mit bieiter gelber Hinde ge-

zierten Antiiioe, Salaeia und Aeontiiis im allgemeinen seltenere

Kr.'Sicheinungen waren, und noch mehr natürlich auch alle die

durch ihren Diniorphismus bekannten Weibchen der letzteren

dieser Thiere.

Die meisten Stücke von allen dieser genannten Nyinpha-
lideii, zu denen dann vom Dezember an namentlich auch die
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grossen, sclH'iueu Prepoiias, sowi(j inelircre Arten Anaceeii in

ziemlicher Anzahl hinzukamen, erhielten wir indess nicht ge-

legentlich im freien Fliig-e, sondern an den läng-s unseres

W'eii^es unterhaltenen Köd erstellen, an Bananen und Exkre-
menten, wo wir dann in ihrer Gesellschaft namentlich auch
wieder öfters die schriucn gTossen, seit Obidos nur wenig ge-

fangtMien 3Iorplii«leii antrafen, den blauen .Henelaus (var.

Melaclieiliis) und den kleineren gestreiften Achilles.

Bereits Knde 0(;tober, als einige Male inzwischen Regen
gekonimen, zeigte sich einzeln, dann immer häufiger die bisher

im Ganzen nur selten angetroffene Vleterocei-e Urania Leilus,

eine durch Gestalt wie Färbung gleich hervorstechende Er-
scheinung. Namentlich sind es die langen, weissen, stets eng
aneinander getragenen Schwänze, die diesem grossen, glänzend

grün gestreiften Thiere ein ganz besonders reizendes Ansehen
verleihen. Bei aller längst ererbter Gewohnheit, am Tage
im hellsten heissen Sonnenschein zu fliegen, sind diese Leilus

dotdi offenbar blöder und kurzsichtiger als echte Tagfalter

und fällen daher au(di weit eher einmal dem Strassenraub

der Hühner und Eidechsen zum Opfer. Auch in ihrer

merkbaren Vorliebe für die kühleren, schattigen Stellen ver-

rätli sich noch ihre nächtliche Abstammung, und wenn sie bei

ihrem an den \\'aldwändeu sich hinaufstrebenden und über

die Bäume dahinsegelnden Fluge auf freie Plätze oder Hütten
treffen, so sind es stets die schattigeren Stellen derselben, die

sie sogleich aufsuchen, und an denen sie dann auch, falls sie

nur et\\'as Duftendes da finden, das sie festhält, den Tag
über verweilen.

Einen sehr anzielu^nden Anl)lick gewälirt es dann, wenn
sie dort aufgescheucht, ein halbes Dutzend oder mehr, nach
dem schattigen Rändgebüsoh sich zurückziehen, wo sie auf
den ersten nächsten Blättern frei sich niederlassen, und zwar
mit sofortiger Kehrtwendung, sodass die w^eissen Schwänze
nach ol)en liegen, der Kopf bergab nach der Blattspitze zu.

Dagegen zeigen sie an schattenlosen Orten, am Strande, w^enn

sie daselbst eine Stelle gefunden, von der sie sich nicht zu
trennen vermögen und ihnen die Sonne nun allzu lieiss auf

den buschigen Nacken brennt, ein andi-es Verhalten, und um
sich zu schützen, schliessen sie, so sehr dies gegen ilire Ge-
wohnheit ist, über sich die Flügel, ganz somit die Haltung
der Papilio-Arten annehmend, denen ihre (-restalt ja (dinehin so

Avei'kwürdig ähnelt. Und diese Fähigkeit, sich den Vei'hält-

nisseii anzupassen, geht so weit, dass sie bei ihrem Bestreben,
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der Kraft der SonnenstraVileu auszuweichen, oft. um nicht

von .der Seite l)eschienen zu werden, eine schräg-e, spitz

«•egen die Sonne geneigte Stelhing nnnelinien, eine Positur,

die sich höclist originell ausnimmt, znmal sie eine etwas ge-

zwungene Haltung der Heine bedingt.*)

Neben den Leilus war es dann no(Oi ein anderes, aller-

dings weniger leicht und nicht so zahlreich zu erlangendes

Prachtthier. das sich uns nun ()fters zeigte, namentlich an den

freien Plätzen um die Häuser und an den vom Walde um-

schlossenen Hütten. Es ist dies die grosse, ])laugri\ngebänderte

Panacea Prola, aus einer den Ageronien nächststehenden,

indess nur wenige Arten umfassenden Sippe, der wir hier zum
ersten Male begegnen. Was \w\ diesem scheinen Thiere ein

so auffallend hervorstechendes Merkmal bildet, ist das ein-

farbige brennende Roth auf der Unterseite der Hinterfiügel,

eine Farbe, die in solcher Verschwendung über eine ganze

Flügelfläche sonst in der Natur nur höchst wenige und dann

anders nünacirte Seitenstücke hat. Gleich den Ageronien

nimmt diese Panacea ihren Aufenthalt nie auf Blättern,

sondern immer an Stännnen, deren Rundung die eigenthümlich

ausgeschweiften, an den Spitzen etwas nach abwärts gebogenen

Vorderflügel merkwürdig angepasst sind. Hir Flug geht

schnell und gleichmässig dahin, mit geschickt ausgeführten

Schwerikungen. und obgleich sie den ganzen Tag über zum
Umhertreiben aufgelegt sind, — worin ihnen nebenbei die

Ageronien nicht folgen. — so sind sie doch am lebhaftesten

in den späteren Nachmittagsstunden, in denen sie dann ganz

besonders gern an die Jiehmwände der Häusei- sich ansetzen,

kopfabwärts und dicht übei' dem Hoden.

Neben der Pi-ola kam dann auch noch^die etwas grössere

auf der rotlien Unterseite mit schwai'zen Augen gezierte

Panacea Kci^ina zum Vorschein, indess blieb sie seltener als

jene und wurde mithin auch stets, wo sie sich zeigte, mit

noch entsprechend grösserem Eifer verfolgt, wobei dann oft

aussergew()hnlichc Künste zur Anwendung gelangen mussten,

wie zum Heispiel das "Wegfangen solcher Thiere von einer

A\'and .,um die Ecke" herum.

Hei weitem schätzbarer nocli als diese i)räclitigen. an

*) Diese selbe Haltung ln'olcicliteicii wir aucli öfters bei TheclaS,
mul zwar bei ihnen merkwürdigerweise sowohl iti negativer wie positiver

Absieht, sowoiil um momentan der Sonne auszubeugen. als aueli, nin mit

ganzer entgegengeiialtener Breitseite alle Wärme anfzufangen, die die

Naelimittagssonne etwa dureh die Zweige der näuine noeli spendet.
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offenen Stellen flieR'eiule Tliiere waren uns einige wenige, im
Walde am KTider gefangene Stücke des wnnderltar schönen,

grossen, in Pnrpnr und VAnu gekleideten Airrias Sardanapaliis,

des brillantesten vielleicht aller Schmetterlinge, der, wenn
man alles znsannnen abwägt, was Rang und Schönheit aus-

macht, von keinem andern F'alter ül)ertroffen wird. Denn
wenn auch in (h'r Ausl)il(lnng von Einzclattributen, wie Grösse

und Farl)en{)raclit, zahlreiche andere Arten, namentlich unter

den Ornithopteren Indiens und den hier fliegenden .Alorphideu

ihn weit überrag-en, so kommen doch diese alle ihm nicht

gleich an Reichthum und feinster Durchbildung der Unter-

seitenzcichnung, die gerade bei ihm den Nymphaliden-Typus
zum vollendetsten Ausdruck bringt. Vor allen andern Vorzügen

aber schmü(;kt ihn der der edelsten Abstannnung und der

ZugelKÜ'igkeit zu einem Geschlecht, an das nirgend der Makel
der Vulgarität herantritt, dessen Arten ausschliesslich Selten-

heiten sind, und zwar in dem Grade, dass keine der be-

stehenden grossen Sammlungen sich noch rühmen kann, sie

aJle vollzählig zu besitzen.

Gegen Weihnachten lullte sich der Ort mit Ansiedlern

aus der Umgegend, und auch unser Landsmann, Herr Weil,

den wir am Tage unsrer Ankunft nur aus Zufall hier ange-

troffen, kam nun von seinem Sitio mit gesammter Familie

nach der Stadt, sodass sich uns, zumal sich noch zwei andere

junge deutsche Ansiedler bei ihm einfanden, über die Festzeit

ein sehr angenehmer geselliger Verkehr bot. Nach alter Sitte

werden die Feste in solchen kleineren Ortschaften von einem

der angeseheneren Einwohner, die abwechselnd im voraus zu

Festgebern gewählt werden, veranstaltet, und die ganze Ein-

wohnerschaft nebst den Zuzüglern betrachtet sich dann ge-

wissermassen als dazu eingeladen.

Herr Weil hatte mich aufgefordert, ihn auf seiner zwei

Tagereisen stromauf am andern Ufer gelegenen Hesitzung zu

besuchen, und als daher Anfang Februar sein üblichei' Stadt-

aufenthalt zu Ende g:egangen war, schloss ich mich ihm auf

seiner Rückreise an. Die Gegend um das Sitio, das den
Namen Santa Rita führt, fand ich äusserst fruchtbar. Der
\Vr\(1 ist von grosser üeppigkeit und Abwechselung, und dem
entsprechend wurden wir auch durch das Vorkommen mehrerer

uns ganz besonders werthvoller Arten erfreut. Namentlich
konnttMi wir um das Gehöft herum eine prachtvolle Cata-

g:rniiiiiia in einiger Stückzahl erbeuten, eine Abart der blau-

glänzenden Excolsior, die wir in S. Paulo mit gelber Zeichnung
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o-etroffen. wälireiid liitT der Crosse, sichelfr»nnio-e Fleck ihrer

Vordertiügel ein frisclies Roth zeio:t. Die ^^arietät hat den

Niunen Excelsissima erhalten.*) Khenso erhielten wir da-

selbst einige Stücke der schönen Callithea Markii und der

gn'ysseren, prächtig blauen Optima, während uns die Streifereien

im A\'alde namentlich auch einige Papilios und seltene Saty-

rideu einbrachten.

Die für uns interessanteste Erwerbung, die wir hier

machten, Avar eine neue kleine, den Symmachien nahe stehende

Krycinide, Arsalis Rita, neu sowohl als Si)ecies wie auch als

(ienus. ein Thierchen, das uns gerade g'anz besonders erfreute,

weil während der ganzen Dauer nnsers Aufenthaltes an den
entonu »logisch so gründlich durchsuchten Ijokalitäten Teffe und
S. l*aulo kein einziges Thier uns vor Augen gekoninien war,

das nicht schon vor uns bekannt gewesen wäre. AVir fanden

in diesem Falle wieder bestätigt, Avas sich uns so deutlich in

Maues und JMassauary als Resultat ergeben, dass ein unbe-

suchter Ort, selbst in einer vieldurchforschten Gegend immer
noch die Wahrscheinlichkeit bietet. Neues aufzufinden, — wobei

wir selbstverständlich nur das beschränkte Gebiet der Tag-
falter im Sinne haben; denn die Heteroceren. Coleopteren und
alle andern Insektenordnungen, die ja bei weitem noch nicht

so vollständig in ihrer Reichhaltigkeit ))ekannt und erschlossen

sind, werden noch lange Zeit dem Systematiker einen grösseren

Betrag an Neuheiten liefern.

Gerade aber diese Erfahrung, die ich während des mir

kurzen Besuchs auf dem einsamen Sitio machte, veranlasste

mich nach meiner Rückkehr nach S. Paulo, meinen Aufent-

halt daselbst — trotzdem sich der Ort so überaus reich er-

wiesen, und trotzdem ich sogar noch nicht alle die von Bates

hier gefundenen Sachen vollzählig in meinen Besitz gebracht sah,

— früher als ursprünglich beabsichtigt, zu Ende zuführen und
wieder einen Schritt weiter die ^\'asserstrasse aufwärts zu

gehen, um die Arbeit in einer weniger genau durchforschten

Gegend aufzunehmen.

Pebas.

Der fällige Dam i»fer Hess diesmal ausnehmend lange auf

sich warten, und wir sahen uns ganze acht Tage lang ge-

nöthigt, sozusagen Gewehr bei Fuss zu stehen, sämmtliche

*) SliUidinniM-, Kx. Scliin. Tiif. \2.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



l<]ntonii)logisch(; Erimioruii^^cii an .Siid-Aincrika. 281

Saclieu oepackt und bereits nach dem Hafen hinuntero-ebracht,

um jederzeit für die Reise fertig zu sein, sowie der Dampfer
erscliien. Endlich wurde der allgemeinen Erwartung und
dieser gezwungenen Unthätigkeit ein Ende gemacht, als der

langgezogene, dumpfe Ton des „Vapor", der immer sofort die

ganze Bevölkerung auf die Beine bringt, aus der Ferne herüber-

scliallte. Eilig sind nun die letzten Utensilien, wie Hänge-
matten u. s. w. zusammengei)ackt, die Abschiedsbesuche im

Vorbeigehen noch einmal wiederholt, und hinunter dann bei

Nacht und Regen zum Porto! Mit einiger Schwierigkeit sind

die Burschen ermittelt, die für das Gepäck bestellt waren,

doch endlich ist Alles richtig an Bord, und wir können uns nun
der ungest()rten Lektüre der empfangenen Briefschaften und
Zeitungen hingeben, denen man stets mit um so grösserem

Verlangen entgegensieht, je grösser die Zwischenräume sind.

in denen sie ankommen.
Nachdem wir am andern Tage bei Tabatinga die brasi-

lische Grenze hinter uns gelassen, und nun in peruanischen

(iewässern fuhren, langten wir nach 4tägiger Falirt in Pebas

an, das in kurzer Entfernung vom Strome an einem Igaripe

eine prächtige, holie Lage hat.

Zum ersten Mal trat uns hier der anziehende Anblick

naturechter Indianer entgegen, vom Stamme der landeinwärts

zerstreut wohnenden Jähuas : braune, massig starke Gestalten,

deren Kleidung in einem um die Hüften getragenen zottigen

(rehänge von feinen, rothgefärbten Palmblättern bestand,

während über Brust und Rücken, sowie an den Schläfen hei-ab

lange Troddeln von gleichem Material hingen und (»berarm

und Waden mit dichten Büsclieln eines feineren Faserstoffes

geschmückt waren.

Die etwa dreissig Wohngebäude, die wir hier vorfanden,

repräsentirten trotz ihrer geringen Zahl sehr verschiedenartige

Baustile. Neben 4 oder 5 modernen, durch ihre Aveissen

Mauern und den bunten Anstrich der Thüren und der Verandas
sich auszeichnenden Häusern standen schwerfällige, hochgiebelige

Lehmhütten, und daneben wieder leichtere Baracken mit

grauen Plankenwänden oder mit noch luftigeren Rohrwand-
gittern eingefasst. Am eigenthümlichsten jedoch nahmen sich

die Hütten der ursprünglichen Pebas-Indianer aus. die eine

längliche eliptische Form hatten, hohes Dach, statt derGielxd

an den Enden konisch zugestutzt, und die Lehmniauer rings-

um ohne jede Oetlnung ausser der einen nothwendigen Thüi-.

Wir bezogen, da keine Auswahl vorhanden war, eine
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jener luftigen Rolirlintteii. die. wenn sie auch dem Einfluss

der feuchten Xaclitluft und verschiedener anderer L'ebelstände

allen Vorschub leistete, uns dennocli bald eine der angenehmsten

Wohnuno-en wurde, die wir überhau})t gehabt hatten.

l^ei uns(M-ni ersten Ausgang-e lenkten wir uusre Schritte

zu]iächst der llafenstelle zu, avo wir unter den \)ekannteren

Strandthieren auch den [)i-ächtigen, liochgelbeu Papilio

Th.vasfinus antrafen, welcher, sehr verschieden von seinen

übrigen gellxMi Verwandten, seinem g-anzen Typus und seinem

Verhalten nach sich eng- an jene (iruppe der weissen Papilios

anreiht, deren (4esellschaft er stets anf/usuchen \)tteo-t. Ausser

diesem fanden wir hier sog'leich noch ein anderes uns neues

Thier vor, die feine, blaustrahlige Cataijramm'.i liolynia,

in Flü,s:elform, Tracht und F'lug- weit mehr einer Callicore

älmlich, als den meist etwas lebhafteren und glänzenderen

(-fenossen der eignen Sii)pe.

Nach zwei so prächtig:en neuen Hrwerbungen. die wir

gleich in der ersten Stunde unsers Hierseins g-emacht. durften

wir die Hoffnung' heg-en, dass sich uns hier nicht nur am
Strande, sondern auch im Walde eine g-rössere Anzahl schöner

und seltne]- Snchen l)ieten winde, und wenn auch bei dem
jetzt vorherrschend trül)en und i-egnerisclien Wetter nicht

sogleich die ganze Reichhaltigkeit des hiesigen Gebietes sich

uns zeigen wollte, so fanden wir doch mit der Länge der Zeit

diese unsere anfängliche Erwartung vollauf bestätigt.

Ein äusserst ergiebiger und namentlich in den spätei-en Mo-
naten stets sehr reich besetzter Fangplatz war ein im Walde in

kurzer Entfernung vom Orte gelegener sonniger Wasserplatz,

zu dem an den feuchten Sandboden eine ungemeine zahlreiche und

bunte Gesellschaft der verschiedensten B^alter sich zusannnentiind.

In der Morgenkühle der früheren Vormittagsstunden,

ehe noch die Sonne über die Wipfel der Bäume in die kleine,

lichte Niederung hier hera.bscheint, ist es zunächst nur etwa
eine Jiinonia oder Aiiartia, die sich da erblicken lässt. über den

morastigen Grund hintlatternd, oder eine Helicopis zieht

langsamen Kluges durch die Hlattgewächse am (Traben hin,

während über dem kleinen Wasserspiegel laut surrend eine

Macroglossa dahinfährt. inne hält und niedertauchend das

breite, l)nschige Leibende netzt, indem sie wie zum Spiel

einen Tropfen dabei vor sich hin schleudert: — ein Bade-

vergnügen, wie es nn'tunter auch Kolibris sich zu bereiten

lieben, und ebenso grössere Neui'opteren, namentlich aber

auch die zur Nachtzeit schwärnienden Sphiiii^ideii.
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Docli da zeig-t sicli auch selion einer jener diiriklcn. stets

nur einzeln auftretenden Papilios, der heransehwebend in

wellenförnii.o-em Flug'e seiner Gewohnheit g-emäss erst in

weiterem oder eng-ereni Bügen den Platz umkreist, ehe er- sich

anzusetzen unternimmt. Heut ist es ein Lycidas oder Crassiis,

der hier ersclieint, t^in andermal ist es ein Yanis oder Paiisa-

iiias, dann bleiben ancli diese wieder aus, und es findet sicli

ein Ponipejiis, ein Sesostris, ein Cyamon ein oder ein seltner

('hinsiades. Aus dem Schatten des Gebüsches tritt danii

leichten Flug'es eine Pieride hervor, weiss, mit bunter Unter-

seite geziert, eine Perhybris Pyniia oder Loreiia, oder eine

Daptoiioiira lieucadia. Sie gesellt sich ohne Z(>gern der

dunklen Gestalt dort am Wasser zu, während inzwischen nun
auch eine Anzahl jener Stammgäste vom Tage vorher, jene

überall mehr oder weniger zahlreich vertretenen Ufegalura,

Euiiica, Adelplia und andere mehr von den Zweigen herab

an einem A'on der Sonne bereits getrotfenen Fleck sich zu

versammeln beginnen.

Und nun segeln auch die prächtigen grünen Leiliis

lieran, die vor dem Niedersetzen immer erst einige Augen-
blicke ül)er der ausersehenen Stelle mit kurzem Flattern sich

drehen und wenden und dann festsitzend auch wohl nocli

einige Male ihre flachgebreiteten, doch nicht aufliegenden

Flügel sacht heben und wieder senken, Thiere, die man immer
wieder von Neuem reizend findet, in allen ihren Bewegungen
elegant, leicht und gemessen. Ihnen folgen dann l)ahl. in

schnellem Fluge daheriagend. die liellleuchtendenCatopsilien und

die stürmisclien weissen Papilios, die Telesilaiis, Protesilaiis

und Autosilaiis. Auch jener schöne Thyastiinis «xler ein

feiner Cohinibus oder Dolicaon findet sich ein, und hin

und wieder auch wohl ein unsteter gelber €inyras, ein

Tlieopliron oder Torqiiatus.

Und jetzt nun, wie die Sonne höher rückt, kommen auch

immer mehr der Nymphaliden, die bisher noch hoch in den
sonnbeschienenen Zweigen oder an Stämmen sich gehalten, an
den belebten Boden herab. Catagrainmeii, die hui'tig sich

ansi^tzen und umständlichere Dyiiaiiiineii, scheue Apatiireii,

den Adelphen ähnlich, und dazwischen ein paar rasche

emanzipirte Kieinfalter. wie die Aiicyluris, Lasaia, Notheine
und andere mehr, deren lebhaftes Temperament von dem ein-

samen Aufenthalt im Schatten der 13äume sich nicht ganz
befriedigt fühlt.

Dann senkt sich in heftigem Schwünge ein mächtic"er
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Ai?aiiisthos Odins aus der H(»lie iHM-al» und. über den Roden
liinstreicliend, steuert er plötzlicdi gvrade auf uns zu, an den

schweissi^en Hut sich setzend oder an den Aerniel. wo er

dann freilich baldig^st seinen Vorwitz im Netze lässt. Endlich

auch verlässt dort jene Paiiacea, die wir lang-e schon drüben

in der Hr»he an dem »iatteu Stamme beobachtet, ihren Sitz.

und in schnellem Kluge herab sicli senkend, wobei ihre rauch-

rothe Unterseite sie als die prächtige P. Divalis erkennen

lässt, wirft sie sich mit allem Ung-estiim platt an den Boden

an, mitten zwischen die andern; doch scheu, wie sie ist, eilt

sie, sobald wir uns bewegen, wieder (bivon, um nun an einem

schattigen Haumstamm das nahende Verhängniss zu erwarten.

Wie vielgestaltig', wie mannig'fach wechselnd ist diese

(Gesellschaft, die oft in überaus reicher Anzahl hier versammelt

ist! Wie verschieden und scharf aus.s^eprägt sind die (:le-

wohnheiten und das Verhalten jeder Sippe und fast jeder

einzelnen Art! Ruhig- die eine, unbeständig' und tlatterliaft

die andere ; hier ein Thier sorgflos und zuversichtlich, dort

ein andres ängstlich und aufmerksam und schon von fern

die Möglichkeit einer Gefahr bedenkend. Dieses hier bleibt

stets sich g'leich in seinem Verhalten, jenes andre dagegen

ist mehr von Ijaunen und ReÜexionen beherrscht und ändert

leicht sein Benehmen je nach den Umständen und mit zu-

nehmender Erfahrung'. Während hier diese.s gesellige Thier

sich stets nach seinen Genossen und Nachbarn richtet, davon-

fliegt und wiederkehrt wie die Menge es thut, folgt dort jenes

Einzelthier (lur(;haus nur der Stimme seiner Ueberzeugung

und bleibt, wenn auch die grosse Mehrzahl der (Gesellschaft

in plötzlicher Besorgniss auffliegt und eine wirbelnde Wolke
neben und über ihm bildet, ungestört weiter sitzen, eine ge-

Avisse Ueberlegenheit zeigend gegenüber der Aengstlichkeit

jener anderen.

Und wie das Temperament dieser Thiere verschieden

ist, ihre Gewohnheiten, ihre Neigungen, ihr Flug und ihre

Flügelhaltung, so ist auch die Art, wie sie dem Genüsse der

Feuchtigkeit sich hingel)en, eine verschiedene. Die einen, die

Masse der N.viiiphalideii, ei-weisen sich lediglich als Fein-

schmecker, die nur kommen, um von der Feuchtigkeit des

Bodens zu kosten und zu lecken. Ihre kurze Zunge leicht

andrückend und wieder zurückrollend, versuchen sie es bald

hier, bald da, zi<dien sich gelegentlich, wenn für den Augen-

blick gesättigt und genug gesonnt, wieder zurück nach den

Zweigen und erscheinen bald darauf von neuem bei der
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(ipspllscliaft. lim weiter zu naschen. Stets ist es ilinen iiiH.lir

nm den Duft, um den pikanten Gesclimack, als um die Feucli-

tigkeit selbst zu thun, für deren Ansammlung- in ihrem kurzen

Kr»rper kein grösserer Raum vorhanden zu sein scheint, denn

nur selten sieht man sie ein kleines Tröpfehen der aufge-

nommenen Flüssigkeit wieder von sich geben.

Anders dagegen die weitsegelnden Papilios, und mit

ihnen die Pierideii und viele Hesperiden. Diese sind echte,

wirkliche Trinker und ergeben sich dem Zechen mit wahrer

Tieidenschaft. Mit aller Hast und Gier und mit einer merk-

würdigen Ausdauer schlürfen sie das Nass aus dem Roden,

das an dem Hohlgerinne ihrer Zunge wie ein Strahl ohne

Ende in die HCdie schiesst und, nachdem es ihren Tjeib durch-

strömt, in erstaunlich kurzer Zeit hinten Avieder ausgestossen

wird, die einzelnen Tropfen oft fast mit der Schnelle der

Sekunden. Dabei ist es interessant zu beobachten, wie die

Fierideu etc. den Tro])fen einfach herabfallen lassen, während
die kräftigeren, hochbeinigen Papilios ihn meist in einem

Strahl von sich si)ritzen. am weitesten und autfälligsten der

Pausaiiias, bei dem der Strahl die liänge von mehreren

Ontimetei'u ausm a cl 1 1

.

Bei diesem enormen Verbrauch von Wasser, dessen

Quantum für solch ein Thier sich etwa auf einen halben Liter

pro Tag berechnen Hesse, ist wohl anzunehmen, dass diese

andauernde Kühlung des Innern einen ganz besonderen, viel-

leicht in ihrer Nachwirkung stimulirenden Einfluss auf die

Thiere üben mag; und andrerseits ist es demnach ganz er-

klärlich, dass die \^>ibchen aller dieser Thiere aus (Tiünden.

die in ihrer Organisation liegen, den Trinkgesellschaften der

Männchen durcliaus fern bleiben, und ihrerseits lieber dem
sohderen. allerdings aber in diesen Wäldern äusserst seltenen

(Tenuss an Blumen und Blüthen nachgehen.

Von diesem AVasserplatz führte ein AA'eg in ziemlich

weitem Bogen durch den AVald nach dem andern Ende des

Dorfes, und da wir auf diesem Rundwege auch einen nach

dem Innern führenden Indianerpfad schnitten und ausserdem

noch mehrere Seitenwege kurze Abstecher gestatteten, so war
dieses in einander greifende Kreuz und Quer der Wege das

vortheilhafteste Verhältniss, das wir uns wünschen konnten,

und das wir in ähnlich günstiger Weise an keinem andern

<">rte mehr angetroffen hatten.

Unter den seltneren Sachen, denen wir auf diesen AVald-

wegen begegneten, war uns das interessanteste Thier ein
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nevie.v scliwar/er, nur mit ciiKMii kleinen gelben Fleck auf dem
HinterHüüel *;ezei('1ineter Pii]nlio, der den Xamen Piziirro*)

erhalten li;it. Wir eihidten indess v<iii dieser feinen, ganz

auffallend an die ebenso gezeichnete ('astuia Miinica eiinneruden

Art neben zwei Weibclieu nur ein einziges Männchen, und

auch alle andern schwarzen, den W'aldesschatten nicht ver-

lassenden L\ipiIio liessen sich stets nur als grosse Seltenheiten

hier sehen.

Häutiger waren es dagegen einige feine bunte Itliomideu,

die, durch das dichte Unterholz tiatternd, unsre Blicke auf

si( h zogen, die schone Ithomia, Lerdina, Ilerdiiioides,

AiK'liiala und viele andere mehr, wie überhau])t diese (Trui>i)e

von Faltern, die am untern Strome so zurücktrat, je näher

wir den Gebirgen kamen, nun auch wieder in einer grösseren

Artenzahl sich zeigten.

^^'as aber den eigentlichen Reichthnm dieses prächtigen,

niilit allzu dicht bestandenen W'ahles ausmachte, war die

grosse Zahl vt»n schönen Myiiiphalideii, die sich uns hier bot.

deren reichliches Vorhandensein besonders durch den l'm-

stand, dass in der zusammenhängenden Masse der Baumwelt

hier und da durch Holzfällen Ijücken entstanden waren, ausser-

ordentlich begünstigt wurde. Da indess diese Falter meist

mit grosser Vorliebe ihre Standorte festhalten, so treten sie

bei ihrem kurzen und zudem meist hoch in den Zweigen sich

bewegenden Fluge nur wenig in die Erscheinung und sind

im Fluge mithin nur hcichst selten zu erlangen.

Dagegen bringt sie nun ihre Naschlust, die durch den

fein ausgebildeten (leruchssinn aufs beste unterstützt wird,

sicher aus ihrer Höhe herab. Denn sowie nur ein Luftzug

ihnen die Witterung von riechenden Sachen, wie namentlicli

Exkrementen zuführt, streichen sie sofort abAvärts, und dem
(iteruche nachspürend, suchen sie eifrig am Boden umher und

gerathen, wenn sie das Gesuchte nirgends entdecken, in eine

förmliche Aufregung, bis sie, ihre ungestümen Kreise immer

enger ziehend und schliesslich aufwärts wirbelnd, endlich an

der Quelle des Duftes anlangen, an einem hervortretenden

Blatt nämlich, auf das wir den Köder, um ihn vor den Ei-

dechsen, Ameisen und Mistkäfern zu sichern, gestrichen.

Letztere namentlich zeigten sich nun stets ausser Stantb^

dem Gerüche in die Höhe nachzugehen, und sahen sich nach

langem, fruchtlosem Umherschweifen immer genöthigt, un-

*) Staiidiiiger, Kx. isclnii. 'l'af. i;i.
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vevricliteter T)iii}>o Vdii der rätlisplliafteii Stelle wieder davoii-

zuzielien.

Nur die kleineren, lanosaiiier fliegenden Arten unter den

<'0])roi>hHj2:eu folgten der Witterung auch auf die Blätter und

fingen dort alsl)ald auch an, eifrig ihre Kügelchen zu rollen,

um sich mit ihnen dann herabfallen zu lassen auf den Hoden.

Ebenso waren es sehr oft auch kleine, bunte (irad flügler, di(^,

sich als ungeladene Gäste auf diesen Blättern einfanden und

sich so gefrässig benahmen, dass immer lange Ketten ver-

dauten Stoffes von ihnen herabhingen, was sich um so sonder-

barer ausnahm, als diese Thierchen mit ihren kreuzförmig

eingestemmten S[)rnngbeinen eine ganz merkwürdige Figur

machten, — eigene Gestalt, eigene Manieren, wie das innner

zusammentrifft.

Bei der Sparsamkeit, mit der wir den Inhalt unserer

Büchse verausgabten, konnten wir täglich auf etwa hundert

Stellen den Köder vertheilen, und nachdem dies am Morgen
bei dem ersten x4usgange unser Geschäft gewesen war. lenkten

wir nun, an jen«m oben erwähnten ^^^asserplatze angelangt,

den wir bereits von r.apilio-x\rten u. s. w. besetzt fanden,

unsere Schritte alsbald wieder auf denselben zurück, um
sogleich die erste Ablese an dem frisch behangenen Plätzchen

zu halten. Da nun die betreffenden Blätter alle so gewählt

waren, dass sie uns jetzt ihre Kehrseite zuwandten, so waren
wir den angeflogenen Thieren gegenüber völlig gedeckt, und

dieselben blieben also ungestört sitzen, um nun im Netz nnseie

sichre Beute zu werden.

Eine der am ständigsten und zahlreichsten an diesen

Köderstellen vertretenen Sippen waren die Auaea, ein aiten-

reiches, aber wegen der oft schwer zu unterscheidenden ^lerk-

male ein im ganzen für den Systematiker w^enig angenehmes

Genus. Wir fänden von demselben hier nicht weniger als

15 verschiedene Ariden vor, unter denen die Dnicei "') und

Yiciiia sich als neu herausstellten. Die Bewegungen dieser

Anaea sind immer, wie dies ihren scharf geschnittenen Flügeln

entspri(;ht, schnell und heftig, und ihr Flug ist kurz und be-

stimmt und beschränkt sich durchaus auf den Bereich der

Bäume. Nur der nuflällend grosse und kräftige Xeiiocrates

macht hiervon eine bemerkenswerthe Ausnahme, indem er

sich mit Vorliebe auch an den freien Plätzen umhertreibt

und zwar mit einem noch wilderen hinge als selbst die

*) StaudingiM-, Ex. Sclini. Seite 181.
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oTr)Rf;orpii Mejristanis. Eine besdiuhe Eiopiitliiiiiiliclikfit der

Äiiaeeii it>;t es. sich weniger an die lUätter, als vorzutfsweise

an die Zweig'e und Aestchen zu setzen, nanientlicli solclie. mit

dürrem Laube, wo sie dann mit ihren dunklen, blattähnlichen

Unterseiten <j:anz ausgezeichnet maskirt sind.

Nächst ihnen waren es die Agerouieii, die sich am
häufigsten bei den Köderstellen trett'en Hessen, am gewr)hn-

liclisten die uns schon bekannten Belladoiiiia, Velutiiia und

Arinome, während drei fernere Arten, die feine, grünliche

Alicia, die kleine (-liloe und eine neue schöne Art, die

Albicoriiis '') genannt wurde, immer nur zu den Seltenheiten

gehörten.

Das schon früher bei andrer Gelegenheit erwähnte

Klai)])ern dieser Thiere fanden wir am stärksten und häufigsten

von dei- Belladonna ausgeübt. Obgleicli wir aber öfters in

und ausser dem Netz diese Thiere beobachteten, ist es uns

doch nicht möglich geworden, über den Ai)i)arat, mit dem
dieser Ton hervorgerufen wird, ins Klare zu kommen. LJnsre

anfängliche Yermuthung-, dass es durch Zusannnenschlagen

der Oberseiten ihrer Flügel geschähe, fanden wir widerlegt,

als wir einem Thiere das eine Flügelpaar festhielten, und

nun dennoch bei dem Flattern des andern Paares dieser Ton,

— den das Thier übrigens stets nur ausnahmsweise, also

ganz willkürlich hervorbringt, — zu hören war. Dem Klange

nach, der an das Kuattern von starkem Papier erinnert, kann
es ebensowohl der Etfect von Aufeinanderschlagen sein, wie

auch von Reiben etwa der harten Gelenkmuskeln. Als sehr

bezeichnend für das correlative Verhältniss der Sondermerk-

male einer Form ist noch die Eigenthümlichkeit dieser

Ageronien zu erwähnen, dass sie, wenn sie sich festgenommen

sehen, den Leib quer über der Mitte mit scharf umgebogener

Kante nach abwärts klemmen, sodass die Taille höchst sonder-

bar breit gezogen wird, eine Form, zu der wieder das aus-

nehmend verlängerte und zugespitzte Abdomen in einem

merkwürdigen Gegensatze steht.

Nicht weniger häufig als diese genannten Thiere fanden sich

mehrere Arten von Eunica ein, wie namentlich die kleine, bisher

nicht angetroffene Marsolia, wählend unter den seltneren Arten

dieser Sippe neben der schönen Sophonisbe und Clilorochroa

auch eine neue Art sich fand, die den Namen Violetta erhalten

*) Staudingei-, Ex. Schiii. Tal'. 44.
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liat. *) Ebenso zalihvicli Wiuvii auch die. seliüiieu (*atoiie|)hele

vertreten, nnd zwar ansser den in S. Panlo bereits namhaft
oeniachten (> Arten noch d(n' schöne, bhiuweiss gefleckte

Capeiias, wehdier h-^tztere indess nur eine seltene Erscheinnng-

war. 1 )esgk'ichen felilten die Adelpha, die l\yrliOftyra, die

Teineiiis am KCtder nicht, und unter den D.viiamiue-Arten
trafen wir (»fters nann^ntlirh anch die präelitige. scliwarze,

mit einem breiten grünen Kragen gezierte Zeiiobia.

Anch von den Ei\vciiii<leii stellte sich eim:" reiche Aus-
wahl bei diesen Blättern ein, darunter einige besonders feine

Arten, wie l'raiieis Hyaliiia, C.vreuia Martia und viele

andere stets nur selten gefangene Thiere. \'or allem aber,

was uns besonders werthvoll war, befanden sich unter diesen

niedlichen Kleinfaltern auch eine Anzahl neuer, bisher noch
unbeschriebener Arten, die in dem vor kurzem erschienenen

^\'erke J)r. Standingers zur V^eröifentlichnng gekommen sind.

Während V(»n selten des Genus Tliecla, das hier im allge-

meinen sehr zurücktrat, der l\(ider mir wenig Zuspruch tand,

Hessen sich dagegen öfters Hesperideii (hiran treffen und hin

und wieder auch feine, zierliche (ijlaucui)i(leii, nnd wo auf

einem Blatte zufällig dann (une buntere (Tesellschaft sich zu-

sammengefunden, kam (hinn wohl auch als besonders seltner

(Tast sehr herablassend ein Helicoiiier angeschwebt, um eine

kurze Zeit dabei zu verweilen und (hmn wieder aufwärts zu

ziehen; nie aber würde ein Tapilio sich haben verleiten lassen,

das l)latt für eine Blnnic zu nehmen, ebenso wenig wie eine

IMeride.

Ganz auffallend war es uns, dass von den Nymphalideu
— um nun zu diesen wieder zurückzukehren — eim-^ grosse

Anzahl von Arten überhaupt nicht oder doch so gut wie ^ar
nicht hier im Inneiii des Waldes vorhanden war, also auch

nie am Ivöder sich sehen liess. Thiere, die am Strande und
uamentli(di an (b'U freien Plätzen in der Nähe der Häuser
ziemlich regelmässige, oft sogar häutige Krscheinungen In'ldeii.

Hierzu g'ehr»rendie}leg;alurou, dieiJatagTAiuiueu, die J'auaceeu,

die Meg:istauis, die Ag-aiiistlios und andere Sachen, die sännnt-

lich helles Sonnenlicht und freien Raum verlangen, wie sich

ilmen dies am besten an den rterrändern bietet, an denen
entlang widil auch ihre Verbreitung der Kegel nach vor sich

gegangen sein mag.
An Stelle dieser nicht eben seltnen und deshalb auch

*) Staudinger, \]\. Scliin. Tat". 40. 19
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liier durchaus iiiclit. unfern verniissten Nyiiiphalideii lu'aclitr

uns dagegen der Köder neben den im VorhergeluMulen erwälmten
Ai'ten noch eine Anzalil andrer grosser und sclu'nier Tliieiv

ein. die uns nni so schätzbarer waren, als sie auf eine andre
Weise, ausser etwa in zufälligen Kinzelstücken, nie zu er-

huigen gewesen wären. Ks waren dies vi»r allem die aus-

nehmend artenreich hier vertretenen Frepoiia, diese schönen,

grossen, mit blanglänzender Qnerbinde gezeichneten Thiere.

in denen der Ai)aturatyi)us in den Tropen zu einer Vdllkominneivii

Ausprägung gelangt, als in den gleichfalls hier vurhandeiien.

aber an Farbenschimheit und (ii-össe gegen ihre nordischen

Vettern etwas zurückstehenden Apatureii selbst. Aus der

Reihe dieser Thiere waren die am häutigsten angetrotfenen

Arten die auf der T^nterseite einfach gezeichneten Deiiioplioii

und Aiitiiiiache, siuhmn die i»rächtigenMi Kug:eiies und Laerte.s,

während die Aiiipihmachus, Dexaiiieiies, (Tiioriiiia, L.YCoinedes

und Pheridaiiias meist nur Seltenheiten bliel)en.

Diese Prepoiias, nächst dem Morplio Achilles die

grösyten der am Köder sich eintindenden Falter nahmen, wenn
sie auf dem Blatt anÜogen. stets an dem dberen Knde ihren

IMatz. entsprechend ihrer sonstigen (lewohnheit, an den Stämmen
innner koptabwärts zu sitzen; und es gewährte oft einen äusserst

anziehenden Anl)lick, wenn dann unter dem unbestrittenen Vor-

sitz ihrer hochragenden, weissgrauen Flügel daneben etwa die

grüne Unterseite einer Catoiiephele sich zeigte und das Schwarz
und Weiss einer l*.vrrlH)g:,vra, während seitwärts, halb übei'

den Kand hinaus, eine Ai^eroiiia ihre Flügel aufbreitete, oder

eine Adelpha, und schrägüber der Kante des Blattes wieder

die scharfgeschlossene, dunkle (restalt einer Auaea ansass.

]\litten drinn aber bewegte sich dann eine ganze Schaar ver-

schiedener Fliegenarten, von denen die kleinsten, die oft eine

reizende Zeichnung trugen, ihre Flügel Iteständig in einer

schnellen, ruckartigen Bewegung hielten, während andere

mit hohen St^^lzbeinen bedächtig vor und rückwärts balancirten

und grosse, kugelrunde Horstentliegen die Störenfriede der

(Gesellschaft machten. hazwiscJKMi suchte dann unruhig und
emsig eine grosse IStaph.vliiie umher, den geschmeidigen Keib

aufwärts gekrümmt und halb über den Rücken geworfen,

während tiefer herab unbeweglich ein paar jener si)reizbeinigen

Orthopteren Sassen, ganz vertieft in ihre olfenbar anstrengende

Aibeit.

Hei so leich besetzter 'l'atel wimmelte es dann freilich
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im Netz von der Anzahl der Thiere, mit denen wir nnn
ohne zu zaudern den kürzesten Prozess ma<;hten, nament-
h(;]i zunächst mit den grösseren, die sich gegenseiti«^- immer
\'(in nenciii wieder wihl macliten. Denn im l l^nterschiede zu
den Piipilios und Pierideii. die, sobakl sie sicli im Netz
sehen, mit Hülfe ihrei' kräftig- entwickelten IJeine stets ener-

giscli nach oben streben, suchten alle diese Thiere mög'lichst

in der g-eräumigen Mitte tles Netzes sich zu behaupten, während
die kleineren Falter, die Erycinideu und Hesperideii, gewöhn-
h'cli noch tiefer unten sich liielten, und im Falle durcli <\^n

Schhig- etwa Blätter mit in das Netz gefallen waren, sofort

sich unter denselben Verstecke wählten, die sie dann oft mit
grosser Zähigkeit festhielten.

Kine weit seltnere Erscheinung-, als es die kräftigen
( Testalten der Prei)ona-x\rten waren, war die unsei- ganzes
Interesse voll inAnspiuch nehmende, durch ihre sonderartige

Farbenzusammenstelhing auffallend hervorstechende Batesia
Hypoxantha. Die Oberseite dieses grossen, völlig fremdartig

aussehenden Thieres ist glänzend schieferblau, mit schwarzem
Rande und einem breiten rosafarbenen Fleck, eine Farben-
verbindung, deren ('ontrast durch das einfarbige, tiefe M att-

gelb der Unterseite noch ganz besonders erhöht wird, sodass

dieses Thier wie kaum eine andere (restalt einen geradezu
urweltliclien (Charakter an sich trägt. Das Thier war bisher

nebst seinen nächsten, als ^"arietäten geltenden A'erwandten
irriger \\'eise mit den Pauaceeii zusammen in ein (-ienus

untergebracht, und hat erst in letzter Zeit den ihm zukonnnen-
den Rang eines eigenen (-lemis erhalten. Schon der ruhig

schwebende Flug dieser Thiere lässt sie als ganz verschieden

von den weit heftigeren Pauaceeii erkennen, und ebenso ist in

der Ruhe beider Flügelhaltung eine ganz verschiedene, indem
jene die Flügel stets geschlossen iialten. während diese, wie
erA\ähnt, sie an den IStamm breiten.

Zwischen diesen beiden Formen, und noch mehr nach
der andern Seite hin, wo die nächstverwandte (lestalt die an
(Irösse weit zurückstehende Didoiüs Biblis ist, klafft hier

eine l)reite Lücke in der Reihe der Kutwicklungsstufen, ül)er

deren erlos(diene 1^'ormen hinweg nur ein weiter Sprung von
einer dieser Ruinen zur andern führt. Fnd gerade dieser

eigenartig strenge, durch die antike Einfachheit seiner

Zeichnung fesselnde Typus dürfte in den Ei)0chen der Vorzeit

Bildungen von einer ganz wunderbaren Schönheit aufgewiesen
lial)en, von <leneii wir uns nur annähernd ein lÜld entwerfen

ly*
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krmiion, wenn wir uns etwa eine lano-e Ileilie von Piorideii-

.Mustern, weisser oder bunter, hinter tarbi^-e «jrläser i^vlialten

(lenken. Denn offenbar lieg't in dieser Scliliclitheit derZeiclinnn.ü'

und dem Vorlieriselien der Fläclienfarben eine j^ewisse Annälie-

runü' dieser (irui)i>e an den rieriden-Tvi)Us, nanieutlicli der

Perente- und I )ai)tononra-Art('n, ein \'erhältniss tür das sich etwas

Aehnliches wiedertindet in der I-''orinenVerwandtschaft, die am
andern Ende der Nyniphalidenreilie zwischen der ItlioiuithMi-

Gruppe und den l)isniori)hien l)esteht.

Von den Agrias, diesen feinsten aller Nyinphalideii.

trafen wir hier nicht weniger als 3 Arten an. was wohl aus

diesem (lenus die höchste Zahl von Vei'tretern an irgend einei-

Lokalität sein dürfte. Die eine })rächtig- blaue Art, die nach

ihrem Kntdecker A. Stiiarti genannt wurde, tritt zu (h^ni

hier in zwei unterscliie(h^uen h'arhenüaiicen auf, über deren

lierechtigung, als getrennte 1^'ormen zu gelten, man bei dem
wenigen vorhandenen Mateiial und angesichts der ganz allge-

meinen Neigung der Agrias zum Variiren getheilter Meinung
sein kann. A^'ir unsererseits halten diese gedachten bei(hMi

Formen — die eine zeigt llostroth, die andere Gelb auf der

Unterseite — kaum für KarbcMispiele aus ein und (U'rselben

Ih'ut, sondern für gh'.ichwerthige Ableitungen von der typischen

in Ecuador gefundenen A. Beatiiica, gewissermassen für

werdende, noch in den (Masten Stadien der Umbildung begriffene

Varietäten, deren Differenzirung zunächst die Farbe ergriffen

hat, aber bereits anch scdion die Zeichnung zu beeintiussiMi

anfängt, wie das constante Verloschensein der Innentiecken

bei der rostrothen Form im (-regensatz zu der schärfer ge-

zeichneten gelben deutlich erkennen lässt.

Die zAveite Agrias, schwarz und roth von Farbe, eine

Art, die wir leider nur in einem Stücke fingen, ist dem colnm-

bischen A. Aiuydoii nächststehend, indess durch mehrere

Aferkmah! genügend von diesem unterschieden, um als be-

sondere A^aiietät bezeichnet zn werden, als welche sie den

Namen Aiii.v(l(niiiis •') eiimlten hat.

Die dritte Art endlich war jener uns bereits bekannte

herrliche Sardaiiapal, der, obgleich etwas weniger spärlich

vorhanden als die vorgenannten, und trotzdem wir ihn durch

den ganzen A\'ald verbreitet fanden, doch ebenfalls nur immer
änssei'st vereinzelt sich treffen liess. Indess hatten wii- eines

Tages auch das seltene (ilück, eine Doublette dieses |irächli<i'en

*) St(li;r. I'',x. Sclmi. Tiif. .")7.
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'riiieics ZU erlialtfii. eine Kriniienmg'. die uoeli mit aller

Fris(-lie im Gedäclitniss haltet und uns den g:anzen Reiz Avieder

wachruft, der stets darin lag-, wenn, wir, dem Köder naheg-e-

kommen, über den Rand des Blattes herv^or die Flüo:elspitzen

eines seltneren Thieres aufrag-en sahen. Schon die äusserste

Kcke genügte um die Art erkennen zu lassen, die hellen

Aderliuieu und ein hluthrother Schimmer — wahrhaftig ein

Sardaiiapjil und eine Minute darauf, keine zehn Schritt davon,

dieselbe [U'berraschung- am nächsten Blatt und die g-leiche

Frische und Tadellosigkeit auch dieses zweiten Exemi)lars.

Die Data, an denen wir die einzelnen Stücke dieses

seltenen Thieres fingen. biet(in uns für die BeantAvortung- der

Frage, ob g-ewisse Arten in den Tropen das ganze Jahr hin-

durch fliegen, einen interessanten Anhalt. Es waren dies

uuttM- Zuhilfenalnue der Monate, die wir in S. Paulo zu-

l)i'achten. folgende Tage im Jahre:

(j 24 19 1 4 24 25 28 19 1« ) 21 11 29 28 3 1 l«

T. 1. 2. 4. 4. 5. 5. 6. 8. 8. 9. 0. 10. 10. 11.

Da die in dieser Aufstellung vorhandenen I jucken bei der all-

geuKM'nen Seltenheit des Thieres nicht sehr schAver ins (tc-

wiclit fallen dürften, so sehen Avir also eine ziemlich zusammen-
liängende Reihenfolge vor uns. aus der mindestens soviel

li ervorgeht, dass es keinen Monat oder Tag im Jahre giebt,

an dem hier das Vorkommen der Art für ausgeschlossen

gelten niüsste.

In einem scharfen und genau abgemessenen (Tegensatz

hierzu steht das Auftreten der Panacea Prola, die ein weit

liäufigeres Thier ist und im Unterschiede zu dem einsamen
W'aldleben der Agrias die freiere Finggelegenheit in der Nähe
der Ansiedelungen vorzieht. Diese Art fehlte nämlich in den
^Monaten Januar. Februar, März ganz, im April, Mai, Juni

war sie reichlich vm'banden. -Juli, August. September bis gegen
Ausgang October Avar Avieder kein einziges Stück zu sehen,

und nun erschien sie zum zAveiten Mal in guter Anzahl bis

zum Fnde des Jahres. - '

Wiv glauben nun sicher aufgrund dieser und ähnlicher

Beobachtungen, dass auch in der heissen Zone die Mehrzahl
der Falter in zwei getrennten, den beiden Jahreshälften ent-

sprechenden Flugperioden auftritt, Avenn dieselben auch nicht

immer so scharf auseinander gehalten sind Avie bei dem letzt-

genannten Thiere, und hierher Averden namentlich diejenigen

Falter gehihen, die zeitAveise in grösserer und auffallender

Anzahl sich zeigen. Dagegen giebt es sicher auch viele andere
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Arten, besonders seltnere, im AValde sirli haltende, die nieliv

oder Avenig'er nach ^lassgahe jenes andern Beispiels sich

ziemlich o^leichmässig- auf das ganze Jahr vertheilen, Arten,

die ti'ewissermassen stets vorhanden sind, nie aber zahlrtdch.

obiileich auch bei ihnen zu uewissen Zeiten das Erscheinen

ein reoelmässioert'S und stärkeres sein wird, als in andern

.Monaten, die ihrer Flufizeit im allgemeinen weniger günstio- sind.

Nii-geiuls war uns die Zeit so gleichmässig, so ohne alle

Zwischenfälle A'erlaufen. Avie hier in Pehas. Das eiuzige Kr-
(^igniss des ]\Ionats bildete die regelmässio-e Ankunft des

l)am])fers, sonst ,uinii' «iewöhnlich ein Tag wie der andere hin.

Abwechselnd war mehr Eegen, mehr Hitze, auch dazwischen

trüberes AVetter, bald reichere, bald geringere Reutezeit, aber

l)ei all diesen leichteren Schwankungen blieb sich doch immer
gleich das (lefühl des ewigen, unveigänglichen Sommers, das

im <hunde einen Tag soviel gelten Hess wie den andern.

Obgleich wir nun der vielen seltenen Arten, namentlich

der Agrias Avegen gern noch auf längere Zeit unsern Aufent-

halt hier ausgedehnt hätten, so entschlossen wir uns doch,

nachdem wir acht ^lonate hier geweilt. Avieder ein Stück

weiter vorzurücken, und so brachen Avir denn im NoA^ember

nac'li dem mir eine Tagereise von hier entfernten I([uitos auf.

der Hauptstadt des Departements und zugleich der Endstation

der regelmässigen Dampferlinie.

I<|iiitoH.

l)ie Physiognomie dieses Ortes, der Vf-rmilge seiner Lage

in der Nähe der Mündungen des Napo und des mächtigen

Ucayale der bedeutendste Handels^ilatz im östlichen Peru ist,

Avar eine ganz verschiedene von der Umgebung, an die Avir

in dem stillen Pebas geAvidint Avaren, und zAvar nicht nur

Avas das Ansehen und die Tjage des Ortes betriift, sondern

auch, was uns hauptsächlich anging, in Pezug auf die Art
des Waldes und die davon abhängige FnsektenAvelt.

Fast alle die Arten, die Avir in Pebas mit leichtei' Mühe
in grösserer Anzahl erlangen konnten, die Pfipilios, die

(*ata;?raiiiiiias, die Paucloras u. s. av. traten hier durchaus

zurück, und dafür (M-.schienen in den lichten Wäldern in der

nächsten rm^^ebnng des Ortes die seit den h'anüidätzen ;ni) untern

Strome überall nur stdir spärlich vorgefundenen Morph uleii in

einer verhältnissmässio- sehr reichen Arten- und Stückzahl.
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Xaiiieiitlicli war es eine Stelle auf dem nacli der kleinen

(oldiiie San ^liguel führenden Wege, — da, wo derselbe eine

fsuiiipiige Niederung sclmeidet, — wo sich uns eine äusserst

günstige (Telegenlieit zum Anstand auf diese Tliiere bot, so-

dass wir an demselben täglich, fast ohne Ausnahme, während
unsers ganzen Aufenthalts die Vormittagsstunden verbrachten.

Der erste am Morgen, wenn wir zwischen 7 und 8 IHir

uusern Stand eingenonnnen, war der fernleuchtende Menelaus,
(var. Melacheiius) dieses herrliche, grosse Tliier, das uns
sclion in Obidos so oft zur Freude gereicht hatte. Wenn er

von jenseits der Niederung in hohen, mächtigen Sätzen den
Weg herabkam, hiei^ und da seitswärts abschwenkend, wie

um zu recognosziren an den (Gebüschen, einen wie prächtigen

und stets aufs neue l)ezaubernden Anblick gewährte dann
immer dieses spiegelnde Blau. Denn je grösser und pracht-

voller ein Thier, um so mehr kommt auch seine Schönheit

erst zur Geltung. Avenn es uns in der Bewegung entgegentritt,

in der Umrahmung der Natur und als Einzelgestalt, wlihrend

in der starren Eeihe der Sammlung, wo der Contrast der

Umgebung felilt, die einzelne Schönheit meist erdrückt

odei- doch niedergehalten wird von dem Gesammtbild der

]\renge.

Da dieses Prachtthier, das hier in jedem Monat des

dahres vertreten wai-, zu gewissen Zeiten ziemli(di zahlreich

erschien, so konnten wir an manchen Tagen ein halbes Dutzend
oder mehr von besseren Stücken erlangen, was dann immer
eine schätzbare Grundlage bildete für den Erfolg des Tages,

seihst wenn andere Sachen dann etwa spärlich ausfielen.

Trotz der niächtigi^n Sjirünge bot sein Fang nur wenig
Schwierigkeit, wenn nur in Ruhe der Augenblick abgewartet

war, wo er über das in den Weg gehaltene Netz hinwegsetzte.

i^]inen besonders anziehenden Anblick gewährte es aber dabei,

wenn ein oder der andere, scheuend vor dem Netz, i)lötzlich

sich zurücklelineud hoch aufS\ärts bäumte, ein Aufschwung,
der solch einem mächtigen Tliier immer einen höchst kriege-

rischen, harpyenhaften Anstrich verlieh.

Gegen Uhr dann, wenn nur noch selten ein Meuelaiis

sich zeigte, erschien in der Ferne, hoch zwischen den Zweigen
der Bäume heraustretend, der dunkle Streif eines l'erseus,

und in seiner eigenthüudichen Flugart stossweise heraufkommend,
zog er in unerreichter Höhe über uns hinweg, um seitAvärts

über den Spitzen einer Lichtung zu verschwinden. j;, ,,,

Doch da erglänzt auch schon die lichtblaue schlanke
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(li'stMlt eines M. Adoiiis zwiselieii dein (Triiii der Zwei o-e und
kommt mit raschem, eiligem Flinte] sei i lag- anf uns zu. Schnell

ist das Netz, das Avir inzAvischen. seit der Meiielaiis A'orüber.

an eine längere Stange befestigt, hinter ihm her und bringt

ihn aus einer Htihe von 12 Fuss nach dem Boden lierab.

Tu schneller ?^olg:e erscheinen noch einige Stücke dieser

reizenden, sill)erblauen Thiere, bald hier bald, da ans dem
(Tezweig: hervorbrechend, über den ^Ve^ kreuzend und zumeist

den Lichtungen zwischen den Häumen folgend, in denen sie dicht

über die Spitzen und die Contouren der Zweige eilig dahinsegeln.

l^ald auch fesselt nun unsre Blicke die stolze Erscheinung

einer seitwärts über die Gebüsche der Niederung in den Weg
hei-eintretenden (üsseis, diese herrliche (lestalt, die wir zu-

letzt vereinzelt in S. Paulo angetrotfen, die aber hier auf

dem Nordufer des oberen Strondaufes oft eine prächtig violett-

braune, der Hecuba -Farbe sich nähernde Scliattirung zeigt,

sodass sie als besondere A^ai'ietät den Namen Pliaiiodeimis

führt. ' So ruhig und langsam aucli der Flug dieses Thieres

in der Ferne erscheint, so geht er doch schnell genug dahin,

wenn wir aus der Ferne ihn betrachten, und namentlich

fiischere Thiere haben in der ersten Stunde ihres Fluges oft

ein ziendich lebhaftes Tempo.
P^inen ganz eigenartigen Anblick gewährt es. -wenn diese

grossen, ruhig dahinsclnvebenden Gestalten pl()tzlich kopfab-

wärts schiessen, wie ein Stier mit gesenkten HcU'nern. und
stufenweise immer tiefer herald\(mimen. um dann anscheinend

nur mit Miihe wieder in die HTdie zu steigen. Erst als wir
wiederholt Exem]>lare mit zahlreichen, eigenthündich kurzen
Schrammen gefangen, erkannten wir aus diesen, dass sie zu

jenen heftigen Stossbewegungen durch die Angritte von Neii-

ropterm getrieben werden, die besonders an snni])iigen Stellen

von de)i S])itzen dürrer Zweige hcralt (b'r Falterwelt auf-

lauern, und vor deren frechen Belästigungen, die in diesem

Falle ottenbar mehr aus l^ebeimuth denn ans Beutelust er-

folgen, selbst diese Riesengestalten nicht sicher sind.

Aehnlich, nui' weit heftiger geht mitunter ihr Flug, Avenn

das Netz sie fehlte und sie nun im wildesten Schrecken tief

In^rab stürmen, um dicht über dem I)oden hin zurück in die

(Tebüsche zu tlüchten; eine Flucht, zu der sie indess nur
dann übergehen, wenn das Netz über sie hinausschlug, während
alle unterhall) oder hinterher ausgeführten BcAvegungen sie

nie aus ihrer Ruhe biingen und sie höchstens veranlassen,

etwas hrdicr zu steiuen.
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Eine Pause tritt ein. Höher und liölier riickt die Sonne

zum Zenith, wälirenddem nur etwa ein schneller Neoptoleiinis

noch im Wep:e heraufkommt oder ein paar scheue, im (-Je-

büscli hald wieder verschwindende Achilles. Da — ^Nährend

Avir hall) in Träumereien versunken dem Spiele dunkler

Helicoiiior zuschauen, die ül)er dem Wege in gemessener
Ruhe auf und ah ziehen und dann und wann zu einem vor-

überfliegenden bunten Falter schnell sich herabsenken. —
leuchtet es plötzlich drüben hoch zAvischen den ZAveigen wie
das Blitzen eines Edelsteines, und einen Augenblick später

tritt aus dem Dunkel des Laubes in stürmischer Fahrt die

im tiefsten Blau erglänzende ftestalt des M. Kheteiior hervor.

Aber so eilig Avir auch gleich bei dem ersten p]rblicken dt^s

"^riiieres die Stange mit dem Netz ergriffen, um sie fanggerecht

zu halten — die Schnelle des Fluges, des wellenförmigen Auf-

und Absteigens und die grosse Höhe von gegen 20 Fuss, die

der Flug festhält, gestatten es uns nur selten, trotz des Riesen-

umfanges des Netzes, des Thieres habhaft zu Averden. *)

Nachdem uns somit längere Zeit hindurch dieses 'J'hier,

das uns unter allen gerade das Averthvollste und begehrens-

wertlieste sein muste. fast innner unerreichbar geblieben, er-

richteten Avir uns endlich dicht am Wege, an einer Stelle.

Avo durch die anstehenden Bäume die Flugbahn der Thiere

eine ziemlich l)eengte Avar. ein gegen 15 Fuss hohes (lerüst,

sodass Avir uns also auf demselben in ziemlich gleicher Höhe
mit diesen Thieien befanden. Auf diesem Thurmsitz nun.

von dem aus uns auch alle Aa")rbeipassirenden, niedriger fliegen-

den Adoiiis und Phaiiodeimis, soAvie auch die hochziehenden

Perseus erreichbar A\'aren, erAvarteten Avir dann fortan in

geduldigem Harren von zehn Uhr ab- bis gegen eins den er-

sehnten, in sonderbarer Regelmässigkeit meist nur einmal am
Tage eintretenden Moment, das in der Sonne funkelnde Thier.

diesen stolzesten Reitei' der Lüfte daherkommen zu sehen.

Mit kräftigem und doch A\'enig merkl:)arem h'lügelschlag

segelt er heran, auf und ab tauchend Avie auf mächtigen \\'ogen.

ganz hierin dem ihm ähnlich geschnittenen Papilio l^yciflas

gleich, aber nie zögernd Avie dieser, sondern stets mit ge-

waltiger Schnelle A'orAVärts eilend, der Führung des Weges

*) Die vtirtiott'lichen ^Tusseii Netze, deren wir uns liier bedienten

(ein weitnu)>ieliii;'es ^eidengetteclit mit zerlegbarem, sehr leielitiMU J)üi;el)

verdankten wir jenem bereits erwiihnten Mr. Stuiirt, den wir bei nnsrer

.\nkunft hier ang'etrotl'en nnd der sich dieselben für den Mcnpluifinig, dem
er mehrere Monnte hier ob<i'eleii'en, eiü'ens constrnirt Indte.
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lolgviid. der unter iliiii am Hoden daliinläuft. Kein Falter

ül)ertlieüt ein weiteres (lebiet als dieser Iv()ni<;- der Wälder,

der in 2—8 stund ig'eni, sradaus eilendem Fluge vielleiclit

oO Kilometer und mehr am Tag-e zurücklegt und dann wolil

erst in einer Fntfernung' wie die Elbe vom Rhein die

(leudssin endlich findet, der er auf ta<>elan<i- einsamei-

h'ahrt naclmezogen, unaufhaltsam über U'älder und Wasser-

flächen dahin.

Hier in der Höhe, wo wir ihm soviel näher gerückt

waren, g'lückte uns nun sein Fang meist mit Sicherheit, und

da ()fters auch von rückwärts" her diese Thiere erschienen,

so bedienten wir uns. da eine Theilung der Aufmerksamkeit

nach zwei Richtungen hin nicht durchzuführen war, für die

Beobachtung- der Rückenfront der Hilfe eines vor uns an der

HrustAvehr befestigten Spieg-els, zwar nicht mit allzu oft be-

lohntem, dann aber auch stets mit um so verdienterem Erfolge.

Trotz der gespannten Aufnu^iksamkeit, mit der wir diesem

Vedettendienst oblag-en, geschah es indess leider öfters, dass

durch eine momentane Unachtsamkeit das Herankommen eines

Thieres zu spät erst ^'on uns gewahrt wurde und die kost-

bare Beute uns S(»mit entging'. A\'enn dies an Tagen geschah,

au denen kein Menelaiis, kein Adouis, kein riianodeunis
sich g:ezeigt und alle Hoffnung- auf diesem einzig^en, stereot3'j)en

l{lu'ttiiior stand, auf den mau nun stuiulenlang- schon, den

Schweiss nicht achtend, der in Rinnsalen an den Fersen lierab-

tropfte. unverwandten Auges gefasst, und nun durch das Yer-

liängniss eines Augenblickes dieses einzig mögliche Beutestück

unwiederbring-lich dahin war, — wahrlich, da empfand
man in tiefster Seele die perfide Bosheit des (lötterneides,

über deren Stachel aucli keine Sturzwelle von ^NFonolog-en

dann hinweghalf. Fud dergleichen Tage einer höhnisch ge-

täuschten Erwartung- waren keineswegs selten.

Ausser den genanntt^n Morphiden. die sämmtlich zu

Zeiten sich öfters sehen Hessen, war es dann noch eine äusserst

seltene Art, die hier vorkam, die wir indess nur einmal

fingen und ein oder zweimal noch fliegen sahen, während wir

l)ereits in Pebas ein einzelnes Stück davon hatten erhingcn

k<>nnen. Es war dies M. l'raiieis, dem Artoiiis ähnlich, nur

grösser und von noch etwas lichterem Blau als dieser, auch

diesem nahestehend in der Flugart, die indess g-leichmässig-<'r

und nicht so hastig dahing(dit wie ])ei jenem.

P^in eigenthümliches Exemplar V(m M. Adoiiis mit

fehlendem weissen Fleck am Vorderrande und mit verwaschener
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oelbliclier Unterseite hielten wir anfaners für eine neue Art;

dücli da wir unter der reichen Anzahl von Adonis-Stücken,

die wir mit der Zeit fing'en, kein g-leiches mehr fanden, so

dürfte dasselbe wohl als eine blosse Aberration von Adonis

anzusehen sein, als welche sie allerdings in hohem Grade
merkwürdig- ist.

Von der schöntMi Asrias Stuart! sahen wir ()fters ein

Stück hoch aus den Zweigen eines Baumes heral)komnien und
halb schwebend, halb flatternd in grosser Höhe über dem
Weg-e entlang" ziehen, doch nur selten liess sich eines tiefer

herab, vom Geruch des Ananasköders u. s. w. ang-ezogen, so-

dass wir im ganzen nur sehr wenige dieser Thiere erbeuten

konnten. Um uns vei-anlasst zu fühlen, von unsrer A\'arte

herabzusteigen, nuisste es schon solch eine hochfeine Art sein,

oder doch zum mindesten eine ( allithea oder einer der grossen,

mitunter an dem morastigen A\'asser erscheinenden Papilio-

Arten. Ctesias 0(b^r Xaiitliopleiira: alle andern Papilios und
N'.vmplialideu abei' durften, solang-e wir oben Posten standen,

unbegehrt und unl)ehellii>t im A\Vge da unten ihr ^\)ie\

weiter treiben.

Nur eine Castiiie war es noch, die uns zu aug-enblick-

lichem Herabsteigen vei'lockte. sowie sie, was indcss höclist

selten gvschah, im Wege si(di zeigte. Es war dies ('astiiia

trouida, auffallend durch ihre weisse Farbe, die sie uns
anfangs für einen stürmisch dahineilenden weissen Papilio

halten liess, bis ihr Kehrtmachen und der gradehin schiessende

Flug uns die [.'eberzeugung gab. dass wir es mit einem dieser

Motten-Dickköi)fe zu thun hätten.

Eine andre höchst seltene <Jastuie, V. Kutila, die wii'

bei ihrer rostrothen Färbung für eine C'olaenis Julia genommen
hätten, wenn nicht ebenfalls ihr Flug uns anders belehrt

hätte, erliielten wir von unserm Thurme aus in grosser Höhe
über uns, ein Fang, der uns eine ganz besondere (Tenugthunng
gewähi'te. da dies Thiei' wegen seines ausnehmend hohen
P'luges. — denn \\ir sahen es bis 40 Fuss hoch um die

eitiphytischen Blattgewächse der höheren Baumwelt flattern, —
wohl stets zu den seltensten Fangstücken gehr»ren wird.

Ich bin nicht sicher, ol) es nicht noch eine dritte liöclist

feine Castuie ist, die an dieser Stelle flog. Das Thier, (bis ich

liierlx'i im Sinne habe, (es flog Mitte November) konnte ich zu
meinem Bechiuern nicht erl)euten, da es, obgleich es bereits im
Netz war. A\egen seiner geringen (irösse durch die Maschen
desselben wieder entüinti'. Es hätte für (hisselbe des (Tazenetzes
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l)('(liut't und 7A\;\v an hniüvv StMii<j'e. denn es Hou' ^vüvn
15 Fuss liocli. Das auffallendste an diesem Tliiere, das ffanz

und o-ar den heftiiren. «rraden, etwas scliwankeudeii blwj; der

Castnien zeigte, war seine g'anz ausserjiewölinlielie liellblane

I^'ärbun.o-. die etwa an Tlieela Marsyas oder I'yrrliopyg'e

\'nlcanns erinnerte nn<l die es in jedem Falle zu einem liöclist

merkwürdigen Tliiere stempelt, von dem zu wiinsclien wäre,

dass es bald einmal lierbeig-ebraclit würde.

Die vielen in der Reihe der Monate hier verbrachten

Stunden wurden uns trotz der an zahlreichen Tagen äusserst

dürftigen Ausl)eute und trotz dei- so gelingen Abwechslung,

die die P^angobjekte boten, dennoch oft zu den glücklichsten

und stimmungsvollsten, die einem entomologischen Herzen bn-

schieden sein kr»nnen. Stets umweht und umflossen von dieser

ewig sommerlichen 'rroi)enluft. war es uns oft in der be-

schaulichen ]\uhe. der wir uns hingeben konnten, als eigösse

sich ein paradisiescher Schimmer über die ganze Welt, als weitete

sich die Seele, um in vollen Strömen in sich aufzunehmen
alles (ilück und alle Wonne des Daseinsgefühls. Sanft und

kosend weht uns ein balsamischer Lufthauch an. diegrüssende

Spende einer im Verborgenen erl)lühten Blume oder eines

i'ankenden Strauchs. 1'räumerisch schweift das Auge über

die \\'ald wand hin. durch deren \\'ipfel ein leises Wehen geht,

und bleibt dann haften an den zitternden Fiederblättchen

eines Palmenwedels, — ein sjtielendes Flimmern in \\'eiss

und (irün. ein flüsterndei- Akkord, dann wieder still und reg-

los jedes Blatt.

Aber tu der Ivuhe der Natur tr>iit unablässi<i- Imcli ans den

Zweigen das Zirren und Zirpen dei- ('ikiulen und Orthopteren,

ein gemischter, aber wunderbar in einander klingender Chor

von Trillern und schwiirenden (Zeigen und langgezogenem,

stahlfi'inem Klingen : teng. taiiü'. tsing. Fin ununterbrochener

^\'ettstreit der Töne. I)ei dem man sich hineinti'äumt in das

Lebensgefühl., in das SehntMi und die Lust dieser Sänger, die

auf der gleichen Himmelsleiter dei- <iefühle aufwärts streben

wie unser eignes menschliches (reschlecht.

l'nd zwischen hinein in diese Spliäreimuisik tönen

einzeln dann die Stimmen der Vogclwelt. die mit lauterem

Schall den \\'ald am Morgen belebten. Hier und da noch

übt ein einzelnes Pärchen sein zärtliches Duett, das Männchen
in den Zweigen singt hell und voll die kurzen Strophen, und

sie, die ( ieliebte am Hoden unten, fällt am Schlüsse in andrer

Toiiait ein. (»der es lässt sich leise wie fernes Frösche{juaken
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das inurmeliide 0(-,|)]au(ler einer Heevde Auü vernelmiPii.

scliwaizer Elsteigestalteii, die, langsam \on Zweig" zu Zweig'

flatternd, die Niederung" entlang (lurcli die (lebüsche ziehen.

Oder aus der Ferne von einem Banmwii)lel her gellt der

hohe niodulirte Schrei eines Schlangenhussards, der rollend

beg"innt, allniälig dann iiherg-eht in ein langgezogenes, minuÜMi-

lang" wiederholtes ja — hä - und endlich matter AV(^,rdend mit

intermittirendem ja - hä — hä den gellenden (lesang-beschliesst.

Lieber uns aber, hoch aus der Luft ei'schallt da der laute

markige Sclirei eines Arära-Paares, das auf der langen

Wanderung begriifen n(trdwärts steuert nach den Frucht-

idätzen eines andeiii Stromgebiets. Und während dann wieder

uiisre neidischen 151icke den eleganten, schnellen Kometen-
bahnen eines hoch über dem Walde dahinziehenden (labelweih

folgen, braust pl()tzlich durch die Luft wie das Sausen eines

Meteors das Rauschen von Geiern, die aus der Höhe hernieder-

fegen in stürmischer dagd.

Docli immer drückender wird die Luft und immer stiller

der A\'ald; auch das Streichc(»ncert der Gradliügler geht all-

mälig mehr decrescendo, und nur etwa noch das kurze Hämmern
eines Spechtes erschallt aus einem Wipfel, oder die Nacht-

s(diwalbe, aus dem Schlaf erwachend und zögernd anh(d)end.

lässt vom 1joden herauf ihren seltsamen Ruf ei'tönen: uött —
nött - — — uotturäo. —

Die träumerisch brütende Stunde Fans liegt über dem
Wald, und wir segeln dahin in voller Fahrt in die bunte

'l'raunnvelt der Gedanken. Da aber plötzlich durchzuckt uns

wieder das (Gefühl der (Tegenwart. denn ül)er den Spitzen der

Gebüsche erscheint — zu so später Stunde noch — eine

kr»nig"liche Pliauodeiuus-iiestalt und schwebt heran, ruhevoll,

still und geisterhaft, wie der Scliutzgeist der Geheimnisse des

Wakles. Ein Anblick, von oben herab gesehen wahrhaft

zauberisch, und noch in Cii^danken. wenn IxM'eits die pai)ierne

Hülle die edle Leute umschliesst, hängen lange die Llicke der

herrlichen Frscheiiuing na(di.

Docli von neuem dann versinken wir in das weite Meer
süsser 'l'räumerei, und lassen uns hintreiben auf der schaukelnden

Fluth fernhin zu blunu'nreichen Auen im ^^'eltparadies. zu

den elysischen (letilden, die ein kommendes Jahrhundert einst

(U'm Dienst der Diana weiht. Ein Arkadien der Falterwelt

erblüht da vor unseru Augen, und ans allen Zonen vereint

schweben dahin im goldigen Sonnenschein die farbenfrolien

Kinder der Luft. Dnftige (lestalten, die l'svche einst er-
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Schäften in süssem Sinnen, als sie. BUinienstei'ne entblätternd,

die fallenden Hlättcheii mit Leben vers-ih und sie liintlattern

Hess über die grüne Flur als traute Spielgenossen der Blumen-

welt. Und dort im heilig-en Hain entfliegen ilirei- (-rötterhand

immer neue (rebilde noch, reizend alle und stets neu ge-

schmückt, hineilend in die Weite, wo einsam und weltver-

gessen bei entfernten Dryaden ein Bhimenkind des himm-
lischen (-rrusses noch harrt. Wonne strahlt da im Auge des

jagdfrohen A\'ildwarts, der auss])ähend die neue Beute kaum
(rblickt, sie erhascht mit geschicktem (Trift' und eilig sie hin-

trägt nach den schätzereichen Hallen des Heiligthums. \'iel

bewundert wird da die l'ubekannte und eifrig ausgeforscht

von der Corona der kundigen Priesterschaft, um dann, mit

Rang- und Namen versehen, eingereiht zu werden in die grosse

Liste der Mitwesen auf dieser Welt.

Denn zum Dienst der (löttin ist drinnen vereint der

Priester ehrenreiche, erlesene Schaai-, Tiieblinge der (TÖttei-,

die ihres Amtes warten, ungestt)rter, akademischer Muse frtili.

Kwig- heiter auf ihren Stirnen thront die Charitin, und von

ihren Lippen S})richt Weisheit stets, nimmer abwärts gleitend

in den Ton modernen Gelehrtenstreits. Eeiche Opfergabe abei-

sendet der ländergebietende Herrscher dem Heiligthum, und
aus allen Gauen wallt die Menge der Jünger heran, beladen

mit Schätzen und oiderbereit. Jeder stolz, ein Freund zu heissen

der (Töttin. —
Halt ein. begehrliche Phantasie! Die (legenwart da

di'üben kennt von alledem nur ungefTige disjecta membra. —
I^'^nd dennoch — der getränmte Park mit seinen Hallen —

\ielleicht wird er einst noch leben — wenn ein Mann sich

tindet mit weitem Herzen und mit reicher Hand! — Ob ihn

die Zukunft bringt? —
An Tagen, an denen eine reichere Ausbeute z*u erwarten

stand, begleitete mich meine Frau gewöhnlich bis hierher, um
an diesem Platze den Fang zu versehen, während ich mich
weiterhin im W^alde an einer andern Stelle postirte. bis dann
die Ehetenoi'-Stunde mich wieder zurückrief. Oft geschah es

mit einiger Besorgniss, dass ich meine Begleiterin allein zurück-

liess. Denn obgleich der Weg ein ziemlich fre(iuentirter war,

so hinderte das doch nicht, dass monatelang ein Jaguar ganz

in der Nähe seinen A\'echsel unterhielt. Fast täglich waren
an den sandigen Stellen des Weges die frischen Spuren seiner

mächtigen Tatzen zu sehen, und mit einer gewissen Vorliebe

wälilte er namentlich auch unsern Anstand, um hier seine
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T.usunjjf abzusetzen. Trotzdem das Thier niclit nur uns, sondern
aucli aller A\'elt liier im liöclisten (irade \-erliasst war, indem
bald da, bald dort, oft mitten in den Vorstadtgärten, ein Hund
oder ein Sehwein ihm Nachts zum Opfer iiel, so g-elant;: es

do^;h erst nach langer Zeit, dasselbe zu erlegen.

Uns speziell interessant \var dieses Thier noch duich
ein Abenteuer geworden, das ihm mit unserm Morpho-Netz
passirt war. Ich hatte das Netz eines Tages, da ich gerade
noch einen weiteren Weg vorhatte, im Walde zurückgelassen,
und als ich es am andern i\[orgeu aus dem Gebüsch hervoi'-

nehmen will, wo ich es aufrecht angelehnt hatte, ist es daselbst
verschwunden. Endlich sehe ich es zerbrochen und zerfetzt
am Boden liegen, und als ich es aufnehme, erkenne ich aus
den an den zei'brochenen Eeifen haften gebliel)enen Haaren,
dass der Attentate]- mein College „Tiger'' gewesen, der, auf
seinem Pirschwege hineingerannt, sicher höchst ärgerliche
Minuten dazu gebraucht haben mochte, um sich aus der
lästigen Verstrickung zu befreien. Jedenfalls dürfte er avoIiI

das grosste Stück AMld gewesen sein, das je in ein Schmetter-
lingsnetz gegangen.

Unter den mancherlei Begegnungen mit Schlangen, die

wir hier hatten, ist uns besonders eine in ausnahmsweise an-
genehmer Erinnerung geblieben. Eines Morgens, als wii- auf
unserm Stande ankamen, leuchtete uns aus dem grünen
Lycopodium am Wege ein rother Streif entgegen, und näher
tretend sahen wir, dass es eine grosse, prächtige, roth-schwarz-
gelbe Korallenschlange war. die gerade im besten Verdauen
eines ebenso prachtvollen und fast gleich grossen Thiert^s.

eines schwarz und rothen Korallenrollers begriffen war. .Mit

grösster Mühe würgte nun das Thier das obere Ende der
Heute wieder heraus, deren Kopf und Hals bereits völlig ver-
daut war: eine Scene, die zumal bei dem reizend bunten An-
sehen dieser beiden feindlichen Vettern eine äusserst inter-

essante war.

Schlangen bringen dem Jäger Glück — ein klein wenig
Aberglaube begleitet ja den Menschen überall hin durchs
Ueben ; ist doch der Al)ergiaube die älteste Form unser \\'eis-

heit! Also fanden wir es denn a conto der Schlangen an
diesem Tage- ganz in der Ordnung, dass wir dann Mittags
mit nicht Aveniger als drei Kheteiior von unserm Thurm
herabstiegen, die h()chste Zahl, die wir von diesem Thiere an
einem Tage erlanjit.
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Mitte WAr/. Ix»! sich uns die eiwüiisclite (lelegeiilieit.

mit einem ])am|)i'ei' weiter stiomaut' zu <>elie.ii, iiiui zwar bis

zu dem an einem Nebenflüsse des Solimoens, am Hualla^a ^(i-

leg-enen .iurimäguas, an welcbem IMal.ze die Öcliiift'alirt wejien

der beiiinnenih'n Stromsehnellen iln Ende erreiclit. Die {»eise

dauerte volle 5 'Pa«i-e, und ()b,i>leic1i der nami)fer überaus stark

besetzt Avar, indem die Passagiere zum 'rUeil seit Monaten

schon in Iquitos sich angesammelt liatten, so g-ehörte die Falirl

doch zu den angenehmsten, die wir auf dem Stronu' zurück-

gelegt. Der Dampfer .^Forona'', der die Erinnerungen und

Abenteuer eines altgedienten Veteranen hinter sich hatte, war
im Unterschiede von allen andern am Strome verkelirenden

Fahrzeugen nicht brasilischer Herkunft, sondern Peruaner, der

einzige dieser Flagge, also sclu)n deshalb überall hier oIxmi

mit einem gewissen natioimleu Stolze begrüsst ; und ebenso

galt der (Japitän, „Don Charles'', ein Amerikaner, seit langen

Jahren schon für die populärste Persönlichkeit am ganzen

Amazonas. „Ich bin immer froh", — lachte er im Gedränge

der Abfahrt mit einem gutmüthigen (irinsen uns an. — ..ich

bin immer froh, wenn ich alles oben seh', aber weini Ihr

alle wieder herunter seid, bin ich noch mehr froh"; — eine

Liebenswürdigkeit, die denn auch natürlich die heiterste Auf-

nahme fand. -•
.

Die angenehmste Abw^echsluiig bildeten jene täglich sich

wiederholenden Aufenthalte, die der Dampfer an den kleinen,

meist mit einer ßrennerei verbundenen llolzstationen nahm.

Da nun am ganzen Strome bis .Mauäos hin die Ivautleute und

Beamten alles unter einander Bekannte sind, so wurden dann

diese Visiten, nameiitlich auch auf Seiten der Donnas stets auf

das ausgiebigste benützt, und ganz allgemein stand bei si)lchen

Gelegenheiten jeiles billige Vergnügen, wie das Plündern von

Orangenbäumen und l^'osensträuchen und der (tcuuss des frisch

aus der Presse kommenden Zuckerroh rsaftes in liberalster Weise

frei. Manche dieser Ansiedlungen \\aren erst in den letzten

Jahren entstanden, andere dagegen, die wir auf den Jvarten

verzeichnet landen, existirten nur noch in der Vergangenheit,

wie Urarinas und andere, und keine Andeutung liess nudir

erkennen, wo dieselben einst gestanden.

Die letzten Stunden vor .lurimäguas herrschte an Hord

ein unbeschreil)licher Tumult, indem nun in der tollsten Weise

noch ein Absi'hiedsball gefeiert wuide, zu dem ein [»aar kräftige
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Vorsänger die iiielodienreiclieii Lieder des .bayle- sauoen. —
mit waliiem l'uvore natürlich, — wälireiid die Hegleitung' in

einem rasenden allgemeinen Trommeln nnd Stampfen bestand.

Es Avar ])räclitiger Mondensc.liein, als wir ankamen, nnd die

am Abhänge des Fters versammelte Einwohnerschaft nahm
sich, reg'nng'slos wie alles stand, in ihr(Mi hellen Kleidern wie

eine zerstreut lagernde Heerde Schafe ans, in die erst all-

mählich etwas menschliche Bewegung- kam, als endlich der

Dampfer" angeleg-t hatte. ,\Vie g-etts?" ruft da von unten

eine Stimme an das Deck herauf. ,(/ianz glitt!" erwidert in

demselben Dialekt der neben uns stehende Angeredete, den

wir unterweg-s als (juasi Jjandsmann kennen und schätzen g'e-

lernt hatten. ,.Das is dort mein Vetter, von dem ich Ihnen

(n'zählt, und mit dem ich in Darmstadt zusammen auf der

Schule war!" — Ein äusserst anheimelnder Klang', in so ent-

legener', Ferne deutsche Laute zu vernehmen nnd dazu von
fremden Lippen! Bald darauf machten wir auch die Be-

kanntschaft eines hier ansässigen Amerikaners, der uns mit

gWisster Liebenswürdigkeit für die nächsten Tage in sein

Haus aufnahm.

Da wir uns bald überzeugten, dass in der näheren Um-
g'ebung' des Ortes keine sehr günstigen Fanggelegenheiten vor-

handen waren, so kam es uns sehr erwünscht, als uns ein in

der Nähe angesessener Franzose, Mr. Bombassin, das freund-

liche Anerbieten machte, zu ihm auf seine Besitzung hinaus-

zuziehen, die, inmitten prächtiger Waldung am Ufer eines

(itebirgstlusses, des Paranapura, gelegen, uns eine weit reichere

Ausbeute versprach als die etwas abgeholzte Umgebung der

Stadt. Die Reise dahin mussten wir. unter Verzicht auf
den kürzeren Fussweg, unsers (-rei)äcks wegen im Cann, (nnem
langen Einbaum, zurücklegen.

Kurz vor unsrer Abfahrt war indess im Paranapura
gerade Hochwasser, sodass wir nur mit grfisster Anstrengung
vorwärts kommen konnten und wir uns schliesslich, als wir
kaum die Hälfte des Weges zurückgelegt hatten, von der
Nacht überfallen sahen, während gleichzeitig nun auch ein

(i!eWittersturm die Waldung durchbrauste. Nur die über-

menschlichen Anstrengungen unsrer Leute ermöglichten es, in

diesem aufreibenden Kampfe mit der reissenden, das Flussbett

1)is an die Zweige füllenden Strömung noch bis zu einer Hütte
N'orzndringen. deren Lichtschein lange Zeit uns wie unerreich-

bar entgegengeschimmert hatte. Spät am and(M'n Vormittag
langten wir dann in -Chambira" an, wo Donna Luisa, unsre

20
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liebenswertlip nunmehrige Wirtliin, bereits in einioer Soro-e

nin uns gewesen Avar.

Die Ersclieinnngen. die sich uns in dieser den liergen

zwar schon sehr nahe, iunnerhin al)er nocli durchaus el)eneii

oder doch nur h^icht gewellten (hegend l)oten. waren — abge-

sehen von den Morphideii, die nur sehr spärlich sich zeigten. —
iui ganzen dieselben wie an den zuletzt besuchten (.)rten. Vor
alleui begegneten wir hier, wenn auch immer nur in einzelnen

Stücken, den schönen Callitliea-Arten : 3Iarkii, Optiiiiii,

DegaJidii, Hiickle.vi, und einer Varietät der in Pebas ange-

trottenen Srukai und sodann den i)rächtigen Catagrainineii,

unter denen namentlicli auch die blau und roth si>iegelnden

Hesperis und Zelphaiita in einiger Anzahl zu erlangen waren.

F^ine auffallende Abweichung in Bezug auf h'ärbung bot die

kleine V. Eunoiuia dar, die hier fast immer gelb oder doch

nur mit geringem Anfing von Roth auftrat, während \\ir sie

in S. Paulo fast durchgängig nur mit rother Färbung gefunden

hatten. Besonders zahlreich waren auch die Apatureii verti-eten.

von denen hier nicht weniger als 5 Arten sich zeigten, eben-

so auch die Sippe der kleiiu^n Pliyciodes, unter denen nament-

lich die gegen ihre Verwandten so auffallend abstechende,

schwarz und rothe Acraeina eine sehr zierli(-he (ifestalt war.

An Ansehen sehr verschieden von letzterem so benannten

Thierchen war eine neue sehr unscheinbare S])ecies der

<iattung Acraea selbst, die ihrer halbdurchsiehtigen Flügel

wegen den Namen Subliyalina erhalten*) hat. Die intei--

essanteste Erscheinung aber, die sich hin und wieder in (ie-

sellschaft dieser Thiere um die Hütten herum tretfen liess.

war der grosse, i)rächtige, mit l)lauen Flecken gezierte

Napeoclos Jiicimda, ein Thiei', das wir nur einmal bei Obid^s

und einmal bei Manäos angetroften, seitdem aber am ganzen

Strom aufwärts nie wieder gesehen hatten, so(hiss dieses

sporadische Auftreten darauf hinzudeuten scheint, dass der-

Verl)reitungsbezirk dieses Thieres wohl im Al)nehmen Ix^-

gritteu ist.

Während wir am A\'asser meist alle die bekannten Strand-

Ihiere, die unter den Papilios, Pieriden und Myiiiphalideii

hierher gehören, wiedertrafen und als neuere ErsclKdnnngen

hiervon nur etwa die schöne Hesperocharis Hirlaiida,

Perliybris Pisoiiis und namentlicli die herrliche dnnkt'jljlaue

Dyuainiiie Oisella hervorzuheben wären, bot uns (higegeu

*) Siaudiiiger, ]v\. Sclim Tut" .'J2.
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(lev stark mit Palmen durclisetzte. meist sehr holie Wald
Avenii^er reielie Beute, sodass Avir namentlich auch mit dem
Kiklern nur wenio- hier ausrichteten und uns dalier mehr auf
das ()ftvr(^ Ablaufen der ^\'eg'e verlegten. Indess brachte uns
der K()(ler doch wenigstens ein prächtiges Tliier ein, wenn
auch nur in einem Exemplar. Es war dies die seltene

Hatesia Hypoclilora, mit der in Pebas g-etangenen Hypo-
xaiitha auf der Oberseite übereinstimmend, schieferblau und
rosa, unterhalb abei- statt des Oelb ein mattglänzendes (^rau-

grün zeig-end.

I'nter den feinen Papilios, die wir bei dem Umherstreifen
auf den Waldwegen trafen, war es ausser den seltenne Bolivar
und Pizarro auch der kleine, schwarze, dm'ch eine Reihe
schwacher Punkte am Aussenrande der Vordertliigel sich kenn-
zeichnende Chabrias, den wir einige Male hier fanden, nachdem
uns an den bisherigen Orten nur hiichst selten einmal dieses

stets sehr niedrig- und langsam im (4ebüch hinziehende 'J'hier

begegnet war. Auch die Helicoiiier waren hier in einigen

sehr schönen Arten vertreten, wie Aurora. Isabelliuus und
andere, doch zeigten sich dieselben wie überall immer nur sehr
vereinzelt. Dagegen trat in grosser Anzahl, namentlich auf
den im Walde gelegenen verwilderten Pflanzungen eine reiche

Auswahl von Ithoiuiden auf, beispielshalber vom Genus
Meliiiaea 5 Arten, ebensoviele Mechanitis, darunter die neu
benannten Dorissides und Huallaga, *) und als bestes unter
diesen Thieren eine neue Atliyrtis. die den Namen Salviiii**)

erhalten hat.

Eines der reizendsten Thiere aber, die wir hier fingen.

war die leuchtend, hellgelbe, mit einer goldnen Saumlinie ge-

zierte Astraeodes Areuta, ein Thierclien, das nur noch von
Pernambuco her bekannt ist, also an einem a'ou hier durch
eine ungeheure Entfernung getrennten Punkte.

Nicht minder prächtig waren, wenn auch gerade keine

neuen Erscheinungen mehr, da wir sie bereits auch an andern
Orten angetroffen hatten, einige der Theclas, die wir hier

fingen, so unter anderen auch die reizende liiiperialis. Dieses

Thierchen, das durch seine zierlichen Federanhängsel und
seine glänzenden Farben, — oben blaugrün, unten nmtt gold-

grün, — eine überaus reizende Erscheinung ist, interessirtc

uns besonders auch durch den feinen Yanilleduft. der von ihm

*) Staudinger, Ex. Öchiu. Tat". 28.
**) StaiKÜnger, Ex. Sohni. Taf. 30.
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lierkiun und den wir boi dip>;pv ii'länzendcn Fäibun^' knnni

vermiithet liätten.

\\\Y hatten niunlicli. — um bei diesem (legenstandc

etwas lang'er zu verweilen, - fast durcligeliends g-efuiulcn.

dass ein bei Faltern und auch bei andern Insekten sich be-

merkbar machender Geruch stets auch in einer g-ewisscn

Wahlverwandtschaft zu bestimmten, mehr oder weniger eng

begrenzten Farbennüancen stand. So hatten wir diesen N'anillc-

geruch meist nur l)ei Thieren von einem tiefen, gesättigten

lUau wahrgenommen, wie bei Aricoris Cepha, einigen Kuse-

Insieu und (lallitlieeii und anderen mehr, oder aber bei solchen

\'on tiefbrauner und orang-eg-elber Färbung-, wie den Opsi-

pliaiies und andere. Doch erinnern wir uns allerdings. (Icn-

sclIxMi auch beim Sfsostlis-^\'eib gt^funden zu haben, und

namentlich auch bei einigen Preponas.

Weit auschliesslicher als dieser A^anillegeruch war do
(leruch von Honig- an bestimmte Farben g'ebunden, indem sich

dieser stets nur bei solchen Thieren zeigte, an denen auch

in irgend einer Weise die gelbe oder röthlichgelbe Konigfarbc

angedeutet war. wie bei den Peiiiybris-Arten Loreiia. Pyi-rlia

und >[aleiika, bei Daptouoiira Jicucadia und Hosperoehjiris

Hirlaiida, und ebenso auch bei den kleinen, am After gell)

getai])ten Staph.vlineii, gleichviel ob wir dieselben an Palmen-

bliitheii oder an Fxkrementen antrafen. In gleicluM- Weise

war der dumpfe, moschusähnliche Geruch, durch den sich

Papilio Yariis und andere ihm verwandte schwarzgrüne Arten

auszeichniMi, nur bei solchen Thieren wiederzufinchMi, die eine

ähnliche stumpfe oder rauhe Farbenzusammenstelhing- tragen.

wie namentlich der äusserst kräftig- riechen(U^ Pap. Xantho-

pleura und die grosse grau und gelbe Sphiiigide Protoparce

Htistica und andere melir.

Im vollen Gegensatz hierzu steht dann der scharfe

f\n()1)lauchgerucli. welcher vielen (illaucopiclen o\g('\\ ist. wie

namentlich (U>n häutiger gefangenen Hestioea Proserpiini,
< 'aloiiotus 31eoiies u. s. w. ; denn so scharf und prickelnd

dies(M- (leruch ist, su hell und glänzend sind dem entsprechend

auch die bunten Farbentupfen, mit denen diese Thiere ge-

ziert sind.

Tiei (dnem so energisch fliegenden, glänzend gefärbten,

und mit fest anfiiegenib^r Heschnppung versehenen Tliiere.

wie 31. Hheteiior es ist. fauchen wir (hihcr auch den kräftigen

S(diwetelgei'uch, den wir bei frischeren vStücken wahrnahmen,

im V(dlständiL>sten Kinklanu' mit (bMii ganzen Habitus des
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Tliicres. (ebenso wie uns l)ei den weissen Tapilios, dcicn scliarfcs,

(liinnes Weiss ganz verschieden ist von dem Milchweiss der

siissdut'tendt'u Perliybris, dieser selbe frisclie, sclnvefelige (le-

rucli der allein für sie passende schien.

Die auifallendste Ideenver])indimg aber, um nicht zu sagen

Uebereinstimmung von Farbe und (Teru('h bot uns eine kleine,

in >Massauary gezogene Boinbycide, Hydrias Piidica. Dieses

im übrigen graue Thier hatte einen rosafarbenen Leil), — und
feinster, süsser Rosenduft war es auch, der von diesem Tliiere

ausstrihnte und den wir nie versäumten, ^'on den frisch aus-

gekommenen Stücken einzusaugen. Aehnlich überraschend war
uns der mit der Färbung merkwürdig harmonirende (Tcrucli

eines (iradHüglers, dessen lange, schmale Flügel die frische

l)laugrüne Farbe von Kiefernadehi trugen, und der in der That
auch den hierzulande völlig fremden würzig kräftigen Kiefer-

nadelgeruch von sich gal).

TTnter den mit sogenannten Duftpinseln versehenen Faltern,

namentlich den zur Ithomideii -Gru]»pe gehfuigen Arten
konnten wir selten einen wahrnehmbaren Geruch fesstellen,

und wenn dies der Fall, so war derselbe meist ziemlich in-

dilferent. Autfallend war uns nur noch bei einigen zur

TlH'lxiopc-(iruppe gehörigen Helicoiiicrn ein veilchenartiger

(ieruch, während bei einigen anderen Thieren, Avie bei Co-

laeiiis Juno und Dioue Julia der Duft öfters einen säuer-

lichen Stich hatte.

Niemals aber fanden wir, abgesehen etAva von einigen

dumptig riechenden, mattgefärbten Heteroceren, bei den

Schmetterlingen wirklich unangenehme (Jerüche, während
solche bei den im allgemeinen weniger farbenliellen Käfern,

zumal bei den dunkel i>der matt gefärbten Arten sehr häutig

uns entgegentraten. So namentlich hatten die unter todter

llinde sich aufhaltenden Zo[)liobas-Arten bei einem giftig

schwarzen Aussehen einen äusserst beizenden Ammoniak-Gerucli,
wälirend blasse Tetraclien und graue Staphylineu widerlich

nach Aas und dgl. roclien und ebenso einige mattfarbige, an

F^rüchte gehende Longicornen durch einen süsslich lauligen

(-Jeruch auffielen, ganz im Gegensatz zu gewissen glänzend

grünen Arten, die einen frischen, angenehmen ]\[oschusgeruch

verbreiteten. Ebenso fanden wir bei den Hemiptereu, dass

die in harte Panzer gekleideten, oft glänzend oder laut ge-

fär])ten Arten meist einen angenehm pikanten Geruch hatten,

der ganz verschieden war von dem spezifischen Wanzengeruch
der weicheren Gattungen.
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J)()cli ^^eiiii«;' hiervon! .ledeiitalls taiuleii wir diircli uii-

/.äliliiie IJeispiele bestätigt, dass P'arLe uiul (ierucli Iiei den

Tliiereu in engster i>ezielinng zn einander stellen, nnd sjclier

ghinben wir, dass namentlich ancli die ^'(tgel sclion von lerne

aus der P'ärbung eines Thieres ganz dasselbe erkennen, was

ihnen in der Nähe dann der (Ternch nnd der (Geschmack in

anderer AVeise bestätigt.

Ein zu der Familie der L.vcaeiiideii gehöriges Tliier. das

wir im Schatten des AN'aldes (dters hier lingen, war dei' nierk-

wiirdige, im System ziemlich isolirt stehende Euinaeus Minyas,

ein Tliier, das uns stets durch Flug und Flügelhaltung, sowie

durch die characteristische Zeichnung seiner Unterseite —
mehrfache Punktreihen und scharf abgehobene Färbung der

llinterrandsfalte — auttallig an das s(mst ihm sehr fern

stehende (lenus rallithea erinnerte.

Es sei uns gestattet, über das eigenthümlich correspon-

dirende Verhältniss, das oft zwischen Arten getrennter Sip^ten

besteht und das uns bereits mehrfach aufgefallen, hier einige

Bemerkungen mit anzuknüpfen, zumal wir uns mit der aus

solchen Aehnlichkeiten gefolgeiten und gang und gäbe ge-

wordenen sogenannten Mimicry-Theorie nicht einverstanden

erklären können. Nach dieser Theorie besteht nämlich in

vielen Arten eine gewisse Tendenz, andere Arten nachzuahmen
und zu kopiren. um unerkannt unter deren P'lagge zu segeln

und somit gleichfalls des Schutzes zu geniessen, dessen jene

auf (irund besondrer ihnen anhaftender Kigenschaften Feinden

gegenüber sich erfreuen.

Diese Tendenz ist nun vrdlig verschieden von Jenem

ebenfalls mit .Mimicry' bezeichneten .Anpassungsvermögen der

Thiere an ihre Umgebung, jener ausgebildeten Verstellungs-

kunst, die gerade in der niederen Thierwelt oft zu den wunder-

barsten Verkleidungen fülirt, wie solche zahlreich namentlich

in den Tropen beobachtet worden sind. — ein Verhältniss

übrigens, in dem wii- weit weniger den Erfolg natürlicher

Zuchtwahl erkennen, als vielmehr das llesultat jenes magne-

tischen Zuges, der für ein P^inzelwesen in einer ringsum

herrschenden l'niform liegt, und deren steter, gewohnheits-

mässiger Anblick das Thier halb bewusst. halb nnbewusst

mit dem Bestieben erfüllt, in Form und Farbe der leblosen

Umgebung gleich zu sehen.

Dieses Anpassungsvermögen ist nun wie gesagt ein ganz

allgemein unter den lebenden Wesen sich geltend machender

Trieb, mit dem aber jene merkwürdigen .\ehnlichkeiten. die
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Ulis hei 'riiieieii aus vevscliiedeut'n (4attmi,i>eii l>egep-nen, nichts

j^enieiu hahen. die viehuehv unter einen hiervon völlig ver-

scliiedenen (Tesichtspunkt fallen. Denn vor allem ist die

Fäil)uno- der Thiere. zumal der 8chnpitentliig-ler, als inte-

oriieiider Bestandtheil ihres Wesens der «ienane Ausdruck der

kntwicklunosstadien, die eine Art bis zu ihrer typischen

Fixiruno- durchlaufen und jede Form, so alnveichend und auf-

fallend sie auch erscheinen' mag-, ist somit immer nur denkl)ar

im Zusammenhange mit ihrer ganzen Stammesgeschichte.

AN'eini nun die Foi'tentwicklung eines Typus zunächst der

Austiuss eines in allen Wesen ausnahmshjs vorhandenen, ge-

wissermassen centrifui-alen Prinzii)S der Individualisirung ist,

jenes Prinzips, das man bei dem Dualismus, der allen Er-

scheinungen zu Grunde liegt, als das ]\[ännlich-Schatfende

bezeichnen kiuinte. so wirkt doch anderseits in jedem

Wesen mit gleicher bildender Kraft jenes Correktiv desselbeji.

die weiblicii-erhaltende, auf den Stammesursprung zurück-

greifende Schwerkraft der Vererbung. Auf diese letztere aber

und die aller Formbildung zu Grunde liegenden Harmonie-

und Correlatioiisgesetze führen alle jene bei distanten Arten

her\()rtretenden Anklänge in der Zeichnungsanlage wie in

der Farbenmiscliung zurück, und es ist bei diesem Verhältniss

das eigentlich Auffällige nur dies, dass irgendwelche einzelne

.Merkmale sich oft mit einer grösseren Hartnäckigkeit behaupten

und weiter vererben, als dies andere Merkmale thun, die,

unter dem Eintiuss der stufenweisen Fortbildung des Typus

oft sehr bald einer tief gehenden Umänderung und Zersetzung

unterliegen.

Daher lassen sich auch — in Bezug auf Gestalt und

Zeichnung — oft weit grössere 'Abstände unter Arten eines

und desselben (tcuus beobachten, als sie uns mitunter zAAischen

Arten entgegentreten, die durch generelle Unterschiede weit

von einander getrennt sind, die aber ein bestimmtes Zeich-

nuiigs- oder Farbenmotiv in augenfälliger Weise festgehalten

und vor allen andern Merkmalen ausgebildet haben. \\'ir

erwälinten bereits jene eigenthümUche Schattirung der braunen

Farbe, die bei dein Helicoiiiiis Pardaliiuis auftritt, und die

in o-anz gleicher Weise bei mehreren Einzelarten verschiedener

ItIioini(ien-Genera wiederkehrt. Ebenso ist es ganz besonders

auffallend, dass in den beiden Sippen der Perisama und der

Dyuamiue die Färbung je einer ihrer Species gegen die sonst

ziemlich allgemein festgehaltene Grundfarbe aufs lebhafteste

absticht, indem unter dem beiderseits herrsc^henden Grün ganz
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UHV(M'iiiittelt (las Dunkelblau der P. Patara und der I>. (jlisella

auftaucht. Kin ganz ähnliches Vevhältuiss wie hier tritt uns

entiie.acn hei Vic'toriiia Steueles und Colaenis Did«, die beide

gegen ihre uärhsten Verwandten völlig fremdartig ersidieineu.

indem sie dem Braunrüth und Schwarz, das hei jenen herrscht,

das auffallendste Hellgrün entgegenstellen.

Wenn wir nun, um bei diesem Heispiel auf den Stand-

punkt (h'r Mimicry einzugehen, das eigenthilmliche Verhaltniss

dieser beiden Formen auf die (irundlage mimetischer Kin-

wirkuug zurückführen wollten, so wäre die Annahme niUhig.

(lass die l)eiderseitig Vürhanden gewesenen Vorstufen A'on

Anfang an stets neben einander her sich entwickelt hätten,

und zwar nothwendigerweise in gleichem Tempo, Zug um
Zug. — ein otfenbar äusserst künstliches \'erhältniss. in dessen

Vorschriften sich die Kräfte der Natur nicht würden zwängen
lassen. Aber nehmen wir gleichwohl an. ein solcher A\'ettlauf

von Copie und Oiiginal habe bestanden, und von jenen einamler

räthselhaft ähnlichen Arten sei DIdo das Prototyp und Steneles

die nachahmende Art gewesen, und geben wir zu. es sei (hi-

mit erklärt, wieso Steueles zu seiner merkwürdigen (-Jestalt

kam! Wie aber nun geschah es, dass Diclo zu der in gleichem

Grade merkwürdigen Form gelangte? Hier setzt eben das

liäthsel von neuem an, und wir werden hierbei nothwendiger-

weise zui'ückgeführt auf den unverrückbaren Ausgangspunkt

dieser Form, dorthin, wo sie zusammentriitt mit ihi er nächsten

Sippenverwandtschaft. Genau aber in demselben Falle be-

finden wir uns mit dem als Mimetiker gedachten Steueles,

der seinerseits gleichfalls auf vielgewundenen Pfaden zurück-

führt zu dem Ausgangsi»unkt seiner i^ignen Sippe, die schliess-

lich von jener der Dido einen durchaus verschiedenen Typus

aufweist. Wenn nun aber die Dido zu ihrer Form gelangte

ohne mimetische Anlehnung, und wenn ferner bei dem Steueles

in seinen ersten A^irstufen die Kraft des mimetischen Zuges

wegen des vorhandenen Abstauds nicht wirksam gewesen sein

kaini, so ist folgerichtig auch zu den ferneren Entwicklungs-

stufen, in denen sich der letztere der Form der Dido mehr
und mehr näherte, jenes Hilfsmittel kein nothwendiges Er-

forderniss, und es bleibt nur übrig anzuerkennen, dass die

beiden Formen zu der Aehnlichkeit der ( Jestalt, die sie kenn-

zeichnet, durchaus auf getrennten ^\'egen gelangten und

somit auch völlig unabhängig von einander, gewissernmssen

durch eine Laune des Zufalls zusammengeführt wurden.

Aehnhche Gegenspiele wie diese linden wir überaus
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liäuti.u- in allen Gruppen von Faltern; und oft an ganz cnt-

o:eg-engesetzten Enden treten dieselben Grundlinien in Zeidi-

niino- nnd Gestaltung hervor, wie z. B. Figur und Streitung

der langscduvänzigen Fsipilios nicht nur unter den Xyiiipha-

liden (bei den Me.ü:.iluras) sich wiedertindet, sondern aiu-li

unter den Er.yciuideu und Hesperiden, selbst bei den Vvn-

nideii und andei-n Heterocereu, alles l^\)rmen, die ganz na(di

denselben Prinzipien gebildet sind wie jene Papilios. Oft

tiiulen wir solche frappante Aehnlichkeiten nicht blos bei ver-

(dnzelten Arten, sundern neben einander in zusannnenhängenden
Reihen sich gegenüber gestellt. Kine solche Doppelreihe si(di

entsprechender Formen haben wir z. B. bei den Ag:rias und

Cullitliea vor uns, indem die bezüglichen drei oder mehr neben

(dnander stehenden Arten des einen Genus ihre Seitenstihdve

tinden in coi'respondirenden Arten des andern, eine Erschei-

nung, in der wir lediglich die freie Entfaltung eines bei den

(irenera gemeinsamen Motivs erkennen, das, einmal in Fluss

gebracht, in jeder der beiden Formenreihen seine gesonderte

l\ichtung einschlägt, indess bei der ursprünglichen Verwandt-
s(diaft ihrer Grundlage nothwendigerweise auch Forml)ildungen

von einem mehr oder weniger ähnlichen (Teprjige auf-

weisen muss.

Die häutigste ^^'iederkehr eines solchen bestimmten

Farbenmusters, und zwar durch eine Reihe der verschiedensten

(ienera hindurch, zeigt uns der bekannte Lyeorea-Tj'ims. der

mit seinem Schwarz-lU'aun-Gelb nicht nur in den nächst-

verwandten Ithoiiiideu - Sippen, wie Meliiiaea, Titliorea,

Ithoiiiia u. s. w. in einer wahren Fülle von Gestalten zur

Ausbildung gelangt, sondern auch bis in das Genus Heliconius.

IMi.vciodes. Proto??oiiius, Perliybris, Dismorpliia, Papilio,

Stalaclitis und selbst im Heteroceren-Gebiet. wie liei dem
( ienus Castiiia, Pericopis und anderen seine zahlreichen A^'ieder-

holungen lindet. ^^'enn uns gerade dieser Typus einerseits

die unendliche, schrankenlose Freiheit zeigt oder vielmehr

almen lässt, in der eine Form nach allen Richtungen hin sich

entfalten kann, so erkennen wir andrerseits in dem sporadis(dien

Auftreten dessell)en an getrennten Punkten, wie tief im

innersten Kern eines Wesens ein latentes Erbtheil zurückge-

halten werden kann, sodass es oft unzählige Zwischenstufen

ül)erspringt, ohne zu keimen und zu gähren, um pl()tzli(di als

eine Verjüngung des Ty[)us unter ganz veränderten Nel)en-

beziehungen aufs neue in die Erscheinung zu treten.

Ein (Tedankenatom von jener Keimanlage, die einst auf
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IViilien'ii Vorstufen zur Hilduiip' einer l'oricuiH's fiiliile, A'er-

erbte sich auch in jene andern Zweig'e des Staunnes, aus

denen eine Lycorca, eine Disinorpliin hervorg-infi'. und In-aclite

luer im Verlauf der Kntwifklunii' Jene I<\)rnien einer eioeu-

artig'en Acliidiclikeit zur Ausbildung', deren Auftreten wobl

etA\as durchaus A\'un(lerbares an sich bat und zu interessanten

'riet blicken in die Geheimnisse der Natur veranlasst, die wir
al)er nicht das Reclit hal)en mit der Unterstelhing zu be-

zeichnen, die in dem Ausdruck .mimetische Arten" liegt, die

vielmehr als freie Selbstwiederholungen der Xatur zu be-

trachten sind, für die sich, um dieses Veihältniss mit einer

bestimmten Benennung zu bezeichnen, am einfaclisten der auf
das Thatsächliche des Augenscheins sich beschränkende Aus-
druck .ParaUelformen" an die Hand giebt.

Dass alle jene von den Anhängern der Mimicry-Theorie

beigebrachten und auf den ersten Anblick oft verblütfenden

Heispiele von Aehnlichkeiten entfernter Arten genetisch in

erster Linie nur aufzufassen sind als solch freie, auf eine

gemeinsame, ursprüngliche Anlage zurückdeutende Selbstwiedei--

holungen der Natur, dafür bietet uns das Genus IMi.VPiodes

einen interessanten Beleg. Es wird nämlich l)ei aller A'orein-

genommenlieit für jene Theorie Niemand behaupten A\ollen.

dass eine zwergartige Form, welche mit einer andern, be-

deutend grösseren eine auffallende Uebereinstimmung der

Zeichnung gemein hat, dieses Verhältniss zu einer Täuschung
Itenützen oder mit solchem Versuch etwa viel Glück haben

k(Uinte, denn durch de nbestehenden (-rn'issenunterschied Avürde

gleich von vornherein jede Verwechslung dieser beiden Thiere

seitens der Fehide ausgeschlossen sein. Nun finden wir in

jtMHMu artenreichen, durch seine auffallend geringe (Trosse

g(^kennzei{dineten Genus Pliyciodes zahlreiche Typen der ver-

wandten Sippen in einer so launten Vielseitigkeit als Diminutiv-

formen wiederkehren, dass diese eigenthümliche Gattung ein

f(>rndiches Sunnnarium aller peripherisch ihr nahestehenden

F'ormen darbietet. So begegnen uns unter ihnen nicht nur

die Typen der nächstverwandten Euptoieta und Coatlanfona,

(und mit ihnen der hier nicht einheimischen Melitaea, Araschnia
und ähnlicher) sondern auch der viel ferner stehenden Yila

und der hier fremden Neptis. und besonders zahlreich die

verschiedensten, zum Theil äusserst hervorstechenden und

spezialisirten Typen aus d(Mi Gattungen Colaeiiis, Eiieides,

Heliconius, Acraea und anderer mehr.

l'm einige Beispiele anzuführen, so bietet IM». Leuco-
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dt^sina, - wie hcivits auch Dr. Staudiiifi'cr in shIuhii Kx.

Scimi. darauf hingewiesen, — eiu trelten(h's (Jcgeusliick zu

tMUfi' alVikauisclu'n Neptis-Art, ferner ebenso

IMi. Philyra zu (*ol. Eucliioia,

„ Ave.vniiia zu Eueid. Libitiiia,

„ Prisca zu Kiicid. Edias,

,, Kuniee zu Eueid. Isalx'lla,

„ Laiij;sUorfi zu Hei. IJcsckiM,

„ Poecilina zu Hei. Zuleika,

„ Miireua zu Hei. Aristioiia,

„ Acraeiiiji zu Acraea liaveriia,

„ Fallax zu Acraea >iicylla,

„ Epioiie zu Acraea Neleus.

und (leigieichen Parallelen mehr. Hierbei niaü' uns nun zunächst

das Beispiel etwa vonHelicoiiiiis Kesckei und IMiyciodes liaiij^s-

dorti — zweier sich durchaus ähnlicher, aber an (irösse sehr

verschiedener Furnien — als Krläuterun.ü' dienen, dass bei diesem

Aehnlichkeits-Verhältniss von einem l'rodukt einer fortg'esetzteii

Nachahmuufi- und Täuschung- nicht die l\ede sein kaun, zumal die

lang'sam und niedrig um die (Tebüsche flatternde Phyciodes schon

durch ihre Flugart von den höher dahinziehenden Heliconieru

sich genügend untersclieiden. Sodann al)er erkennen wir in

dieser systematischen AMederkehr anah)ger Formen ein klai-es

und durchsichtiges, auf verwandtschaftlichen Beziehungen fest

begründetes Verhältniss, das in der Gesetzmässigkeit, mit der

es als reproduzireiule, aus sich selbst heraus l)il(leude Kraft

auftritt, \\'irkungen von ungleich gWisserer Allgemeinheit und

Tiefe hervorrufen muss, als dies die suppouirte Nachätfung

der ]\limicry im Stande ist, welche in jedem einzelnen dieser

lnniderte von Fällen die Natur zur abhängigen Kasuistin macht,

die nur etwa dann und deshalb die Form B x erschaften

darf, weil und nachdem eine A x bereits vorhanden.

Wenn wir sonach der gedachten 1'heorie nicht die

Fähigkeit und die treibende Kraft zusprechen können, fort-

bildend auf eine Art einzuwirken, so können wir ihr andrer-

seits den ebenfalls beansi)ruchten arterha Ite n den Einfluss nur
in einem sehr geringen Grade zuerkennen. Theoretisch lässt

sich allerdings nichts dagegen einwenden, dass einem Thiere

seine Aelinlichkeit mit einer verpönten Art das eine oder andre

Mal zum Schutze gereicht vor der Verfolgung eines N'ogels.

Indess ist in der \\'irklichkeit ein derartiger zufälliger \'or-

theil mir von einer sehr untergeordneten Bedeutung. Denn
zunäQlist ist die Häutigkeit und der Bestand einer Art viel
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wenig-er davon a])liäng'ig, ob speziell das In)ai>(» hesoiidere

Voitlieile geiiiesst ITir die KiUaltuiig seines Daseins, als viel-

mehr davon, inwieweit der viel wiclitigere, und eine unend-
lich längere Zeitdauer einnehmende Larven/.ustand eines

'JMiieres befäliigt ist, den ihm während dieser Zeit drohenden
(Gefahren zu entgehen. \s"\\ erinnern hierbei an die Beobach-
tung, dass in den verschiedenen Jahreszeiten die Jiruten

mancher Arten oft in ganz verschiedener Stärke auftreten

und zum Heispiel eine in der Regenzeit spärlich vertretene

Art in der darauf folgenden trocknen Zeit ziemlich häufig ist,

während nun diese weit grössere Anzahl von Stücken dennoch
wwx wieder eine schwache Brut zeitigt.

Dann aber auch sind es ül)erhaui)t keineswegs die

SchuppenfiUgler, und am allerwenigsten die sogenannten mime-
tischen Arten, denen die Xach Stellungen der Vögel, — und
diese allein kommen hier in Betracht, — vorzugsweise gelten,

wenigstens nicht, soweit wir das selbst zu beobachten (-ielegen-

heit hatten. Denn die Vögel treffen aus der ihnen zugäng-
lichen Beute ihre Auswahl stets nach Massgabe des allge-

meinen Hal)itus eines Insekts, nach Merkmalen, die sich mehr
in der Flugait eines Thieres, als in den Su1)tilitäten der
Zeichimng aussi)rechen. Auf den ersten Blick erkennt dei-

auf diese Nahrung angewiesene Yogel, was von einem Thiei-e

zu halten ist, auf Grund jenes ausgebildeten i)hysiognomischen

Verständnisses, mit Hilfe dessen jedes Thier ]ueist sofort mit
Sicherheit das Beste auszuwählen und das nicht Zusagende
oder (lefahrbringende zu vermeiden weiss.")

•*

) (icriuii- JfiK' iuiffiilloiide, oft bis auf cül' feinsten Kinzellu'itcii der
Zt'icljiiuiig sicli crstreckoiule Uebcroitistiniiming paralloler Formen dürfte

als ein Gegenbeweis gelten, dass es nicht die duroli die Auslese der Vögel
liergestellte Wirkung der Mimiery ist, die diese Bildungen liervorief. Denn
dass ein Vogel, für dessen Urtheil nur die groben, allgemeinen ^lerkmalc
massgebend sind, bei dem Erblicken einer Beute je so wissensohaftliehe

Anwandlungen haben sollte, zu überlegen und genau nachzusehen, ob auch
die Feinheiten der Zeichnung etwa dem Begriff der anneliinbaren Gattung
Phyciodes entsprechen und nicht etwa dem der äusserst ähnlichen, aber
verschmähten Acraeeu — dies anzunehmen wäre völlig al>surd. Eben
lieshalb aber müssen wir in allen diesen Fällen inmier nur die Kcsultate

innnanenter, in nahezu gleicher Richtung wirksam gewesener Formgesetze
erkennen, utid dies um so mehr, als bei vielen der ang(>führten Mimicry-
Ueispiele. wie etwa bei Moliiiaca Lilis und ]Iclicüuius Metalilis, oder
liei Kiicides Pavana un<I At'raoa Aiiteas die Annahme einer Schutz-

nachahmung aller und jeder Grundlage entbehrt, indem sowohl die einen,

wie die an<lern dieser Formen gleicherweise durch Ungeniessbarkeit ge-

schützt sind.
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Nun sind alle weichen, saftreie.lien Tliiere, wie nanient-

licli die gTünen, dickleibigen (iradtlügler, die zieinlicli zalilreicli

den A\'ald bis in die Wipfel der Bänme hinauf beleben, stets

die willkonmienste Speise dieser Yög-el. Ebenso werden Fliej^en

und ^^'asserflieg•en und besonders auch die zur Schwarmzeit
oft massenhaft in der Luft flirrenden geflügelten Termiten und
grossen Ameisen mit allem Eifer von ihnen gejagt. Dagegen
werden nun alle trocknen, dürren, saftleeren Tliiere durch-

gehends von ihnen verschmäht, und zu dieser Art von Flug-

t liieren gehören neben den Drachenfliegen und Cicaden nament-
lich auch die meisten aller Schmetterlinge, denen überdies

/um grossen Theil auch noch ein unangenehmer Geruch oder

ein fader oder scharfer Geschmack anhaftet, sodass ganz im

allgemeinen die Tagfalter in den Augen der Vögel durchaus

nicht als die leckersten Bissen gelten.

Unter dem Schutze dieser allgemeinen (Teringschätzung

sind es namentlich zunächst alle kleineren Falter, dieunbehelligi

bleiben, denn alle dünnleibigen. dürren, viel in der Sonne
11 legenden, sowie auch die gern am Strande sich versammeln-
den Thiere. die man trotz der grossen Anzahl, die sie oft

l)ilden, doch nie von Insektenfressern verfolgt sieht (abgesehen

hierbei freilich von den Strandläufern, die wie die Ei(leclis(Mi

niemals wählerisch sind). Andrerseits sind es dann wieder

die langsam flatternden, aus dem Waldesschatten nicht gern

herausitretenden Falter und ebenso alle schwarzen Tliiere,

welche ziemlich allgemein für nicht jagdliar gelten, während
dagegen neben der grünen und weissen Farbe alles lebhaft

(Tcfärbte, das sich zugleich in lebhaftem Fluge zeigt, für

jene Vögel ein Indicium von ^^'ohlgescllmack an sich zu

tragen scheint.

Da sich sonach die Zahl der von den Vögeln vorzugs-

weise verfolgten Falter, nach Abzug der meist scharf riechen-

den Papilios (siehe auch Seite 101), der Helicoiiier u. s. w.

(hn- strohernen Catopsilien, und aller dürren und kleineren

Sachen, in der Hauptsache auf die grösseren und kom[)akteren

Nyinplialideii beschränkt, die ihrerseits am allerwenigsten

eine Voiliebe für mimetische Nachbildungen zeigen, so können
wir jener Theorie nur einen äusserst geringen Einfluss auf

die Erhaltung einer Art zugestehen, der sich übrigens stets

mir dann erst wird geltend machen kr>nnen, wenn alle Vor-

stufen bereits überwunden und die Möglichkeit einei' Ver-

wechslung bereits auf anderem Wege erreicht worden ist.

Keinesfalls abei können wir der Mimicrv das Recht ein-
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riuDiieii, alle ii'^viid aufiind baren Aelniliclikcitcn weit von

einander j>etrennter Tliiere nn't exklnsivc^i' All.ü-enieinlieit in

ihren Zanl)erkreis zn bannen, wie man beis|»ielsliall)er l)ereits

so weit uelit. das HespenMeH-l Jenus Lcucochitonea ledijjilich

(b'r weissen Karbe weyen zn Nacliabmei'n (b-r Pioridcii zn

niacb(Mi; oih'r wie wenn man in der änssern Aelinliclikeit eiiiei'

3lsu'r<)i;:lossa mit einem Kolil)ri dni'cliaus den Erfolg' minie-

tisclier Sehlaulieit erblicken will, als ob nicht der betrefbMidc

Scliwärmer g-enau ebenso sich entwickelt hätte, g-leichviel ob

iiberlianpt Kolibris in der Welt existiren oder nicht.

Ks lieg't ausserhalb des Iv'ahmens unsrer Aufgabe, ein

l'rtheil abzugeben über Faunengebiete, die wir nicht aus eigner

Anschauung kennen, indess ist die hier beregte Frage zu viel-

seiti<>- bereits ventilirt, als dass wir es ganz umg'eluMi kininten.

wenigstens mit einigen AVorten auch auf die ,]\limetiker- der

asiatischen rnd afrikanischen Fauna einzugehen.

Der vielbesprochene Parallelismns zahlreicher ostasia-

tischei' rapilioiiidcii mit dortigen Daiiuideii u. s. w. weist

uns bei dem durchgehends dichromen Charakter allei' dieser

Fornu^n zunächst auf eine Fntvvicklungsepoche zurück, in (b-r

die Ditferenzirnng der FamilicMitypen noch nicht die Fort-

schritte gemacht hatte, wie sie seitdem durch den immei' mehr
zur Ausbildung gelangtem Polychromismus der Arten die ein-

zelnen Gruppen immer w^eiter auseinander drängte. AVenn

sich nun aus der Primärzeit — um diesen geologischen Aus-

druck auch auf die (Teschichte der Falterwelt anzuwenden.

—

nur etwa vereinzelte Vertreter jener frühesten Bildungen in

ib'r (iegenwart gerettet haben (als Beispiel solcher archäisch

monochromer Formen möge die merkwürdige Styx Infernal is

dienen), so finden wir dagegen den der Sekundärzeit ent-

sprechenden Dichromismus no: h in allen Familien der gegen-

wärtig lebenden J^'alterwelt A'ertreten, ja zum Tlieil sogar

vorherrschend das Aussehen ganzer (iruppim charakterisirend.

Diese dichnnne Bildungsepoche, die von der einfachen Längs-

streifung, wie sie die Aedei'ung vorschri(ib, ausging und sodann

weit(M'sclireitend den allmählich (M'woi'benen l^'arbenüberschnss

zu Jlandtlecken und Pandbinih'n venliclitete. um schliesslich

die ganze Fläche der Flügel mit Streifen und Punkten zn

überdecken, ist noch besonders g-ekennzeichnet durch die im

wesentlichen stets vorhandene Febereinstimmnng der Ober-

und Unterseite, welche bei(b^ erst dann in einen Gegensatz

zu einandei- traten, als im weiteren Verlaufe der Entwicklung'

mit der Vielfarbigkeit auch die Dreitheilung der FlügelHäche
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(Querbiiule etc.) mehr und melir zum massgebenden Prinzii)

sich jj'estaltete. Als hauptsäclilichste Repräsentanten abei'

jener dichromen Sekundärzeit dürfen wir nun die grosse

Familie der Dauaideii und der ihnen verwandten Acraeon
ansehen, und im allgemeinen auch — wenigstens ihren Stannn-

formen nach — die im Gegensatz zu jenen Sonnenthieren

der Alten kontinente sich als Schattenthiere chai'akterisii'endeii

Nootropideu der Neuen Welt.

\\le nun aber in allen l'ormen, die unter denselben

klimatischen Einflüssen und auf demselben Boden erwachsen
sind, ein gewisser gemeinsamer, autochthoner Zug liegt. —
itian vergegenwärtige sich den ungeheuren (legensatz, den die

südamerikanische Fauna, als (-Janzes genommen, zu der ost-

asiatischen bildet, — so dürfte, entsprechend diesem to])ogra-

]diischen Charakterzug stets auch ein gewisser physiognomischer

Zeit Charakter wirksam gewesen sein, der seine feinen Züge
(b^n Erzeugnissen einer bestimmten 8cliöpfungsperiode . in

gr()sserem oder geringerem Urade wird anfgei)rägt haben.

Wenn also für die Ausbildung eines bestimmten Ty[)us —
sagen Avir des Daiiaideii-Typus — irgend eine Ei)oche sich

als besonders günstig erwies, so ist anzunehmen, dass von

diesc^i' herrschenden Eichtungauch ursprünglich ferner stehen(b'

Tyi)en mehr oder weniger beeinflusst und. in ihrer Fovt-

bildung gewissermassen zu Konzessionen an dieselben gedrängt
A\'orden sind. In diesem Sinne etwa nehmen wii- den afri-

kanischen Papilio Aiitimacluis (eine grosse, hfich.storiginale

I^'orni, die uns einen weiten Fernblick in die Labyrintlic

untergegangener Formenreihen gewährt) für den Vertreter

(U^s Ur- Acraeeuthums der Sekundärzeit, Avie sich diese typische

Richtung bei den Papilioiiideu jener Epoche herausgebildet

hat. Und in demselben Sinne glauben wir, dass jene etwa
zu der gleichen Zeit auf asiatischem C^ebiet zur Entstehung
gelangte Gruppe melaleuker l*apilios jene Sonderentwicklung,

die sie dem breiten Strome cler Danaideiiformen parallel

laufen lässt, eingeschlagen hat: folgend hierin dem herrschenden
Zuge der Zeit, der auch in den verschiedensten andern Familien

analoge Formenreihen zur Ausbildung brachte, nicht nur inner-

halb der Grenzen der asiatischen Fauna, sondern auch ausser-

halb (lieser, wie ja ganz augenscheinlich die Arclioiiia.s-Arten
Südamerikas ebenfalls eine getraue schematische Paralhde
jenes Daiiaideiitypus darstellen.

Wie sehr es aber nur diese von innen heraus wirkenden
Kräfte, Gesetzmässigkeiten und Erbanlagen sind, die den
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(ti'uikI zur Hilduii*^' von Paralleltormeii abg-cbcii . (M'spIkmi

wir aus jenoui ei^enthüinliclien Verliältuiss, dass die inevk-

wiirdigv Dupjxdreilie, in \v«^lclier Diiiiaiden und Euplocoii

si(di <i-o.i>-eni!l)ev stellen, die eine wie die andre in der Familie

der Fapilionidcn in voller Front ihre Wiederliolnn.u' findet.

Nun stehen diese Daiiais und Eiiploeen Ostasiens (und. ähn-

lieh wie sie die afrikanischen Dauais und Amauris) tiut/

ihi-er nahen Verwandtschaft gewisserniassen in einem tyi)ischen

(Tei4*ensatz zu einander, oder vielmehr sie ergänzen sich wie

Vordem- und Rückseite ein und derselben Medaille. Während
nänilicli die mattgefärbten Danais in ihrem mehr conservativen

(lewande das \vei})liclie, stationär g'ebliebene Element repräsen-

tiren. vertreten dag-egen die dunkleren, zu eincMU g-länzenden

Farbonkleide g'elangten Euploeeii mehr das zur steten Fort-

bildung drängende männliche Prinzi}). *)

Indem nun aber beide Typen, wie sie ursprünglich neben

einanider bestehen, auch hier unter den l*a])ilios ni^ben einander

sich finden, liefern sie uns damit einerseits ein I^eispiel. wie

ungemein expansiv die scliö])ferisclie Kraft gerade dieser durch

ihren Formenreichthum alle andern Faltergruppen weit über-

ragenden Familie der rapilioniden ist, die nach allen Rich-

tungen hin und oft in d(^r überraschendsten Weise IU3bergriüe

in die ]\rustereigenthümlichkeiten anderer Typen sich ge-

stattet, — andererseits aber zeigt diese Wiederkehr bestimnit

ausgeprägter Bildungen in der Geschlossenheit, mit der sie

hier auftreten, den tiefen Zusammenhang, der nicht nur

zwischen den Gliedern derselben Gattung odei- nahe verwandter

(Truppen besteht, sondern der auch die entfernteren Familien

und Ordnungen mit einander verkettet und solche Parallelen

dann gleichsam als stehen gebliebene ]\rarksteine der gesetz-

mässig und stufenweise vor sich gegangenen Entwicklung er-

scheinen lässt.

Wie aber dieser alte, schon in einer sehr frühen

Epoche zum Ausdi-uck gekommene (Tegensatz des Daiiaideii-

iind Euploeeiityi>us seine genaue 'Wiederholung bei jenen

archaistischen Papilios findet, so tritt uns in einer andern

(Jruppe von Pai)ilioiiideii dieser selbe Gegensatz aufs niMU'

*) Als eine ganz auffällige Anomalie erscheint es bei dieser tvpisehon

(ii>geiisiitzliclikeit der beiden Gruppen, dass in der merkwürdigen Eui>l0Csl

Midnililis beide Typen gleichsam in l\'rsonaluinon vereinigt neben einamb'r

Huftretcii, indem die Vordertliigel dieser Art das Idane, gliin/ende Aussehen

der Eiiploeeii zeigen, wiihrenci die llintertiügel bescheiden noch das ältere

ulan/.Iuse, "•efleekte Daiialdoiikleid dockt.
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eiitg-eg-en, Ix'i den Praclitgestalten der Oriiithoptereii nämlicli,

wo derselbe in dem bekannten Dimorpliismus der (ieschlechter.

also innerhalb der Grenzen ein und derselben Art in ganz

auffallender Weise zur Ph'sclieinung gelangt. Denn während

die Weibchen dieser Tliiere, dem Daiiai(leiityi)us entsprechend,

die einfache, schwarz und weiss gefleckte Tracht der Vorzeit

tragen, wussten dagegen die leichter beschwingten, im Sonnen-

glanz schwelgenden Männchen die blühendste Farbenpracht

und den herrlichsten goldigen Glanz auf ihre Plügel zu zaubern,

ein Bestreben, das an sich zwar ein allgemeines Erbtheil der

männlichen Falterwelt ist, das aber in dieser besondei-en Zu-

sammenstellung im tiefsten (^runde nur wieder jenes uralte

Gegenspiel zum Ausdruck l)ringt, in welchem überall das

Danaideuthum durch den an seine Fersen sich heftenden

Euploeismus sich überholt und ergänzt sieht. Wie sonderbar!

hier unter so veränderten Verhältnissen, auf ganz verschiedenem

in der Entwicklung weit vorgeschrittnerem (lebiet dieses selbe

Prinzip von (legensätzlichkeit wieder auftauchen zu sehen,

das wir bereits zweimal als mächtiges Leitmotiv der Furmen-

bildung angetroffen.

Solche durch mehrere (iruppen hindurchgehende Parallelen

schliessen die Mögliclikeit aus, dass es blosse Zufälligkeiten

sind, die sich lii(n" l>egegnen, ebensowenig aber, um dies noch-

mals zu wiederholen, vermögen wir in ihnen das gelegentliche,

in jedem Einzelfall streng für sich entstandene (Jopiewerk bei

der Auslese im Kampf ums Dasein zu erkennen, eine Annahme,

die folgerichtig allen diesen sogenannten ^mimetisclien" Arten

die Existenzfähigkeit absprechen müsste, sobald diese die An-

lehnung an ihre vermeintlichen Vorbilder verlieren.

Wir sehen, es sind tiefgeschnittene, altehrwürdige Runen.

die uns in dem Parallelismus solcher Formen ansprechen, eine

Zeichenschrift, die die Jahrtausende ül)erdauert, zwar nicht

mit der Starrheit lapidarer Stilnormen, sondern mit jener

proteusartigen Geschmeidigkeit, die sie befäliigt, aus alt über-

lieferten Clustern immer neue Pildungen zu schaffen, Formen,

die sich zwar oft sehr weit zu entfernen scheinen von dem
ursprünglichen Ausgangspunkt, in denen aber dennoch immer
wieder aufs neue die alten und urältesten, im Verborgenen

schlummernden Anlagen ihr Anrecht an der \\'eiterbildung

des Typus geltend machen.

Während unsrer ganzen, seit 4 Jahren schrittweise am
Strome aufwärts gehenden Reise hatte uns stets als lockendes

Endziel derselben die noch wenig durchforschte Gebirgswelt

21
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von ]\[oyol)anil)a A'or Augvn (gestanden, und nanientlich seit

wir in Pen'i uns befanden, klang- uns tägiich von allen Tjipi)en

ininier wieder das Loh dieser Stadt entgegen. A\'ir waren
nun hier auf der letzten Etappe angelangt, und unser jetziger

Aufenthalt sollte mir den Zweck haben uns für die längere

Landreise dorthin die nrdhige Zeit zur Vorbereitung zu ge-

währen. Wiederholte indess in letzter Zeit mit unsrer Ge-
sundheit gemachte Erfahrungen hatten uns deutlich erkennen

lassen, wie wenig man noch im Stande war, eine so an-

strengende Reise durchzuführen, und so sahen wir uns denn,

während bereits sämmtliche Anstalten zur A\'eiterreise schon

getroffen waren, in letzter Stunde noch zu unserm tiefsten

Bedauern gencithigt, diesen so lange gehegten Wunsch hier

an der Schwelle <ler Erfüllung aufzugeben, und statt dessen

uns von hier aus zur Rückreise zu wenden.
Zufälligerweisse stand in derselben Zeit eine Commissioii

in Begriff von .lurimaguas nach Iquitos abzugehen. — auf

Flössen, wie das stromab ge1)räuclilich ist — und so nahmen
wir denn das uns von einem (h^r Oftiziere freundlichst ge-

machte Anerbieten, mit ihm auf seinem Floss die Reise

zurückzulegen, an und fuhren also, nachdem unser Aufenthalt

in dieser Gegend nur drei Monate gedauert, Ende Juni von

Jurimaguas al).

Nach einer zehntägigen, nut wenig Ausnahme auch bei

Nacht foitgesetzten Reise, die ausser ihrem unvergleichlich

poesievollen (/irundzuge auch ihre äusserst krititischen Momente
hatte, langten wir in Iquitos wieder an, wo wir nun zum
zweiten ]\Iale einen Aufenthalt von mehreren IMonaten nahmen.

Es traf uns hier der herbste Schmerz unsers Lebens,

die Nachricht von dem Tode unsrer Tochter, unsrer kleinen,

tapfern Begleiterin auf der Reise in Venezuela. —
Eilen wir zum Ende !

—
Der Anfang des Jahres 1884 sah uns in Fonteboa. ober-

halb Teffe. wo wir unsern aus der Heimath eben ankommenden
Reise-Collegen, Herrn Garlepp, der inzwischen die von uns

aufgegebene in die Cordilleren fortgesetzt hat, noch einige

Wochen bei uns sahen.

Ende ]\rärz dann war es, als wir in Parä den Wäldern
Amazoniens Lebewohl sagten.
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© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Alplial). Ijistc iilliT in dies. Arln'it vorkommciKlcn Naiiion v.Ciattinij^cn t-tc. 320

160,

MeiiHi'ia

Menippe
Menoetius

Meones
Merida
Meridensis

Meris

]\renneria

]\[esene
]\Iesentina

Mesosemia
Metalilis

Metliame
Midamus
*Miles

iMilitai'is

Miniica

Minyas
Modesta
Mollina

^Foneta

Monnste
Morplu) 143, 145,

160, 178,211,212,

335, 286, 240, 241,

290, 296,

M r
i> li i d a e 234,

240, 242, 244, 258,

Moseila

]\rurena

^Mvg'donia

Mylitta

Myriniia

Myscelus
Napeocles
Nearchus
Xeleus

Nemesis

Neoptolemus
Ab. Deidamia
Neotropidae
Xeptis

225,

195,

272
201

249
308
186

195

274
179

253
272
247

316
276
320
272
179

286
310
200
248
187

155

151,

232.

242,

298,

236.

277,

294,

248,

200.

233,

314.

308.

306
159

315
267
154
184
194

306
188
315
193

297
213
319
315

N i c a

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



330 Alpliiili. Liste aller in dies. A.rl)i'it \ (ukdiuiiHMKl. NaniPii v. Gattimi^eii ctr

l^ipilioiiidac

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Al])lial). liish' alk'i' in dies. Arl)C'it vorkoin. Niiitioii v.(iattuiigcii etc. 'j^.\\

Sat vridae H)(

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



232 Alphab. Liste aller in dies.Arbeit vorkom. Namen v.Gaftungen etr.

Zrtlnioxis

Zaiua

Zeleuciis

Zelplianta

310 Zeiiobia

247
I

Zeonia
247 ZiUeika

306 ! Zvsfia

280

265
315
246

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at


